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fie aber unrichtig; find fie dad Merk meiner Einbil⸗ 
dungen und ber Tand meiner eigenen Meynungen, fo . 
werden fie, wie andere Sonntagspredigten, am Mon⸗ 
tag verſchwinden. | 

Ich fage nichtd weiter, fondern ich füge nurnody 
zwo Betrachtungen bey, welche meine Grundſaͤtze uͤber 
die Urt eines weiſen Voltsunterrichts/ ‚ins Licht zu 
fegen geſchickt feinen. 

Die erfle ift aus einem Buch unſers feligen Luthers, 
beſſen Feder in jeder Zeile Menfchlichkeit, Volkskennt⸗ 
niß und Volksunterricht athmet. Sie lautet alfo: 
„Die heilige Schrift meynt es auch darum fo gut 
mit und, daß fie nicht blos mit dem großen Thaten 

der heiligen Männer rumpelt, fondern und aud ihre 
kleinſten Worte an Tag giebt, und fo deninnern Grund | 
ihred Herzens und auffchließt, . 
Diie gwepte if aus einem jüdifchen Rabiner, und 
lautet nach einer lateinifchen Ueberfegung alfo: 

„Es waren unter den Völkern der Heiden, bie 
rings umher und um dad Erbtheil Abrahams wohs 
nen, Männer voll Weisheit, die weit und breit auf - 
der Erde ihreögleichen nicht hatten; diefe ſprachen: 
Laſſet und zu den Königen und zu ihren Gewaltigen : 
gehn, und fie lehren die Völker auf Erden, gluͤcklich 
machen.” | 1 

„Und die weiſen Maͤnner giengen hinaus, und 
ernten die Sprache des Hauſes der Koͤnige und ihrer 
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Gewaltigen, und redeten mit den Koͤnigen und mit ih⸗ 
cn Gewaltigen in ihrer Sprache.“ 


„Und die Könige und die Gewaltigen lobten bie 
weifen Dlänner, und gaben ihnen Gold und Seide 
und Wenhrauh, thaten aber gegen die Voͤl⸗ 
ter wie vorhin. Und die weifen Männer wur⸗ 


den von dem Gold und der Seide und dem Weyhrauch 


blind, und ſahen nicht mehr, daß die Koͤnige und ihre 
Gewaltigen unweiſe und thoͤricht handeln, an allem 
Volk, das auf Erden lebt. “ 


„Aber ein Mann aus unferm Volk beſchalt die 




















Hand, fuͤhrte das Kind des Dieben, und den Suͤnder 
und den Verbannten in feine Hütte, grüßte die Zoller 
‚and Die Kriegsknechte, und die Samariter, wie feine 
Brüder, die aus feinem Stamme find, “ 


„Und fein Thun, und feine Armuth, und fein 
Ausharren in feiner Liebe gegen alle Menfchen gewann 


auf feinen Water. Und ald der Mann aus Iſrael 
Rh, daß alles Volk auf ihn traute, ald auf feinen 
Bater, lehrte er dad Volk, worin fein wahres Wohl 
beſtehe; und das Volk hörte feine Stimme, und die 
dürften hörten bie Stimme des Volks.“ 


Das iſt die Stelle des Rabiners, zu der ich kein 
Bon binzufege. 


Weiſen der Heiden, gab dem Bettler am Weg feine 


ihm dad Herz des Volks, daß ed auf ihn traute, als 
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Borrede zur erften Auflage, 





Cefer! 


Dier e Bogen fi nd Die hiſtoriſche Grundlage eined 
Verſuchs, dem Volk einige ihm wichtige Wahrheiten | 
auf eine Art zu fagen, die ihm in Kopf und aus Herz 
gehen ſollte. 

Ich ſuchte ſowohl das gegenwaͤrtige Hiſtoriſche 
als das folgende Belehrende auf die moͤglichſt forgfäls 
tige Nachahmung der Natur, und auf die einfache 
Darlegung deſſen, was allenthalben ſchon da iſt, zu 
gruͤnden. | 

Sch babe mich in dem, was ich hier ersähle, und 
was ich auf der Bahn eines thaͤtigen Lebens meiſtens 
ſelbſt geſehn und gehoͤrt habe, ſogar gehuͤtet, nicht ein⸗ 
mal meine eigene Meynung hinzuzuſetzen, zu Dem, 
was ich fah und hörte, daß dad Volf ſel—⸗ 
ber empfindet, urtheilk, glaubt, redt und 
verſucht. 

Und nun wird es ſich zeigen; find meine Erfah⸗ 
zungen wahr, und gebe ich fie, wie ich ſie empfaus 
gen habe, und wie mein Endzweck iſt, fo werden fie 
bey allen denen, welche die Sachen, die ich erzähle, 
felber taͤglich vor Augen fehn, Eingang.finden, Sind 
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fie aber unrichtig; find fie dad Werk meiner Einbils . 
dungen und der Zand meiner eigenen Meynungen, fo . 
werden fie, wie andere Sonntagspredigten, am Mons 
tag verfchwinden. | 

Sch fage nichts weiter, ſondern ich füge nur nod) 
zwo Betrachtungen bey, welche meine Örundfäße über 
die Urt eined weifen Volksunterrichts/ ins Licht zu 
fegen geſchickt ſcheinen. 

Die erſte iſt aus einem Buch unſers ſeligen Luthers, 
beſſen Feder in jeder Zeile Menſchlichkeit, Volkskennt⸗ 
niß und Volksunterricht athmet. Sie lautet alſo: 

„Die heilige Schrift meynt es auch darum fo gut 
mit und, daß fie nicht blos mit dem großen Thaten 
der beiligen Maͤnner rumpelt, fondern und aud) ihre 
kleinſten Worte an! Tag giebt, und ſo den innern Grund 
ihres Herzens uns aufſchließt.“ 
Die zwehte iſt aus einem juͤdiſchen Rabiner, und 
lautet nach einer lateiniſchen Ueberfegung alfo: 

„Es waren unter den Völkern der Heiden, die 
rings umher und um dad Erbtheil Abrahams wohs 
ven, Männer voll Weisheit, die weit und breit auf 
der Erde ihreögleihen nicht hatten; diefe ſprachen: 
Laſſet und zu den Königen und zu ihren Gewaltigen 

gehn, und fie lehren die Völker auf Erben, glüdlic) 

machen. | ! 
„Und die weiſen Maͤnner giengen hinaus, und 

ernten die Sprache des Hauſes der Koͤnige und ihrer 
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Gewaltigen, und redeten mit ben Koͤnigen and mit ih⸗ 
sen Gewaltigen in ihrer Sprache.“ 


„Und die Könige und die Gewaltigen lobten bie 
weifen Maͤnner, und gaben ihnen Gold und Geide 
ud Weyhrauh, thaten aber gegen bie Vbls 
ter wie vorhin. Und die weifen Männer wur⸗ 
den von bein Gold und der Seide und dem Weyhrauch 
blind, und fahen nicht mehr, daß bie Könige und ihre 
Gewaltigen unmeife und thoͤricht handeln, an allem 
Voll, dad auf Erben lebt. “ 


„ber ein Mann aus unferm Volk befchalt die 
Weiſen der Heiden, gab dem Bettler am Weg feine _ 
Hand, führte dad Kind ded Dieben, und ben Sünder - 
und den Verbannten in feine Hütte, grüßte die Zoller 
‚and bie Kriegsknechte, und die Samariter, wie ſeine 
Brüder, bie aus feinem Stamme find.“ 


„Und fein Thun, und feine Armuth, und fein 
Ausharren in feiner Liebe gegen alle Menfchen gemann 
ihm dad Herz des Volks, daß ed auf ihn traute, ald - 
auf feinen Water. Und als der Mann aus Iſrael 
fh, daß alles Volk auf ihn traute, ald auf feinen 
Bater, lehrte er dad Wolf, worin fein wahres Wohl 
beſtehe; und dad Volk hörte feine Stimme, und die 
Fürften börten die Stimme des Volks.“ 


Das iſt die Stelle des Rabiners, zu der Ich kein 
einiges Wort hinzufehe. 


? 


VI 


Und jetzt, ehe ihr aus meiner Stille geht, liebe 
Blaͤtter! an die Orte, wo die Winde blaſen, und die 
Stuͤrme brauſen, an die Orte, wo kein Friede iſt — 

Nur noch diß Wort, liebe Blaͤtter! Moͤge es euch 
vor boͤſen Stuͤrmen bewahren! 

Ich habe keinen Theil an allem Streit der Men⸗ 
ſchen uͤber ihre Meynungen; aber das, was ſie fromm 
und brav und treu und bieder machen, was Liebe Got⸗ 


tes und Liebe des Naͤchſten in ihr Herz, und was Gluͤck 
und Segen in ihr Haus bringen Faun, das, meyne 


ich, fey, auſſer allem Streit, und allen und für und 
alle in unfere Herzen gelegt. 


u Den 25. vomumg an 


Der Berfaffer. 
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Vorrede zur zweyten Auflage. 





en N 


Diefed Buch, das ich hor. etlich und zwanzig Jahren 
ſchrieb, erhalten hier meine Leſer aufs Neue in un⸗ 
veraͤnderter Geſtalt, mie es zum erſtenmal aus meiner 
Feder floß. Es war ein Verſuch, den Zuſtand bed 
Volks, ſo wie ich ihn aus unmittelbarer Erfahrung 
kennen lernte, darzuſtellen, und aus dieſer Darſtel⸗ 
lung ſelbſt die Mittel auffallen zu machen, durch 
welche es moͤglich iſt, denſelben wahrhaft zu verbeſſern. 
Es hat eine Menge Menſchen geruͤhrt, mir viele 
Freunde erworben, und manche Mutter zu dem Wun⸗ 
ſche gebracht, ihren Kindern zu ſeyn, was Gertrud 
den ihrigen war. Uber das Zeitälter, im Ganzen 
genommen, war meinen Unfichten nicht guͤnſtig, und 
konnte ed nicht ſeyn. Die herrſchenden Marimen dee 
legten. Hälfte des verflofenen Jahrhunderts mangelten 


ziernlich allgemein einfacher Kraft und Eraftuoller Eins _ 


fachheit. Sie bezwediten eine hohe Ausdehnung des 
Wiſſens; aber der Menſch im. Ganzen blieb unents 
wicelt,. anmaßlich und unbefriedigt. Er mußte ob 
der Größe diefed Willens, auf das man alles bante, 
gleihfam ſich felbfl-verlieren. Dad größte Um 


% 
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_ glüd für das Gefchlecht dieſes Zeitalterd war das: 


daß es durch diefe Ausdehnung feines Wiſſens gehin⸗ 


dert wurde, einzuſehen, daß es ohne Kraft und ohne 
Selbſtſtaͤndigkeit lebt, und iu dieſer Selbſttaͤuſchung 
allen Sinn fuͤr die Wahrheit und Groͤße der einfachſten 
Verhaͤltniſſe der Natur und der Geſellſchaft verlor. 


In dieſen ⸗ Umſtaͤnden mußte mein Buch ſeines eis 
gentlichen Zwecks: Eine von ber wahren. Laya 


des Volks und feinen natuͤrlichen ewigen 


Berhältniffen ausgehende: beffere Volks—⸗ 


bil dang zu bewirken, natürlich verfeblen. . Es 
batte ald Darflellung des Weſens der häuslichen Volks⸗ 
bildung faſt keine Wirkung, und Machte hauptfäche - 
lich als Roman Eindruck. Dem.Ziel. meines Les 
bens getreu „ fuhr ich: indeſſen immer fort, mein Var 


terland aufiben Zweck des Buchs aufmerkſam zu mas 
hen, fo wie mich in den Stand zu ſetzen, den Dlüttern und 
Lehrern die Mittel an die Hand zu geben, wodurch fie 
im Geiſte der Gertrud und meines Buchs an ihren 
Kindern handeln koͤnnten. Alles, mas ich bis jeht 


gethan habe; iſt gleichſam nur die Fortſetzung des 
Buchs, das ich Dir, Leſer! nun wieder in die Hand 


gebe. Nimm es noch einmal freundlich auf, wie Du 
es zum erſtenmal freundlich aufgenommen. Es war 
mein erſtes Wort an das Herz des Armen und Ver—⸗ 
laſſenen im Land. Es war mein erſtes Wort an das 
Herz derer, die für den Armen und Verlaſſenen im 
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Land an Gottes Statt ſtehen. Es mar mein. erfled 
Wort au die Mütter des Landes, und an das Herz, 
bad ihnen Gott gab, den Ihrigen zu ſeyn, was kein 
Menſch auf Erde an ihrer Statt ſeyn kann. Moͤge 
ed dem Armen im Land zum Segen dienen, wie ed 
ihm noch nicht zum Segen diente! Möge es bey denen, 
die bey ihm an Gottes Statt ſtehen, denjenigen Eins 
druck machen, den es bey ihnen machen muß, wenn 
es dem Armen und Verlaffenen im-Laud zum Segen 
gereichen foll!- Möge manche edle Mutter ded Landes 
von ibm bewegt, ihren Kindern feyn, was Ihnen Fein 
Menſch auf Erde ſeyn kann. Wan ſage, was man 
will, die Natur und Gott, ihr ediger Schoͤpfer, laͤßt 
keine Luͤcke. Es iſt Laͤſterxung, wenn man behauptet, 
daß die Muͤtter keinen * haben, ſich ihren Kin⸗ 
dern zu widmen; man ſage was man will; ich bin 
voll Glauben an dieſen Willen, und voll Hoffnung 
für die Folgen, die die Erweckung dieſes Willens ba _ 
ben wird. Auch dad größte Verberben, bad aus 
Verirrungen der Menſchen entfpringen kann, töbet 
die Menſchennatur ewig nie; Ihre Wirkung kann ſtill⸗ 
geſtellt werden; ihre Kraft iſt unausloͤſchlich. Man 
gehe in die Huͤtten der Aermſten uuter dem Volke, 
und ſehe mad auch da ein Mutterherz ſaſt ohne Hands 
bietung und Hülfe an Kindern zu thun im Stande ft. 
Es ift eben: fo wenig wahr, daß die Mütter Keine 
Zeit dazu haben, die erfle Hand an die Biltung bed 
Kopfs und des Herzens ihrer Kinder zu legen. Die 
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meiſten; beſonders bie zu Haufe, haben ja ihre Kin⸗ 
der einen großen Theil des Tages neben ſich; und wars 
um follten: fie bey ihrer Arbeit nicht eben ſowohl auf 
eine Art mit ihnen umgehn und mit-ibnen reden Ein; 
nen, die fie unterrichtet und bildet, als anf eine Art, 
die fie nichtunterrichtet und nicht bildet. Der Mutters 
unterricht ſetzt ja Feine Kunſt voraus; er ift nichts ans 
ders ald Reibung des Kindes zur mamnigfaltigen Auf: 
merkſamkeit anf die Dinge, die es umgeben; er ift 
nichts -anderd ald geordnete Uebung der Sinne, der 
zarten Gefühle des Herzens, der Sprach⸗,Gedaͤcht⸗ 
niß⸗ und Denkkraft, und ber natuͤrlichen Fertigkei⸗ 
ten des Koͤrpers der Kinder. Es fehlt nichts, als daß 
man dem Herzen der Muͤtter, und ihrem durch ihr 

Herz ſelbſt vorbereiteten und, ich möchte ſagen, inſtinktar⸗ 
tig einfach und richtig geleiteten Verſtand die Hand biete, 
und ihnen bie Mittel, die fie zu gebrauchen. haben, fo 
bearbeitet darlege, wie fie biefelben wirt Bebraus 
chen muͤſen. “ 

2 ag: s 


| Gute Mütter des Landes! ap Eech nicht ferner 
darin Unrecht thun, daß: man fagt, Ihr habet Feinen 
Sinn and Leine Kraft für das, was unter den Ums 
ſtaͤuden, in denen Ihr lebet, Eure höchfte und heiligſte 
Pflicht if. Wenn Ihr dahin kommt, im Stillen 
Eurer Stuben zu weinen, daß bie gute Gertrud mehr 
an den Shrigen thut, als Ihr an den Eurigen biöher 
thatet, fo bin ich ficher, Ihr verſuchet dann auch, ob 
) 


’ 
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ed Euch möglich ſey zu thun, was fie gethan bat, ang 
auf biefem Wege iſts, wo ih Euch mit meinen Eſe⸗ 
mentarbüchern zu begegnen wuͤnſche. in 


Mein Herz heißt mich hier föreigen. Kur noch 
dad einzige Wort; Wer immer im Land ed mit Gott, 
mit der Nachwelt, mit beim Öffentlihen Recht und 
der Öffentlichen Ordnung, und mit dem geſicherten 
Hausſegen wohl meynt, der muß, auf welche Art es 
auch immer ſey, mit dem Geiſte meines Buchs uͤber⸗ 
einſtimmen, und mit mir das Naͤmliche ſuchen. Dar⸗ 
um lebe ich getroſt. Wenn meine Wahrheit zu der 
Keife gebeihet, zu der fie gedeihen muß, fo wird fie 
auch Frucht bringen; wenn fie dem Armen und Vers 
laſſenen im Land genießbar dargebracht wird, fo wird 
er fie auch wirklich genießen. Mancher gute Mann, 
ber bisher feinem Nachbar, und mandye gute Frau, 
die bisher ihrer Nachbarin, bey allem herzlichen 
MWohlmollen, nicht im Stande war einen guten Rath 
zu geben, wird dahin kommen, Vater des Armen 
und Mutter des Verlaffenen zu ſeyn. Zu biefer Kraft. 
md zu biefer Größe iſts, wohin ich den Geiſt und 
dad Herz der Edlen und des Volks meined Vaters 
landes zu erheben ſuche. Mögen hinter meinem Grabe 
Männer mit vollenderern Kräften fortwirken zu diefem 
großen Ziel mneines Lebens, und moͤge mein Auge ſich 
nicht fchließen, ohne noch der Seligkeit zu genießen, 
Beydes in meinem Zwecke und in den Mitteln, die ich 
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bafuͤr anwende, wicht mißkannt zu werben! Ach! dieſe 
Mißkennung hemmt das Gluͤck von Tauſenden, bie 


allenthalben weiſere und kraftvollere Handbietung fin⸗ 


den, wenn es hierin beſſer waͤre! 


Burgdorf ‚im Wintermonat 1803. . 


Peſtalozzi— 
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. 11. Wohl überlegte Shelmenproiefte. ee 
. ı2. Haushaltungsfreuden. . . 
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. 1. 
"Ein herzguter Dann, der aber doch Weib and Kind 
Ä hoͤchſt ungluͤcklich macht, 





Es wohnt in Bonnal ein Maͤurer ”). Er heißt Lien⸗ 
hard — und feine Frau Gertrud. Er hat fieben Kinder und 
guten Verdienſt. — Uber er hat den Fehler, daß er ſich im 
Virthshaus oft verführen laßt. Wann er da anfigt, fo han⸗ 
beit er wie ein Linfinniger; — und e8 find in unferm Dorfe 
ſhlaue abgefeimte Burfche, die darauf losgehen, und. daraus 
"Kleben, daß fie den Ehrlicyern und Einfältigern auflauern, 
md ihnen bey jedem Anlaß dad Geld aus der Tafche loden. 
Diefe kannten den guten Lienhard, und verführten ihn oft 
beym Trunk noch zum Spiel, und raubten ihm fo den Lohn 
keines Schweiſſes. Uber allemal, wenn das am Abend ge- 
ſhehen war, reuete es Lienharden am Morgen — und es 
seng ihm ans Herz, wenn er Gertrud und feine Kinder 
Brod mangeln fah, daß er zitterte, weinte, feine Yugen nies 
kefhlug, und feine Thränen verbarg. 

Gertrud ift die befte Frau im Dorf — aber fie und ihre 
Nihenden Kinder waren in Gefahr, ihres Vaters und ihrer 





>. muß bier melden, daß in der ganzen Geſchichte ein. 


alter angefehener Einwohner Yon Bonnal zebend einge⸗ 
fuͤhrt wird. 


‘ 


. Hätte beraubt, getrennt, verfhupft %), ins Außerfte Elens 
zu finfen, weil Lienhard den Wein nicht meiden konnte, 

Gertrud fab die nahe Gefahr, und war davon in ihrem 
Annerfien durchdrungen. Wenn fie Gras von ihrer Wieft 
holte, wenn fie Heu von ihrer Bühne nahm, wenn fie dis 
Milch in . ihren reinlichen Becken beforgte; ach! bep allem, 
bey allem Ängftigte fie immer der Gedanfe — daß ihre Wiefe, 
ihr Heuftod und ihre halbe Hütte ihnen bald werden entriffen 
werden, und wenn ihre Kinder um fie her fiunden, und 
fi) an ihren Schoos drängten, fo war ihre Wehmuth immer 
noch größer ; allemal floffen dann Thränen über ihre Wangen. 

Bis jetzt konnte ſie zwar ihr ſtilles Weinen vor den Kin 
dern verbergen; aber am Mittwoch vor der letzten Oſtern — 
da ihr Mann auch gar zu lang nicht heim kam, war ihr 
Schmerz zu maͤchtig, und die Kinder bemerften ihre Thrä 
nen. Ach Mutter! riefen fie alfe aus einem Munde, du 
weineft, und drängten ſich enger an ihren Schoos. Angſl 
und Sorge zeigten ſich an jeder Geberde. — Banges Schluch⸗ 
gen, tiefes, niedergefchlagenes Staunen, und ftille Thranen 
umrangen die Mutter, und felbft der Säugling auf ihrem 
Arme verrieth ein bisher ihm fremdes Schmerzengefühl. 
Sein erfier Ausdrud von Sorge und bon Angft — fein ſtar 
sed Auge, dad zum erftenmale ohne Lächeln hart und fteif 
und bang nach ihr blickte — alles diefed brach ihr gänzlich dad 
Herz. Ihre Klagen brachen jegt in lauter Schrepen aus, 
und alle Kinder und der Säugling weinten mit der Mutter, 





*) Verſchupft heißt hin und hergeſtoßen, verfhoben oder übel 
behandelt werden. 


5 
md. ed war ein entfegliches Jammergeſchrey, als eben Lien⸗ 
hard die Thuͤre eröffnete. 

Gertrud lag mit ihrem Antlig auf ihrem Bette; hörte 
| 1 #5 Oeffnen der Thür nicht, und fah nicht den kommenden 
J Sater — Auch die Kinder wurden feiner nicht gewahr — 
Bie fahen nur’ bie jammernde Mutter — und hingen an ih» 
m Amen, an ihrem Hald, und an ihren Kleidern. So 
fand fie Lienhard. 

Gott im Himmel fi eht die <pränen ber Elenden — und 
fegt ihrem Jammer ein Ziel. 

Gertrud fand in ihren Thraͤnen Gottes Erbarmen! Got⸗ 
tes Erbarmen fuͤhrte den Lienhard zu dieſem Anblick, der 
ſeine Seele durchdrang, — daß ſeine Glieder bebeten. To 
desbläffe flieg in fein Antlitz — und ſchnell und gebrochen 
konnt er kaum ſagen — Herr Jeſus! was iſt das? Da erſt 
ſah ihn die Mutter, da erſt ſahn ihn die Kinder, und der 
laute Ausbruch der Klage verlor ſich — O Mutter! der Va⸗ 
ter iſt da! riefen die Kinder aus einem Munde; und ſelbſt 
der Saͤugling weinte nicht mehr. — | 

So wie wenn ein Waldbach oder eine verheerende Flam⸗ 
‚me nun nadhlaßt — fo verliert fi) auch dad wilde Enſſeben, 
und wird ſtille, bedaͤchtliche Sorge. — 

Gertrud liebte den Lienhard — und ſeine Gegenwart war 
ihr auch im tiefſten Jammer Erquickung — und auch Lien⸗ 
harden verließ jetzt das erſte bange Entſetzen. 

Was iſt, Gertrud! ſagte er zu ihr, iefer erfehredliche 
Kammer, in dem ich dich treffe? 

D mein Lieber! erwiederte Gertrud — finftre Sorgen 





& 


umhbüllen mein Herz — und wenn du weg Bi, ſo mag mich 


. der Kummer nod) tiefer. 

Gertrud , erwiederte Lienhard, id) weiß, was du wei 
wet — id) Elender! 

Da entfernte Gertrud ihre Kinder, und Lienhard hüllte 
fein Antlig in ihren Schoos, und Fonnte nicht reden! — 


. „Aud Gertrud ſchwieg eine Weile — und lehnte ſich in. 


fliller Wehmuth an ihren Dann, der immer mehr weinte 
und ſchluchzte, und fich angftigte auf ihrem Schooße. 

Indeſſen fammelte Gertrud alle ihre Stärfe, und faßte 
Muth, nun in ihn zu dringen,- daß er feine Kinder nicht 
ferner dieſem Ungläd und Elend ausfege. 


Gertrud war fromm — und glaubte an Gott — und 
ehe fie redete, betete fie ſtill für ihren Mann und für ihre 


Kinder, und ihr Herz war ſichtbarlich heiterer; da fügte fie: 
| Lienhard, frau auf Gottes Erbarmen, und faſſe doch 
Muth — ganz recht zu thun. — 
D Gertrud, Gertrud! — fagte Lienhard , und weinte, 
und feine Thränen floffen in Strömen. — 
D mein Lieber! faffe Muth, fagte Gertrud, und glaube 
‚an deinen Bater im Himmel, fo wird alle wieder beffer ge⸗ 
hen. Es gehet mir and Herz, daß ich dich weinen mache. 
Mein Lieber! — ich wollte dir gern jeden Rummer verſchwei⸗ 
gen, — du weiffeft,, an deiner Seite fätfigt mic) Waſſer und 
Brod, und die flille Mitternachtsftunde ijt mir viel und oft 
frohe Arbeitsftunde, — für dich und meine Rinder. Aber, 
mein Lieber! wenn ich dir meine Sorgen verhehlte — daß 
ich mic) noch einft von dir und diefen Kieben trennen müßte 
‚om fo wäre ich nicht Mutter an meinen Kindern — und an 
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7 
die wer ich nicht treu — O Theurer! Noch find unſere Kin⸗ 
der voll Dank und Liebe gegen uns — aber, mein Lienhard! 
wenn wir nicht Eltern bleiben — fo wird ihre Liebe und Ihre 
gute Herzlichfeit, auf die ich alles baue, nothwendig verlo⸗ 
ren gehen muͤſſen — und dann venfe, o Lieber! denk audy, 
wie dir fegn müßte, wenn bein Niclas einft feine Hätte mehr 
hätte! und Knecht ſeyn müßte — Er, der jezo ſchon fo gern 
von Freyheit. und eignem Heerde redt — Lienhard — wenn 
er und alle die Lieben vurch unſere Fehler arm gemacht, 
einſt in ihrem Herzen uns nicht mehr dankten — ſondern 
weinten. ob. und, ihren Eltern — koͤnnteſt du leben, Lien⸗ 
hard! und fehen, wie dein Niclas, dein Jonas, wie bein 
Liſeli (Lise) und dein Anneli (Enne) %).0 Gott! ver⸗ 
ſchupft, an fremden Tifhen Brod ſuchen müßten — ih 
würde fterben, wenn jch das. f£hen müßte — fo fagte Ger 
trud — und Thränen floffen von ihren Wangen, — 

Und Lienhard weinie nicht minder — Was foll ich thun? 
x Unglädlicher! was farm ich maden? — ich bin’ noch 
elender als du weiſſeſt — D Gertrud! Gertrud! Dann 
ſchwieg er wieder, rang feine Hände und- weinte lautes Ent- 


legen. — 





*) Diefe Geſchichte iſt ſchweizeriſch. Die Scene davon if 
in der Schweiz, und ihre Helden find Schweizer. Mat 
bat deshalben die ſchweireriſche Namen beybehalten, und 
ſogar ſchweizeriſche Provinzialworte, wie z. E. verfhus 
pfen, welches ben Fall bedeutet, da ein Menfd von eis. 
uem Orte zum andern mit einer Art don Drude und don 
Verachtung verfioßen wird. 


R & 
: D Lieber! verzage nicht an Gottes Erbarmen — o Theis 


> rer! was es auch ſeyn mag — rede — daß wir uns 5 heien 
und rathen. — 


— — 
be 


| She Fran, die Entſchluͤſſe nimmt, ausführt, ib 
einen Kern findet, ber ein Vaterherz hat. 





B Gertrud, Gertrud!es bricht mir das Herz, dir mein 
Elend zu ſagen — und beine Sorgen zu vergrößern - — und 
doch muß ich es thun. 

Ich bin Hummel, dem Vogt ®), noch dreyßig Gulden 
ſchuldig — und der ift An Bund, ‚und fein Menſch gegen 
die, fo ihm ſchulbig find — Ach! daß ich ihn in meinem 
geben nie gefehen hätte. — Wenn ich nicht bep ihm einkeh⸗ 
re, fo. droht er mir mit den Rechten — und wenn ich einkehre, 
ſo ift der Lohn meines Schweiffes und meiner Urbeit in ſei⸗ 
‚nen Klauen, — ‚Das Gertrud, das ift die Quelle unfers 
Elends. — 

O Lieber! fagte hierauf Gertrud, darfft du nicht zu Ar⸗ 
ner, dem Landesvater, gehen? Du weißft, wie alle Witte 
wen und Waiſen fd feiner rühmen — O Lieber, ich denfe, 
® würde dir Rath und Schutz gewaͤhren gegen dieſen Mann. — 
O Gertrud! erwiederte Sienhard - — id Tann nicht — ich 





.. * Vogt ift in ber Sqhweiz, was ia Dertſchland ber Schulz 
im Dorfe if. 


9 Kon 
barf nicht — was wollte ich gegen den; Vogt fügen ?—— der 
teufenderlen anbringt, Fühn und ſchlau ift, "und hundert 
Helfershelfer und Wege hat, einen armen Mann vor.der 
Obrigfeit zu verſchreyen, daß. man ihn nicht anhoͤrt. | 
Gertku d. O Keber! ich:habe noch mit. feiner Obrig⸗ 


keit geredt — Uber wenn Roth. und Elend mich zu ihr fuͤhr⸗ 


ten, ich weiß, ich wuͤrde die Wahrheit gerade gegen jeder⸗ 
mann ſagen koͤnnen. — O Theurer! fürchte dich nicht — 
denke an mich und deine Kinder, und gehe: — 

O Gertrud! ſagte Lienhard — ich kann nicht — ich darf 
nicht — ich bin nicht unſchuldig — Der Vogt wird ſich kalt⸗ 
biätig aufs ganze Dorf berufen — daß ich ein liederlicher 
Tropf-bin.— D Gertrud!. ich bin nicht unſchuldig — was 
will ich fagen?  Niemne- woirb.ihn für den Kopf ſtoßen — 
und ausfagen, daß er mich zu allem verleitet hat — D Gera 
trud! Ehnmt. ich’8! dörft ich's! wie gerne wolle ich's! Aber 
thät ich's and mißlaͤng's/ denke, wie wird er ſich rächen. - 

Gertrud: Aber auch wenn du ſchwiegſt, richtet er dich 
imausweichlich zu Grunde. Lienhard, denk an beine Kin- 
der unb gehe — diefe Linrühe unſers Herzens muß enden — 
gehe oder ich gehe. 

Liewrhard. — O Gertrud! ich darf nicht! Darfſt du's, 
* Gott! Gertrud! ach Gott! darfſt du's, ſo sehe ſchneu 
hin zu Arner — und ſag ihm alles. — . 

Sa, ich will gehen, fagte Gertrud — und ſchief keine 
Stunde in der Nacht — aber fie betete in der fihlaflofen 
Nacht — und ward immer ftärker-und entſchloſener, zu ge⸗ 
den zu Arner, dem Herrn des Orts. — 

und am fruͤhen Morgen nahm ſie den Shuiing, der 
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wie eine oft böhete, und vens ame Stunden weit zum 
Schloſſe des Junkets. zn. 
Arner faß eben bey- ſeiner Binde, ‚dor. der: Pforte des 
Schloffes, als Gertrud fich ihm nahete. — Er fah ſie — 
er ſahe den Saͤugling auf ihren Arme — und Wehmuth und 
Leiden und getrocknete Zähren auf ihrem Antlig.— .: - 
Was willſt du, meine Tochter? wer bift. du? fagte, er 
fo liebreich, daß fie Muth faffete' zu reden. — : 
Ich bin Gertrud, fagte fie — dad Weib ‚des 5 Maͤurer 
Lienhards von Bonnal. | 
| Du bift ein braves Weib, fagte Amer. PM habe deine 
Kinder vor allen andern im Dorf ausgezeichnet — Sie find 
‚ fittfamer und befcheidener als alle übrigen Kinder, und fie 
ſcheinen beſſer genahrt — und doch, höre ich, ſeyd ihr ſehr 
am. — Was willſt du, meine Tochter? | 
O gnaͤdigsr Herr! mein Mann ift langft dem Vogt Hum⸗ 
mel dreyßig Gulden ſchuldig — und das ift ein harter Mann 
— Er verführt:ihn zum Spiel und zu aller Berſchwendung 
- Und da er ihn fuͤrchten muß, ſo darf er ſein Wirthshaus 
nicht meiden; ; wenn er ſchon faſt alle Tage ſein Verdienſt 
und das Brod feiner Kinder darinn zuruͤck laffen muß. Gnaͤ⸗ 
diger Herr! es find fieben unergogene Kinder "Und ohne 
Hülfe und ohne Rath gegen den Vogt iſt's unmoͤglich, daß 
‚wir nicht an den Bettelftah gerathen; Und ich weiß‘, daß 
Sie ſich der Wittwen und Waiſen erbarmen, und darum 
, durfte ich ed wagen, zu Ihnen zu gehen, und Ihnen unfer 
Ungläd:zu fagen. ch .habe aller meiner Kinder Spargeld 
bey mir — in der Abſicht, es Ihnen zu hinterlegen, damit 
ich Sie bitten duͤrftte, Verfuͤgungen zu treffen, daß ber. Vogl 
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meinen Mann, bis er bezahlt ſeyn wird, nicht mehr bringen: 
und plagen duͤrfe. — 

Arner hatte laͤngſt einen Verdacht auf Hummel — Cr 
erfannte fogleich die Wahrheit diefer Klage, und die Weisheit 
der Bitte. — Er nahm eine Schale Thee, die vor ihm. 
ſtund, und -fagte: Du bift nüchtern, Gertrud? Trink diefen 
Thee, und gib deinem ſchoͤnen Rinde von diefer Milch. 

Erröthend ftand Gertrud da. - Diefe Vaterguͤte ging ihr 
and Herz’, daß fie ihre Thraͤnen nicht halten konnte. — 

Und Arner Tieß fie jetzt die Thaten des Vogts und ſeiner 
Mitgeſellen, und die Noth und die Sorgen vieler Jahre erzaͤh⸗ 
len; hoͤrte aufmerkſam zu, und einmal fragte er ſie — Wie 
haſt du, Gertrud! dad Spargeld deiner Kinder retten koͤn⸗ 
‚nen, in aller dieſer Noth? | 

Da. antwortete Gertrud — Das war wohl ſchwer, gnaͤ⸗ 
diger Sem! aber es mußte mir. ſeyn, als ob das Geld nicht 
mein wäre, als ob es ein Sterbender mir auf feinem Todt⸗ 
bette gegeben haͤtte, daß ich es ſeinen Kindern aufbehalten 
ſollte. So, faſt ganz ſo, ſah ich es an — Wenn ich zu 
Zeiten in der dringendſten Noth den Kindern Brod daraus 
kaufen mußte, ſo ruhete ich nicht, bis ich mit Nachtarbeit 
wieder fo viel nebenhin erſpart und den. Kindern wieder er- 
flattet hatte, J 

War das allemal wie mög — Gertrud? ? Fragt 
Imer—. u N 

O gnädiger Ser! n wenn der Menſch ſi Se etwas feſt vor⸗ 
nimmt — ſo iſt ihm mehr moͤglich, als man glaubt — und 
Gott hilft im aͤuſſerſten Elend — wenn wan redlich für 
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Roth und Brod arbeitet — Gnädiger Here! mehr, als Sie 
ed in ihrer Herrlichkeit glauben und begreifen koͤnnen. 

Arner war durch und durch von der Unſchuld und Hon der 
Tugend dieſes Weibes gerührt — fragte aber immer noch 
mehr — und fagte: Gertrud, wo haft du dieſes Spargeld? 

Da legte Gertrud fieben veinlihe Paͤckchen auf Arners 
Tiſch — und bey jedem Paͤckchen lag ein Zettel, von wem 
alies waͤre — - und wenn Gertrud etwas davon genommen 
hatte — fo ftand es aufgeſchrieben — und wie fie es wieder 
zugelegt hätte. \ 

Aruůer las diefe Zettel aufmerkfam durch. — 

Gertrud ſah's und erroͤthete. Ich haͤtte dieſe Papiere 
wegnehmen ſollen, gnaͤdiger Herr! 

Arner laͤchelte — und las fort : — ‚aber Gertrud, ſtand be⸗ 
ſchaͤnt da, und ſichtbarlich pochte ihr Herz ob vielen Zet- 
teln; — denn ſie war befcheiden - — und demuͤthig — und 
graͤmte ſich auch Aber den mirideften Anfchein vom Eitelkeit. 
Arner ſah ihre Unruhe, daß fie die Zettel nicht beyſeit 
gelegt hatte, und fühlte die reine Höhe ber Unſchuld, ‚die bes 
ſchaͤmt da fteht, wenn ihre Tugend und ihre Weisheit be⸗ 
merkit wird, — und beſchloß dem Weib mehr, als es bat, 
und hoffete, Gnade zu erweifen ; denn er fühlte ihren Werth 
— {md daß unter taufenden fein Weib ihr gleich kaͤme. Ex 
legte jet einem jeden Pädchen etwas ben, und fagte: — 
Bring deinen Kindern ihr. Spargeld wieder, Gertrud! — 
und ich lege aus meiner Börfe drepfig Gulden bepfeit für 
den Vogt — bis er bezahlt iſt. Gehe num heim, Ger- 
ud — morgen werde ich ohnedies in bein Dorf’ fommenz 
. und da werde. ich dir Ruhe ſchaffen vor dem Hummel, u 
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Gertrud konnte vor Freuden nicht reden — Kaum brachte 
fe ſtammelnd 'ein gebrochenes ſchluchzendes „Gott lohne es 
Ihnen, gnaͤdiger Herr!“ hervor; Und nun ging fie mit ih⸗ 
rem Saͤugling und mit ihrem Troſt in ihres Mannes Arme. 
— Sie eilte — betete — und, dankte Gott auf dem langen 
Wege — und weinte Thrönen des Danks und der Hoffnung, 
bis ſie in ihrer Huͤtte war. 

Lienhard ſah fie fommen — und ſah den Troſt ihres 
Herzens — in ihren Augen — Biſt du ſchon wieder da? rief 
er ihr entgegen — es iſt dir wohl gegangen bey Arner. — 

Wie weißt du's fchon? fagte Gertrud. Ich fehe dir’s 
an; du Gute, du Fannft dic) nicht verfiellen. — | 

Das kann ich nicht, fagte Gertrud, und ich möcht es 
nicht — wenn ich's auch koͤnnte, dir die gute Botſchaft einen 
Augenblid vorenthalten, Lienhard! Da erzählte fie ihm bie 
Güte des Vater Arners, wie er ihren Worten glaubte — 
und wie er ihr Hälfe verſprach. — Dann gab fie den Kin» - 
dern des Arners Gefchente, und füßte ein jedes waͤrmer und 
heiterer, als e8 fchon lange nicht gefchehen war, und fagte 
ihnen: Betet alle Tage, daß es Urner wohl gehe, Kinder 
— wie ihr betet, daß es mir und dem Vater wohl gehe! 
Amer ſorgt, daß es allen Leuten im Lande wohl gehe — er 
ſorgt, daß es euch wohl gehe — und wann ihr brav, ver⸗ 
ſtaͤndig und arbeitſam ſeyn werdet — ſo werdet ihr ihm lieb 
ſeyn, wie ihr mir und dem Vater lieb ſeyd. 

Von dieſer Zeit an beteten die Kinder des Maͤurers, wenn 
ſie am Morgen und am Abend fuͤr ihren Vater und Mutter 
beteten, auch für Arner, den Vater des Landes. — 

Gertrud und Lienhard faßten nun neue Entſchluͤſſe für 
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die Ordnung ihres Haufes und für die Bildung ihrer Kinder 
zu allem Guten — und diefer Tag war ihnen ein feiiger 
Feſttag. — Lienhards Muth ftärkte ſich wieder, ‚und am 
Abend machte Gertrud ihm ein Eſſen, das er liebte — und 
“fie freueten fi ch beyde des kommenden Morgens, der Halfe 

Arners — und der Guͤte ihres Vaters. — 
Auch Arner ſehnte ſich nach dem kommenden Morgen — 
eine That zu thun — wie er tauſende that, um ſeinem Da⸗ 

ſeyn einen Werth zu geben. — | 





x 


(. 3. 
Ein Unmenſch erſcheint. oo 


Pe — — 


Und da am gleichen Abend ſein Vogt zu ihm kam, nach 
ſeinen Befehlen zu fragen, ſagte er ihm: — Ich werde mor⸗ 
gen ſelbſt nach Bonnal tommen: Sch will einmal den Bau 
der Kirche in Ordnung haben — Der Untervogt aber ant« 
wortete: Gnaͤdiger Herr! Hat Euer Gnaden Schloßmaͤurer 
jezt Zeit? Nein, erwiederte Arner; aber es iſt in deinem 
Dorf ein Maͤurer, Lienhard, dem ich dieſen Verdienſt gern 
goͤnne. Warum haſt du mir ihn noch nie zu einer Arbeit 
empfohlen? 

Der Vogt buͤckte ſich tief und ſagte: Ich haͤtte den armen 
Maͤurer nicht empfehlen duͤrfen zu Euer Herrlichkeit Gebaͤu⸗ 
den. 

Arner. Iſt er ein braver Dann, Vogt? daß ic auf 
ihn gehen kann. — 
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Vogt. Sa, Ihr Gnaden koͤnnen ſich urn velaſſen, 
er iſt nur gar zu treuherzig. 

Arner. Man ſagt, er habe ein brabes Weib! iſt ſie 
keine Schwaͤtzerinn? fragt hierauf Arner mit Nachdruck. 

Nein, ſagte der Vogt: ſi ie iſt wahrlich eine arbeitſame, 
ſtille Ftau. 

Gut, ſagte Arner! en morgen um neun Uhr auf dem 
Kirchhof — Ich werde dich daſelbſt antreffen. ·— 

Da gieng der Vogt fort; ; ganz erfreut über dieſe Rede; 
denn er dachte bey ſich ſelber, das iſt eine neue Milchkuh in 
meinen Stall, und ſann ſchon auf? Nänfe, dem Mäurer das 
Geld, das er bey dieſem Bau verdienen moͤchte, abzulocken; 
und ſchnell eilte er heim und nach des Maͤurers kleiner Huͤtte. 

Es war ſchon dunkel, als er mit Ungeſtuͤm anpochte. 

Lienhard und Gertrud ſaßen noch beym Tiſche. Noch | 

ftund der Neft ihres Effens vor. ihnen. Lienhard aber er- 
kannte die Stimme de neidiſchen Vogts. Er erſchrac und 
ſchob das Eſſen in einen Winkel. 
Gernrtrud ermunterte ihn zwar, daß er ſich nicht fuͤrch⸗ 
ten, und daß er auf Arner vertrauen follte. Dennoch wurde 
er todtblaß, als er dem Vogt die Thuͤre öffnete. Dieſer roch 
ſchnell wie ein gieriger Hund das verborgene Nachteſſen; 
that aber doch freundlich und ſagte — nur laͤchelnd — 

Ihr laßt euch recht wohl ſeyn, ihr Leute; ſo endlich iſt's 
leicht ohne dus Wirthshaus zu ſeyn; nicht wahr, Lienhard? 

Diefer ſchlug die Augen nieder und ſchwieg; aber Ger⸗ 
tb war kühner — und fagte: Was befiehlt denn der Herr 
Vegt? — Es ift ganz fonderber, daß er einem fo fehlechten 
Haus näher, als and Zenfter fommt. — | 
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Hummel verbarg feinen Zorn, laͤchelte, und-fagte: Cs : 
iſt wahr, ich hätte eine fo gute Küche hier nicht erwartet; 
fonft hätte ich vielleicht mehr zugeſprochen. _ Ä 

Das erbitterte Gertrud. Vogt! antwortete fie ihm, du 
riechſt unſer Nachteſſen, und mißgoͤnnſt es uns; du ſollteſt 
dich ſchaͤmen, einem armen Dann ein Nachteſſen, das er 
liebt und vielleicht im Sahr nicht dreymal hat, zu verbittern. 
— Es ift nicht fo bös gemeint, antwortete der Vogt, immer 
"noch Tächelnd. Eine Weile darauf, aber fegte er etwas ernſt⸗ 
hafter hinzu: Du bift gar zu frogig, Gertrud; das fieht av, 
men Leuten nicht wohl an. Du follteft wohl denfen, ihr 
ginget mid) vielleicht aud) etwas an; — doch ich will jetzt 
nicht hievon anfangen. Ich bin deinem Manne immer gut; 
und wenn ich ihm dienen kann, fo thue ich's; davon kann 
ich Proben geben. 


Gertrud. Vogt! Mein Mann wird alle Tage in dei⸗ 
nem Wirthöhaus zum Spiel und zum Trunfe verführt — 
und dann muß ich daheim mit meinen Kindern alles moͤg⸗ 
liche Elend erdulden; das iſt der Dienſt, den wir von dir zu 
ruͤhmen haben. 


Hummei. Du thuſt mir Unrecht, Gertrud! Es iſt 
wahr, dein Mann iſt etwas liederlich; Ich habe es ihm 
auch ſchon geſagt, aber in meinem Wirthshauſe muß ich in 
Gottes Namen einem jeden, der's will, Eſſen und Trinken 
geben; — das thut ja jedermann. — 


Gertrud. Ya — aber nicht jedermann drobet einem 
unglädlichen armen Mann mit den Rechten, wenn er nicht 
alle Sahre feine Schuld wieder doppelt gros macht. ⸗ 


Nun 


- .»n 
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Nun konnte fich der Dogt nicht mehr halten; mit Wuth 
fuhr er den Lienharb an. — v 
Bift du fo ein Gefell, Lienhard, daß du fofches von mir 
redeſt? — Muß ich nod) in meirien Bart hinein hören, wie ihr 
Lumpenvolk mich alten Mann um Chr und guten Namen 


1 bringen wollt? — Hab’ ih nicht jeweilen vor-Vorgefegten 
‚| mit dir gerechnet? gut, daß deine Zettel fein alle noch bei mir, 
und in meinen Handen ſind — Bi du mit etwa gar meine 

; 8 läugnen, rienhaͤrd? — | 


Es ift ganz nicht die Rede Sieben : — fagte Lienhard ;, 
Gertrud fuchtnur, daß ich ferner nicht neue Schulden mache. — 
Der Vogt beſann ſich ſchon wieder, milderte den Ton 
und ſagte: Das iſt endlich nicht fo gar übel, doch biſt du der 
Mann — fie wird dich nicht wollen in ein Bodshorn hin- 
einfchieben. — | 
Gertrud: Nichte weniger, Vogt! ich möchte ihn 
gern aus dem Bockshorn, darinn er ſteckt, heraus bringen — 
und das ift dein Buch, Vogt, und feine fhönen Zettel. — 
Hummel. Er hat mic) nur zu bezahlen; fo ift er aus 
genblicklich aus diefem Bockshorn, wie du's heiffeft. — 
Gertrud. Das wird er wohl thun fünnen — wenn 
er nichtd Neues mehr macht. — | 
Hummel. Du bift ſtolz, Gertrud - — es wird ſich zei⸗ 
gen. — Gelt Gertrud, du willft lieber mit deinem Mann da⸗ 
kim allein broͤſelen =) als ihm ein Glas Wein bei mir gönnen. 
Gertrud. Du bift niederträchtig, Vogt! aber beine, 
Rede thut mir nicht weh. | 


*) Euch etwas zu gut thun. 
Yekalozzi’d Werte. 1. 2 
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Hummel konnte diefe Gprache nicht länger aushalten. , 
Er empfand, daß etwas vorgefallen ſeyn mußte, das diefeg 
- Weib fo fühn machte. Darum durft er nicht feinen Muth 
fühlen, und nahm Abſchied. 

Haſt du ſonſt etwas zu befehlen? ſagte Gerteub. 

Nichts, wenn's ſo gemeynt ift, antwortete Hummel. | 
Wie gemeynt ? erwieberte Gertrud laͤchelnd — und fah " 
ihm fteif ins Geſicht. Daß verwitrte den Vogt noch mehr, 
daß er ſich nicht zu geberden mußte. i 

Er ging jegt — unb-brummte bey fich felbft die Treppe 
hinunter, wad Doch das ſeyn moͤchte. 

Dem Lienhard war zwar nicht wohl bey det Sadır; aber | 
dem Vogt. noch viel weniger. 

—— 


v 
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Er iſt vo. feines Gleichen; und da ide wo man 
| Schelmen kennen lernt. — 

Es war jezt faſt Mitternacht, und doch war er kaum 
heim, ſo ſandte er noch zu zweyen von Lienhards Nachbarn, 
daß ſie des Augenblicks zu ihm kaͤmen. 

Sie waren ſchon im Bette, als er nach ihnen ſchickte; 
aber doch ſaͤumeten ſie ſich nicht. Sie ſtunden auf und gin⸗ 
gen in der finſtern Nacht zu ihm hin. 

Und er frug uͤber alles, was Lienhard und Gertrud ſeit 
einigen Tagen gethan haͤtten. Da ſie ihm aber nicht gleich 
etwas ſagen konnten, das ihm Licht gab, ſtieß er ſeine Wuth 

gegen ſie aus. 
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Ihr Hunde) mas man von euch will, ift immer nichts 
mit euch audgerichtet: Wofür muß ich immer euer Narr 
fon? Wenn ihr Holz frevelt, und ganze uber raubet — fo 
muß ich nichts wiſſen — wenn ihr in den Schloßtriften wai- 
det — und alle Zäune wegtraget, fo muß ich fhweigen, 

Du Buller !, mehr als ein Drittheil von deiner Waiſen⸗ 
rechnung war falſch — und — ich ſchwieg — mepnft du, 
doB Bischen verfchimmelt Heu ftelle mich zufrieden? — es 
iſt noch nicht verjährt. — 

“Und di, Kröel! deine halbe Matte gehört deines Bruders 
Kindern. Du alter Dieb! — was habe ic) von dir, daß 
ich dich nicht dem Henker äberlafle , dem du gehörft? — 

Diefed Gerede machte den Nachbarn bang. Was kdnnen 
wir thun? was koͤnnen wir machen — Herr Untervogt — 
weder Tag noch Nacht iſt uns zu viel — zu thun, was du 
uns heiſſeſt. 

Ihr Hunde! ihr koͤnnt nichts, ihr wißt nichts. Ich bin 
außer mir vor Wuth. Ich muß wiſſen, was des Maͤurers 
Geſindel dieſe Woche gehabt hat — was hinter dieſem Po⸗ 
hen ſteckt — fo wuͤthete er. — 

Indeſſen befann fih Krüel. Halt, Bogt — ich glaub, 
| ich Fönne dienen , erſt fallt mir’s ein — Gertrud war heufe 

bis Mittag äber Feld — und am Abend hat ihr Lifeli beym 

Brunnen den Schloßheren fehr gerühmt — gewiß mar fie 

im Schloß — am Abend vorher war ein Geheul in ihrer 

Stube — aber Niemand weis warum. Heute find ſie all | 

gang veſonders fröhlich. 

Der Vogt war num Abergeugt, daß Gertrud im So 
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gewefen fey. Zorn und Unruhe wätheten nun noch gerval | 


tiger in feiner Seele. | 


Er fließ greuliche Fläche aus, ſchimpfte mit abſcheulichen 
Worten auf Arner, der alles Bettelgeſindel anhoͤre, und Lien⸗ 
hard und Gertrud ſchwur er, Rache ernſtlich empfinden zu 


machen. Doch muͤßt ihr ſchweigen, Nachbarn — ich will 


mit dem. Gefindel freundlich thun , bis e8 reif iſt. Forſchet 
fleißig nach, was fie thun, und.bringt mit Nachricht. Ich 


will euer Mann ſeyn, wo ed noͤthig ſeyn wird. 


Da nahm er noch Buller beyſeits, und fagte — Weißſt 


du nichts von den geſtohlenen Blumengeſchirren? Man ſah 


dich vorgeſtern uͤber den Grenzen, mit einem geladenen Eſel; 


was hatteſt du zu fuͤhren? 


Buller erſchtac — id) ⸗- ih — hatte — Au! nu! 
ſprach der Vogt — ſey mir treu! ich bin die Main, wo es 


vie Noth erheifcht. - 


Da gingen die Nachbarn fort. Der Morgen aber war 


ſchon nahe. — 
Und "Hummel wälzte ſich noch eine Stunde auf fei- 
nem Lager, flaunte, fann auf Rache, Enirfchte oft im wil- 
den Schlummer “mit den Zähnen, und ftampfte mit feinen 
Fuͤßen — bis dei helle Tag ihn aus dem Bette trieb. 
Er beſchloß jegt, noch einmal Lienharden zu ſehen, ſich 
zu uͤberwinden und ihm zu ſagen, daß er ihn Arnern zum 
Kirchenbau empfohlen haͤtte. Er raffte alle ſeine Kraͤfte 
zum Heucheln zuſammen, und ging zu ihm hin. 
Gertrud und Lienhard hatten dieſe Nacht fanfter ges 
ruht, ald e8 ihnen feit Tangem nicht gefehehen war. “Und 
fie.beieten am heitern Morgen um den. Segen dieſes Tas 
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| ür 
get. Sie hefften auf die nahe Hälfe vom Vater Arner. 


Dieſe Hoffnung breitete Seelenruhe und ungewohnte wo 
neoolle Heiterkeit über fie aus. 


&o fand fie Hummel: Er ſah's — und es ging dem 


Satan an’ Herz, daß fein Zorn noch mehr entbrannte; 


aber er war feiner felbft mächtig, wuͤnſchte ihnen freund« 


lich pinen guten Morgen, und fagte: gienhard! wir wa⸗ 
sen geftern unfreundlid) gegen einander; das muß nicht 


fo fun. Sch habe dir etwas Gutes gu fagen. Ich fomm 


eben vom Gnädigen Herrn; er redete vom Kirchbau, und 
frug audy nach dir. Ich fagte, daB du den Bau wohl 
machen Fönnteft; und ich denfe, er wird ihn dir geben. 
Sieh, fo Tann man einander dienen, — man muß ſich 
nie fo leicht aufbringen laſſen. 

Lienhard. Er ſou ja den Bau dem Schloßmaͤurer 
verdungen haben, das haſt du laͤngſt an der Gemeind ge⸗ 
fagt, | | 

Hummel. ‚Sch habes geglaubt, aber es iſt nicht; 
der Schloßmaͤurer hat nur ein Koſtenverzeichniß gemacht, 
und du kannſt leicht denken, er habe ſich ſelber nicht ver⸗ 
geſſen. Wenn du ihn nach dieſem Ueberſchlag we ſo 
verdienſt du Geld wie Laub. — Sienert — da fiehft du 
jetzt, ob ich's gut mit dir meyne. — 


Der Mäurer war von der Hoffnung des Baus aber. 


pmmen und dankte ihm berzlich. 

Aber Sertrub fah, wie der Bogt vom erflidten Zeen 
blaß war — und wie hinter ſeinem Laͤcheln verbiſſener 
Grimm verborgen lag; und fie freuets ſich gar nicht. In⸗ 
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deſſen ging der Vogt weg, und im Gehen fagte er noch: 
Innert einer Otunde wird Amer fommen, und Lienhards 
Life, die an der Seite ihres Vaters ftand, ſagte zum 
Vogt: wir wiſſens ſchon ſeit geſtern. 

Hummel erſchrack zwar ob dieſem Wort, aber er thaf 
doch nicht, als ob er's hörte. — } 

Und Gertrud, die wohl ſeh daß der Vogt dem Gelb, 
fa beym Kirchbau zu verdienen wäre, auflauerte, war 
hieruͤber Ir unruhig. 





us 
Er findet feinen Meiſter. 


Indeſſen kam Arner auf den Kirchhof; und viel Volt 
Aus dem Dorfe ſammelte ſich um ihn her — den guten 
Herrn zu ſehen. 
Seyd ihr ſo muͤßig, oder iſt's Feyertag daß ihr alle 
ſo Zeit. habt, hier herumzuſchwaͤrmen? ſagte der Vogt zu 
Eigen, die ihm zu nahe flunden; denn er verhuͤtete im⸗ 
mer, daß Niemand vernehme, was er für Befehle er⸗ 
hielte. — 

Aber Arner bemerkte es, und ſagte laut: Vogt! ich 
hab' es gern, daß meine Kinder auf dem Kirchhof blei- 
ken,. und felhft hören, wie ich ed mit dem Vau haben 
will; warum ingft du fie fort? 


X 
Lief bis an die Erde kruͤnmte ſich Hummel und rief 
31 im Nachbarn alſobald laut: Kemmt doch wieder zurädl, 
ehr Gnaben mag euch wohl dulden. — - 
Arner. Haſt bu die Schagung, vom Kirchbau ge⸗ 
ſehen? 
| Vogt. Fa, gnädiger Ken! 
Arner. Glaubſt du, Lienhard konne den Bau um 
dieſen Preis gut ı und dauerhaft machen? 
Ja, gnaͤdiger Herr! antwortete der Vogt laut: und 
ſehr leiſe ſetzte er hinzu, ich denke, da er im Dorfe Wohnt 
— koͤnnte er ed vielleicht noch eſwat weniges wohlfeiler 
uͤbernehmen. | 
Arner aber antwortete ganz laut. So viel ich beim’ 
Schloßmäurer hätte geben muͤſſen, ſo viel gebe ich auch 
dieſem. Laß ihn rufen, und forge, daß alles, was au 
dem Wald und qus den Magazinen dem Schloßmäurer 
zufommen follte, aud) diefem ausgeliefert werde. 
Lienhard war ‚eben wenige Minuten, che Arner ihn - 
rufen ließ, ind obere Dorf gegangen; und Gertrud ent- 
ſchloß ſich alſobald mit dem Bothen ſelbſt auf den Kirch⸗ 
hof zu gehn, und Arnern ihre Sorgen zu entdecken. 
| Als aber der Vogt Gertrud und nicht Lienhard mit 
dem Bothen zurüd fommen fah, wurde er todtblaß. — 
Amer bemerkte es und frug ihn: wo fehles, Her un. 
ſervogt? — 
Bot. Nichts, gnädiger Herr! gar nichts, doch ich 
habe dieſe Nacht nicht wohl geſchlafen. 
Man ſah dir faſt fo was an, ſagte Arner, und fah 
ihm ſteif in die rothen Augen, kehrte ſich dann zu Ger⸗ 
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trud, größe fie freundlich, und. ſagte: Iſt dein Mann 
nicht da? doch ed ift gleich viel, du muft.ihm nur fagen, 
daß er zu mir komme. Ich will ihm dieſen Kirchenbau 
andertrauen, — 
Gertrud ſtand eine Weile ſprachlos da, und durfte 
vor fo viel Volk faſt nicht reden. 

Arner. Warum redeſt du nicht, Gertrud? Ich will 
beinem Mann den Bau fo geben, wie ihn der Schloß—⸗ 
mänrer würde übernommen haben. Das follte dich freuen, 
Gertrud. — 

- Gertrud haste, ſich wieder erholt — und fagte jetzt: 
gnädiger Herr! die Kirche ift fo nahe am Wirthshaus. — 

Alles Volk fing an zu laden — und da die meiften 
ihr Lachen vor dem Vogt verbergen wollten, Tehrten fie 
fi) von ihm weg, gerade gegen Arner. | 

Der Bogt aber, der wohl fah, daß diefer alles be- 
merft hätte, fand jegt enträftet auf, ſtellte ſich gegen 
| Gertrud und ſprach: Was haft du gegen mein Wirthö« 

‚haus? Zn 

‚Schnell .aber unterbra Arner den Vogt und fagte: 
Geht diefe Nede dich an, Untervogt! daß du darein re- 
deſt? Dann wandte er ſich wieder zu Gertrud und ſagte: 
Was iſt das? Warum ſieht dir die Kirche zu nahe am 
Wirtshaus? | 


' Gertrud. Guädiger Her! Mein Mann ift beym 
Wein leicht zu verführen, und wenn er täglich fo nahe 
am Wixthshaus arbeiten muß; ad). Gott! ad) Gott! ich 
fürdte, ex halte die Verſuchungen nicht ans, 


Arner. Ram er denn das Wirthshaus nicht meh 
den, wenn’s ihm fü gefährlich if? \ 

Gertrud. Gnädiger Herr! Bey der heißen Arbeit 
därftet man oft, und wenn denn immer Saufgefelffchaft 
wor feinen Augen auf jede Art mit Freundlichkeit und mit 
Spotten, mit Weinfaufen und mit Wetten ihn zuloden 
wird; ach Gott! ach Gott! wie wird er's aushalten Fün« 
ner. Und wenn er benn nur ein wenig wieder Neues 
ſchuldig wird, ſo ift er wieder angebunden. Gnädiges 
Herr! wenn Sie doch wäßten, wie ein einziger Abend in 
folhen Haufern arme Leute ind Zoch und in Schlingen 
bringen Tann, wo es faſt unmoͤglich iſt, ſich wieder here 
aus zu wickeln. | = 

Arner. Ich meiß ss, Gertrud — und ich bin ent⸗ 
rüftet über das, was du mir geftern fagteft; da vor dei 
nen Augen und vor allem Volk will ich dir zeigen, daß 
ich arme Leute nicht will dräden und drängen laffen. 

Sogleich wandte er fih gegen den Vogt, und fagte 
ihm mit einer. Stimme voll Ernſt, und mit einem Blicke, 
der durch Mark und Beine drang: | 

Vogt! iſt's wahr, daß die armen Leute in deinem 
Haufe gedrängt, verführt, und vervortheilt werden? 

Betäubt und blaß, wie der Tod, antwortete der Vogt: 
In meinem Leben, gnaͤdiger Herr! iſt mir nie ſo etwas 
begegnet; und fo lang ich lebe und Vogt bin, ſagt er, 
wifcht den Schweiß von der Stirme — huftet — räufpert 
— fängt wieder an — Es ift erfhredlih — — | 

Uruer Du bift unruhig, Bogt! Die Frage ift ein« 
fältig. Iſt's wahr, Daß du arme Leute drängeft, in Ver⸗ 


se j ’ ‘x 
 wirzungen bringeſt, und ihnen in fbeigem Wirthshaufe 


Fallſtricke legeſt, die ihre Haus haltungen ungluͤcklich mar 


8 gt. Nein, gewiß nicht, ghäbiger Kerr! Das iſt 


ber Sohn, menn man Lumpenleuten dient; ic) hätte es | 


görher denken folln. Man hap gllemal folchen Dank, an 
ſtatt der Bezahlung. 


Arner. Mache dir vor der Bezahlung keine En. Ä 


#8 ift nur, die Frage, ob dieſes Weib luͤge. 


Vogt, Ja gewiß, gnädiger Herr! ich will es tau⸗ | 


fendfäch beweifen. 
Yrner. Es ift genug am einfachen, Vogt! Uber 
nimm dich in Acht: - Du fagteft geſtern, Gertrud ſey eine 


prave, ſtille, arbeitſame Frau und gar keine Schmaͤtze⸗ 


ginn, 

Sch weiß nit — ih 2 ich ⸗27 befinne ⸗⸗2Sie 
haben mich uni habe fie === ch habe fie ⸗⸗ dafür 
angeſehen - — ſagte der feidyende Vogt. — 


| 
\ 


‚ Arner. Du kit auf eine Art unruhig, Vogt! daß 


man jest nicht mit dir reden kann; es iſt am beſten, ich 
erfundige mic) gerade da Key dieſen da ftehenden Nach⸗ 
garn. Und ſogleich wandte er ſich zu zween alten Maͤn⸗ 
nern, die ſtill und aufmerkſam und ernſthaft da ſtunden, 
und fagfe jhnen: It's wahr, liebe Nachbarn, werben die 
Leute in eurem Wirthshaus fo zum Böfen verführt und 
gedruͤct? Die Maͤnner ſahen ſich, einer den andern, an, 
und durften nicht reden. 


Aber Arner ermunterte ſie liebreich. Farchtet eug 


wicht! Sagt mir geradezu bie reine Wahrheit. 


27 
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€ ift mehr als zu wahr, gnaͤdiger Herr! aber waß 
wollen wir arme Leute gegen den Vogt klagen? ſagte end⸗ 
lich der Ältere, doch ſo leiſe, daß ed nur Arner verfiehen 
fonnte. 

Es iſt genug, alter Mann! fagt Arner, und wandte 
ſich denn wieder zum Woßt. 

Ich bin eigentlich jezt nicht da, um dieſe alage zu 
unterſuchen; aber gewiß iſt es, daß ich meine Armen vor 
aller Bebrädung will fi her haben, und ſchon laͤngſt dachte 
ich, daß kein Vogt Wirth ſeyn ſollte. Ich will aber das 
bis Montag verſchieben — Gertrud! fage deinem Manne, 
daß er zu mir fomme, und ſey du wegen den Wirth 
kausgefahren feinethalben jezt nur ruhig. 

Da nahm Arner noch einige Geſchaͤfte vor, und ala 
ee fie vollendet hafte, ging er noch in den nahen Wald 
— und es war fpäth, da er heim fuhr — Auch der Vogt, 
der ihm in ben Bald folgen mußte, Fam erſt ded Nachts 
wieder beim in fein Dorf. 

Als dieſer jetzt feinem Haufe nahe war, und nur Fein 
Licht in feiner Stube fah, auch Feine Menfchenftimme " 
hörte, ahnete ihm Voͤſes; denn fonft war alle Abende 
daB Haus voll — und alle Fenfter von den Fichtern, die 
auf allen Tiſchen ſtanden, erheitert, und das Gelärm der 
Saufenden tönte jn der Stille ber Macht immer, daß 
man's zu unterft an der Gaffe noch hörte, obgleich die 
Gaſſe kang iſt, und des Vogts Haus gu oberſt daran 
ſteht. Br 
‚ Ueber diefe ungewöhnliche Stille war der Vogt fehr - 
erſchrocken. - Er oͤffnete mit wilden Ungeſtuͤm die Thuͤre, 
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und fagte: Was ift das? mas ift bad? daß kein Menſch 
bier iſt. | . 

Sein Weib heulte in einem Winkel. O Mann! bif 


du wieder da. Mein Gott! mas ift für ein Ungluͤck be 


gegnet! Es ift ein Zubiliren im Dorfe pon deinen Fein⸗ 
ben, und fein Menſch wagt mehr aud nur ein Glas 


"Mein bep ung zu trinken. Alleg ſagt, du fepft auß dem 


Walde nach Arnburg geführt worden. 
Wie gin gefangenes wildes Schwein in feinen Stricken 


ſchnaubet, feinen Rachen öffnet, feine Augen rollt, und 


Wuth grunget; fp wuͤthete jetzt Hummel, ſtampfte und 
gpbte, fann auf Rache gegen Arner, und raſete uͤber den 
Edeln. Dann redte er mit ſich ſelbſt: So koͤmmt das 


Land um feine Rechte. Er will mir das Wirthsrecht raus. 


ken, und den Schild jn der Herrſchaft allein außhängen: 
Ben Mannsgedenken haben alle Voͤgte gewirtbet. Alle 
Händel gingen durch unfere Hände. Diefer läuft jeztal- 
Ienthalben felbft nach, und frägelt?‘) jeden Floh aus, wie ' 


ein Dorfſchulmeiſter. Daher trotzet jezt jeder Buhe einem 


Gerichtsmanne und ſagt, daß er ſelbſt mit Arner reden 
inne, So koͤmmt dad Gericht um alles Anfehn und wir 
ſitzen und fehweigen, wie andere Schurken, da er fo an 
uns alle alte Landesrechte Franft und beugt. . 

So Iverdrehte der alte Schelm die gufen und weifen. 
Thaten des edlen Herrn bey ſich felbft, ſchnaubte und fann 
quf Rache, bis er entichlief. 





®) Srägeln heißt ſchwatzhaft und zudringlich ſeyn. 
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6.6 
Wohrhafte Bauerugefpraͤche. 






Am Morgen aber war er fruh auf, und fang und 
pfiff unter dem Fenſter, auf daß man glaube, er fey we 
gen dem geftern Vorgefallnen ganz unbeforgt. , 

Uber Frig, fein Nachbar; rief ihm über die Gaſſe: 
Haft du ſchon fo frühe Gäfte, daß es fo Iuftig gebt? und 
lächelte bey ſich felbft: | 

Sie werden ſchon kommen, Rrig! — Hopfafa und 
Heifafa, Zwetſchgen find nicht Feigen, fagt der Vogt, 
firedt, dad Brenntöglas*) zum Zenfter hinaus, und ruft: 
Willſt eins Beſcheid thun, Frig ? | 

Es ift mir noch zu frub, antwortete Fritz, ich will 
warten, bis mehr Gefelffchaft da ift. | 

Du bift immer der alte Schalt, fagte der Vogt; aber 
glaub's, der gefirige Spaß wird nicht fo übel ausſchla⸗ 
gen. Es fliegt kein Voͤgelein ſo hoch, es laͤßt ſi 9 wieber 
nieder. 

Ich weiß nicht, antwortete Fritz. Der Vogel, den 
ich meyne, hat ſich lange nicht herunter gelaſſen. Aber 
wir reden vielleicht nicht vom gleichen Vogel. Willt du 
mithalten, Vogt! man ruft zur Morgenſuppe, und hie 
mit ſchob Fritz das Fenſter zu. 

Das iſt kurz abgebunden, murrte der Vogt bey ſich 
ſelbſt, und ſchuͤttelte den Kopf, daß Haare und Backen 


2) Breunts iſt gebranntes Waſſer. 


* 


— 
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gitterten. Sch werde, denk ich, des Teufels Arbeit ha⸗ 
ben, bis das geſtrige Henkerszeug den Leuten allen wieder ' 


fih ein — trinft — fagt dann wieder — Muth gefaßt! 


Kälber laſſen ſich fcheeren, ich gehe ind Barthaus, da 
giebt ſich um ein Glas Wein eins nach dem andern, Die 
‚ Bauern. glauben mit immer r eher zehen, als dem n Pfarrer 
ein halbes. 

So ſagte der Vogt zu ſich ſelber, und dann zur Fraut 
Fuͤll mir die Schweinsblater*) mit Tabak; — aber nicht 


+ 


aus dem Konfe ſeyn wird; &o fagt er fich felber, fchenft- j 


Kommt Zeit! kommt Nash! Heute iſt's Samſtag, Die 


ı 


son meinem, nur vom ÖStinfer, er ift gut für die Bur- _ 


fehe. Und wenn des Scheererd Bub Wein holt, fo gieb 
ihm vom dreymal gefchwefelten, und thue in jede Maas 
ein halb Glas Bremts. 


Er ging fort: Aber auf der Gaffe, noch nahe beym 


Hauſe, beſann er ſich wieder, kehrte zuruͤck und ſagte der 
Frau: Es koͤnnten Schelmen mit ſaufen. Sch muß mid) 
in Acht nehmen. Schid mir vom gelbgefottenen Waſſer, 


" wenn ich La Cote) fodern laſſe, und bring daß, felber. 
Drauf ging ‚er wieder fort. 


Über ehe er noch im Barthaufe war, unter der Linde 
beym Schulhaus, trift er Nidel Spitz und Jogli Nubel 
an. Wo hinaus fo im Sonnabend» Habit, Herr Unter: 
vogt! fragte Nidel Spig — 


*) Tabackſeckel. 


**) La Cotte. Vin de la Cöte, — Welih+ Berner» Wein. 
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Bogt. Ih inuß den Bart herunter haben. — 

.Ridel. Das ift fonderbar, daß du am Samftag 
Reigen ſchon Zeit haſt. 

Vogi. Es iſt wahr, es iſt nicht fo das Jahr durch — 

Nickel. Nein. Eirmal ſeit langem kamſt du immer 
Sonntags zwiſchen der Morgenpredigt zum Scheerer. 

Vogt. Ja, ein paar mal, - 

Nidel Ja — ein paar nal, die legten. Da der 
Pfarrer dir deinen Hund aus der Kirche jagen ließ, ſeit⸗ 
dem kamſt du ihm nicht viel mehr ind Gehaͤge. 

Vogt. Bu bift ein Narr, Nidel, daß du fo was teen 
magft. Dan muß eflen und vergeffen. Die Hundejagd iſt 
mir laͤngſt aus dem Kopfe. | 

Ridel, Sch möchte mic) nicht Da vetlaſen, wenn 
ich Pfarrer wäre. 

Bogt. Du bift nicht elug, Nickel. Warum das 
nicht? Aber koͤmmt in die Stube, ed giebt wohl etwan ei⸗ 
nen Weinkauf oder fonft kurze Zeit. 

Nidel. Du tohrdeft dem Scheerer aufwarten, wenn 
er in feinem Haufe einen Weinfauf trinken lieffe.”) 

Vogn. Ich bin nicht halb fo eigennägig. Man will 
mir ja das Wirthfchaftsrecht ganz nehmen. Uber Nickel! 
wir ſind noch nicht da; der, den ich meyne, hat noch 
aufs wenigſte ſechs Wochen und drey Tage Arbeit, ch ers 
beldmmt — | 


— 





*) Der Vogt, als Wirth, duldete nicht, daß In einem Haus 
fe, als dem feinen, bey keinem Anlaß Wein ausgeſchenkt 
würde. 
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Nicel. Ich glaub es ſelbſt. Doch iſt's immer nicht 


die beßte Ordnung fuͤr dich; daß der junge Herr ſeines 
Großvaters Glauben changirt hat. 


2 


Er 


Bogt. Ga, er hat einmal nicht völlig des Großda⸗ 


ters &lauben: 


Nickel. SH traue faſt, er ſey in keinem Punkt und 


Bl 


in feinem Artikel von allen Zmölfen mit dem Alten des 


gleichen Glaubens. 

Vogt. Es kann fen, Uber der Alte war mir. in 
‚ feinem Glauben ein anderer Mann. 

Nickel. Sch denk's wohl. Der erfte Artikel‘ feines 
Glaubens hieß: Sch glaube an dich, meinen Vogt — 
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Vogt. Das iſt luſtig. Aber wie hieß denn der an⸗ 


dere? 
Nickel. Was weiß ich grad jezt. Ich denk, er hieß: 


Ich glaub außer dir, meinem Vogt, keinem Menſchen 


kein Wort. 


Vogt. | Du follteft Pfarrer werden, Nidel, du wär 


deft ven Catechismus nicht blos eifläven; du wuͤrdeſt noch 
einen aufſetzen. 


Nickel. Das wuͤrde man mir wohl nicht zulaſſen. 
Thaͤt ich's, ich wuͤrde denſelben fo deutſch und fo klar 
machen, daß ihn die Kinder ohne den Pfarrer verſtuͤnden; 
und denn würde er ja natürlich nichts nuͤtze ſeyn. 
Nidel. Wir wollen beym Alten bleiben, Nidel! Es 
iſt mir mit dem Catechismus wie mit etwas anderm. Es 
- Kommt nie nichts beſſers nach, | 


Nidel, 


3. 


Nid el. Das iſt ſo ein Spruͤchwort, das manchmal 
wahr iſt, und manchmal nicht. Fuͤr dich, eins, wife 5 


diesmal ein mit dem neuen ZJunker - - 


Bogt: Es wird erfl.für andere mhlommen, wenn 


ihr ordentlich wartet. Und für mich fuͤrchte aich mich nicht 
fo uͤbel vor dieſem neuen Herrn. Es findet jeder ſeinen 
Reiſter. 


Nickel. Das iſt wahr. Doch iſt deine alte zeit mit Ä 


dem vorigen Sommer”) unter dem Boden — - 
Vogt. Nidel! Sch habe fie doch einmal gehabt; * 
che ſie ein anderer jezt auch. N... 
Nickel. Das ift wahr, bu .haft ie e. hehabt, unb⸗ſie 
war recht gut. Aber wie haͤtt's toͤnnen fehlen; der Schrei⸗ 
ber, der. Weibel und der Bari. waren dir ſchuldig. 
Vogt. Man redet mir das nach; aber es war brum 
sicht wahr; Eee 
Nickel. Du magft jezt auch das ſagen; du haun 
ja mit ein Paaren oͤffentlich Handel, daß das Ge richt 
wieder zuruͤck kommen wollte. 
Vogt. Du Narr, du weißt auch gar noh alles 
Nickel. Noch viel mehr als das weiß ich noch. Ach 
weiß noch, wie du .mit des Rudis Vater gedroͤlt t*:)- 





*) Man begrub iin vorigen Somtier Arners Großvatet == 
Sein Bater wat viele Jahre vorher in einem Treffen id 
Vreußiſchen Dienſten geſtorben ⸗¶ nat 


®) Droͤlen heißt in der Schweij nnthwiln⸗ rechten, Pair 
diren. — 
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und wie ich dich da neben dem Hundſtall unter den Sitoh⸗ 
burden auf dem Bauch liegend vor des Rudis Fenſtern an, 
traf. Sein Anwald war eben bey ihm; bis um zwey up. 
am Morgen:horchteft du auf deinem Bauche, was in’ der 
Stube geredt wurde. Ich hatte eben die Rachtwache — h 


und eine ganze Woche war mir der Wein frey ben bir, deß 


| | ich ſchwiege. 


* 


Vogt. Du biſt ein Ketzer; daß du das fat, es if 
fein Wort wahr, und du würdet ſhön ſtehen, wenn nu 
 beiveifen muͤßteſt. 
Nickel. Dom beweifen ift jegt nicht die Nede, aber 


| ws wahr feb, 


Vogt Es if gut, daß du's einftedft") — 
Nickel. Der Teufel gab dir das in Sim, unter dem 


weißt du wohl. 


Stroh in tiefer Nacht zu horchen; du hoͤrteſt alle Worte, ' 


und hatteft da 


Averdreheii * 
Vogt Mas du auch redeſt? 


Nicel. 


gut mit dem‘ Schreiber deine eigne Aubſage . 


Was ic) auch rede? dinr der Schreiber \ 


| nicht vor der Audieng-deine Ausſage Hetändert, fo hätte der ' 
Audi feine Matte noch, und der Wuͤſt und der Kaibader 
hätten den ſchoͤnen Eyd nicht-thun müffen. * 
| Vogt. Sa — du verftehft ben Handel wie der Su \ 


u weiſter Hebraͤiſch. 


*Nickel. Wenn ich ihn nicht verſtͤnde ‚id 5 Säit ihn, 3 


don dir gelernt. 


Mehr ald zwanzigmal Tachteft du mir ob ® 


dunem gehorſamen Diener, dem Herrn Schreiber. 





*) surüdimmft. — en : 


55 


Vogt. Jab das Wohl: aber'das; mas du fagrt, "that 
we doch nicht. Sonſt iſtss wahr, ‘er war ein ſchlauer Teu⸗ 
fel. Troͤſt Gott feine Seele — & wird nun gehn Jayr auf 


Ricaelis, ſeitdem er'unter dem Boben iſt. 


—— —— — — —--- 


Nickel. Seitdem er hinabgefahren iſt zur Höre = 
wollteſt du aan 0 6* 

Vogt. Das iſt nicht recht. Von ben Todten unter 
dem Boden muß man nichts Boͤſes ſagen. 

Rickel. Du haſt recht — ſonſt wuͤrde ich mzihlem 


wie er ben Rbppis Kindern geſchrieben hät. 


nn — —— 


Vogt. Er wird dir auf ben Todbeti gebeichtet haben? 
daß du alles ſo wohl weißſt. 

Rickel. Einmal weiß ichs. a 

Vogt. Das befte ift, daß ich den Handel gewonuen 
habe, wer’ du wßteft ‚daß ich den Handel verloren 
hätte, dann wuͤrs mir leid. 

Nicel. Nein! ich weiß wohl; daß du den Handet ge 
wonnen haft; aber audi mie! 

Vogt. Vielleicht, vielleicht nicht. 

Nickel. Behaͤte Got alle Menſchen, die arm f nd, vor 
der Fedr. 

Vogt. Du haſt recht. Es foltten nur Eheehtinne und. 
wohlhabende Männer ſchreiben dürfen, vor Audienz. Das 
war gewiß gutz‘ aber ed wäre noch mehr gut, Nidel! Was 
machen? man Muß ben. mit allem zufrieden ſeyn, wie es 

Nicel. Vogt! dein weiſer Spruch da mahnt ar 
en eine Kabel‘; die ich von’ einen Pitgrim hörte, un war 


.o.T j} 


36 

Leute: Es habe ein Einſiedler in einem. Fabelbuch die ganze 

Welt abgemahlt, und er koͤnne daß Vuch faſt auswendig 
Da baten wit ihn, er ſolle uns auch eine von dieſen * 

bein erzaͤhlen, und da erzählte er uns eben ‚die, an bie w 

mich mahnefl. 

Vogt. Nun, was ift fie denn, du Mauderer? — ” - 
„Nickel. Sie heißt — ich kann fi e zum läd 106. _ 
J J & klagte und jammerte das Schaf, daß der Wolf, ' 
ir „der Fuchs, ber Hund und der Metzger es ſo ſchrecklich 
ZNauaͤlten — Ein Fuchs, der eben vor dem Stall ſtund, 
hoͤrte die Klage — und ſagte zum Schaf: Man muß 
„immer zufrieden ſeyn mit der weifen Ordnung, die in der 
„ Wels ift — wenn es anders wäre — 1 würde es gewiß 
„ noch ſchlimmer ſenn. 
n. Das läßt ſich hören, antwertete daß. "Schaf , wenn ' 
„der Stall zu iſt — aber wenn er offen wäre — fo würbe 
„es denn doch auch Feine. Wahrheit für mid) fepn. “ | 
"ES iſt freplich gut, daß Wölfe, Fächfe und Raub 
‚‚sbiere da ſeyn — aber es iſt auch. gut, daß man die 
„Schafſftaͤlle ordentlich zumache — und daß die guten ? 
{ 
i 


⸗*wi 


ſchwachen Thiere gute Hirten und Scutbunde haben ge | 
„gen. hie Raubthiere.“ | 
gr Behae mir Gott meine Hätte, fee ‚dir Pilger, bin⸗ 
‚gu. & ‚giebt eben allenthalben viel Naubthiere und we⸗ | 
„nig gute Hirten 2) — ; „Heiliger, Gott du weiſſeſt, war r 
„um es ſo iſt; wir möffen ſhweigen. "Seine Kameraden N 
3 


* gefände ‚nicht. unter der aesenwärtigen Bester 
Bernd bes Xi. 


sus 
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fegten hinzu: Ja wir muͤſſen wohl ſchweigen — — und bein — 
„heilige Mutter Goties! bitte für uns jegt und- in + 
„Gtunde unferd Ubfterbens , Amen;“ : 

Es ruͤhrte uns alle, wie bie Pilger ſo betheten, Go 
weiß man wohl, dad „heilige Mutter Gottes bitf für me” 
rührt und Neformirte nicht viel, aber jetzt rührt ei es uns — 

Vogt. Sch glaubß wohl. ⸗* 

Nickel. Es nimmt mich Wunder, daß du lan 
- Bogt: Worum das nicht? ine innige Schafbarım 
herzigfeit muß freylich auch Schafkoͤpfe und Schäfhergen 
innig rühren. Aber mir kommt bey dieſer Schefarinher 
zigkeit doch auch noch etwas anders in Sim. nn 

Nidel. Und was denn? | zu 

Vogt. Bey vleſer herzlichen Ehhefmeynung müßten 
denn freylich alle Thiere, die gern Fleiſch feefen; Hmse⸗ 

Nickel. Das wäre eben nicht Scad. 

Vogt. Weißt du das fo gewiß?-"" | ie 

Ridel. Nein, Ich bin ein Narv — fie —* ih 
Hunger crepiven ; fie wärden noch immer Aaſe und‘ Ge 
wild ° "finden, und’ das gehßri ihnen; und nicht zahmes dich 
— Bas mit Mühe und koſten erzogen und ib gehe Wer 
muß, 

Bo gt. So Tieffeft du fie doch auch nicht ganz Hünger 
crepiren, das iſt noch viel für einen’ Friund ber schmen 
Thiere. Aber es friert mich; komm in die Stube. _ 

Nickel. Ich farm nicht; ich muß weiters. 

Vogt. Nun fo.behüt euch. Gott, Nachbarn! Auf wie⸗ 
derfehen. — (Er geht ab.) 
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Mubel und Nidel ſtehen noch eine. Weile, und Rubel 
ſag zum Nidel; Du haft ihm Geſalzenes aufgeſtellt. 
Nickel. Sch wollte, es waͤremoch dazu — 
weien, Daß. es ihn bis Morgens auf der Zunge brennte. 
Rubei. Du wörbeft vor acht Ban nicht ſo mit Im 
geredt haben. 
Nidel. Und er wuͤrde vor acht Zug nicht alſo ge 
antwortet haben. — 
ung hubel. Das ift auch wahr. &. ie zapın geworden 
wie. mein Hund, als er das erftemal dad Nasband trug. 
Miel. Wenn die Maas voll iſt, ſo uͤberlaͤuft ſie — 
das war noch immer bey einem jeden wahr, und. wird 
auch beym Vogt werden. — 


..NRubel. Behuͤte Gott, einen vor Aemiem; 5 Acht 


| nieht. Vogt fepn mit. feinen zwey Höfen: — 


Nidel. Aber wenn dir jemand einen halben anbdte 
und den Vogtsdienſt dazu, was wuͤrdeſt du machen? 
Rubel. Du Narr! — 
Nickel. Du Geſcheider! mas wuͤrdeſt du machen? 
alt,» 4. du wuͤrdeſt dem, der dir ihn anboͤte, geſchwind. ein- 
ſhlagen, das. Tuch mit den am ae um n dig wide, 
und Dean. Vogt ſeyn. — 
Rubel. Meynſt dus fo? — 
. Ridel, Ja ich meyws fe. m re 


Be. kB 


„Rub ch. ‚Bir fürmägen die ee weg — hi Sat, Ä 


Nidel te 1. — W en. 
Nie eh. Bhäte: Gen, Hub, =. 


E — . 
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Ä 307 - 
& fängt eine Bogtöarbeit an. 


.. Da der Vogt jegt in die Scheerftube Fam — größte er 
den Scheerer und die. Frau und die Nachbarn — ohne Hu- 
fien und ehe er fich ſetzte. Senft huftete und räufperte er 
ſich allemal vorher, und warf fein Gott gruͤß euch erſt dar, 
Henn ex ausgeſpien und ſich geſetzt hatt. 

Die Bauern antworteten mit Laͤcheln, und ſetzten ihre 
Kappen viel ſchneller wieder auf den Kopf, als fie ſonſt 
thaten, wenn ber Herr untervogt ſie gegruͤßt hatte. Er aber 
Ging alfobald das Geſpraͤch an. 

Jinmer gute Loſung ð), Meiſter Edeeret! ſagt er; und 
ſo viel Arbeit, daß mich wundert, wie ihr das alles nur ſo 
mit zwo Haͤnden machen foͤnnt. 

Der Scheerer war ſonſt ein ſtiller Mann, der auf ſol⸗ 
de Worte nicht gern antwortete. Aber der Vogt hatte ihn 
jest etliche Monate hinter einander und das allemal am 
Sonntag am Morgen zwiſchen der Predigt mit ſolchen Sti⸗ 

delreden verdroͤßlich gemacht; und wies denn geht, x 
re einmal jegtlauch antworten , unb fagte! 
vetr umtervogt! ẽEs ſollte euch Mia Wündern, wie man. 
mit gwo- Händen Yiel’ arbeiten und doch wenig verdiehen 
Ihn, Aber wie iman mit bepden-- Händen nichts: thun, 

und dabey · viel Geld verdienen oͤnne: das Tollte eudy wun⸗ 

dem. u NUT IDE. F 
— — Eu 
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Vogt. Ja, das iſt wahr; Scheerer! Du follteft «6 
auch probiren. „Die, Kunft iſt — Man legt tie Sande auf 
eine Art und Gattung zuſammen, wie's recht iſt — Denn 
regnet es Geld zum Dach hinein. — 
Der Scheerer wagte noch eins und fagte: Nein, Voal. 
man widelt fie wohl unter den zweyfarbigen Mantel; und 

fagt die drey Worte: Es iſt fo, bey meinem Eyd, es iſt 
ſo — und bey guten Anlaß ſtreckt man kraͤftig drey Firlger 
hinauf, zween hinab — abrakad «bis — und⸗ de She 
ſtroben von Seh... *. rar. 

Das machte den Vogt Soll, und er antwortete: Du 
Enmtef zaubern; Scherrer! ber das iſt nicht anders. Leu 
von deinem Handwerk muͤſſen nochwendig auch Zauber- und 
Genterstänfte verſlehen. es 

Vas war jegt Keylich dem guten Sipeener j zu une, ung 
es. hat ihn übel gereuet, daß er ſi ch mit dem Vogt eingelafe 
fen. & ſchwieg auch, ließ den ‚andern teben, und ſeiftz 

maudftill den Mann ein, „der ihm fü. m 

Der Bogt aber- fuhr tätig fort, und fagte: Der Sciem 
rer iſt ein autgemachttt Herr! er darf unſer einem *— 
nicht antworten Er. trägt ja Spithoſen —Siadiſchuhe 
— un) am Sonntag Nanſchetten. Er hat Huͤnde . ſo gart, 
wie ein Junter — —7 and Waden, wie ein Stadtſchreiber. 

Die Bauern liebten Ken Scheerer, hatien das ud Men 
Hin — und. lachten Hirt uͤber des Vogte Witʒ. 

Nur der junge Gallj, ber eben ſaß, mußte uͤber bie. 
Stadtfehreiberwaden laden; denn er fam eben aus der 
Kanzley, wo der Spaß mit den Waden jufl eintrafi "Aber 


&r 


ber otheerer, dem er ſich rier Ban Diefer beit, Toni 
Ya in die obere Lippe. * 
Das machte die Bauem tumeillig, vos —* 
Pükeiten, m yo" 
AUnmd der abte un; sum die Tabakspfeife as dem Mi 
k, und ſagte ERS 
Bogt! es iſt em ant ——— u de ben Siem 
—2 
Und da die andern ſahen, 8 der alte F F nicht 
| ſcheute und das laut ſagte, murreten f e au lauter, "und 
"Der Cal blutet! Ja wir Tönen 9 dem Shi ni 
anfigen, „I 
Es ift mir leid, on Aero, fr will. ben Schaden 
wieber gus machen. Ä 
Dub: hal drey Flaſchen Wein vom guten, der heilt 
Bunden, ohne vaͤß mian ihn warm macht. u 
Sobald der Vogt vom Bein ndeie, verlor fih das 
ernſte Murren ber Bauern. einig trauten war nicht, daß 
Keen. io. 
Giuiber;, Lenf; ber char * (mi nu einen Des —* 
ſel anf, und ſagte. 12 
re er hat giftet —* bem Richt r “ 
geſchlagen. 
Der Vogt aber sähe jetzt feinen Satel ol Zah, “und 
* ihn auf den Tiſch. 
2. And Epriften ;i dis Bst; fiat m: — 
eine Pfeife voll ab. 


— — 
Bankelſaͤnger. 


.. ner 3 
.. . 
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2. Er geb fie ‚Da Stunden. immer. mehrere herbey, und 
die Stube ward bald voll Rauch vom Süintiabel, Der 
Bogt aber rauchte vom beſſern. 
noch ſtill, und machten gar-nicht viel Weſens. Das ſchien 
dem Meiſter Urias nicht gut. Er ging die Stube hinauf 
ud, binunfer ,. und drehete den Zeigfinger über die Raſe, 
wie er es immer macht, wenn ihm ſein ſrummes nicht roh 
gehen. will, 

Es iſt, verteufelt kalt in Dex Stube, ſp in der Kälte ride 
ic wre aus, fagt er zu -fid) felber,, geht aus der Stube, 
giebt der Magd einem Krauger, daß ſie ftärfer einheize; und 





ed ward bald. warm in der Stube. — ı Ds 
nn. — — 0" an | 
$. 8. la 
er Wenn mau die‘ Räder ſchmiert/ p geht 
ei TE Z7. 3. der Wagen. m, Be 
J Rn: Spy 


deſen chmmt der geſchwefelte Wein. ie „Ch 
ſer her Meifter Scheerer, ruft der Vogt. Und Frau und 
Zunge bringen bald Gläfer genug. riarı ‚sea Bi 

* Die Nachbarn maͤhern ſich ſaͤmtlich Ve Menke; And 
der Dogt fchenft ihnen ein. E 
6: Jap: find der, alte Ulj und alir Rachbarn wiedet zu⸗ 
frieden. RT he a 
qr. And des jungen: Galis Wunbe jo micht der NRede 
werth. Wäre der Narr nur ſtill gefefleny:.fo wi" ihn‘ bet 
Scheerer nicht geſchnitten haben. 9— ER 


⁊ 


Nach und nach, geht jet einem jeden das Maul auf, 
u lautes Saufgewähl erhebt fie: BR 

Alles lobt wieder den Vogt, und, der. Mäurer Bienhaxt, 
it jetzt am vordern Tiſch ein atmet und am andern 
en. Bettler: | 
‚ Da erzählte. der. eine ,. wie er 7 5 alle Tage: vol cf 
und jetzt den ‚Heiligen mache, und. des. andere, wie er wohl 
merke, warum die fchöne Gertrud, und nicht der Mäurer, 
zum jungen Herm ins Schloß gegangen fen; und wieder 
ein anderer, wie ihm diefe Nacht von der Naſe getraͤumt 
habe, die der Vogt dem Maͤurer nach Verdienen bald dee⸗ 
hen werde. “N 

Wie ein garftiger. Vogel den Schnabel in Sumpf ſtect | 
und fid) vom fäulenden Koth nährt, fo.tabete' Hummel bep 
dem Gerede der Nachbarn fein arges Herz. 

Doch miſcht er ſich ſehr bedachtfam und eruſthaft in 
das verworrene Gewuͤhl dieſer Saͤufer und Schwaͤtzer. | 

Nachbar Richter! fagt er, und reicht‘ ihm das Glas dar, 
daB er annimmt: Ihr waret ja felber bey der legten Rech⸗ 
nung, und noch ein beepdigter Mann. Ihr wiffet, daß 
mir bamal ‚der Mäurer drepßig Gulden ſchuldig geblieben 
iſt. Nun it ſchon .ein halbes. Jahr; und er hat mir noch. 
feinen Heller bezahlt. — Ich hab ihm auch das Geld nicht. 
einmal gefobert, und ihm fein „ pöfes Wort gegeben, und 
doch kann eb Aeicht kolumen, ig gecliere die Schuld bis auf 
den legten Heller. Ä 

Das verfteht: füch; ſchwuren die Bauern. ' Du wisft kei⸗ 
dien Helfer mehr von deinem Gelb fehen, und ſchenkten ſich 
vun .. F 
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Der Vogt aber nahm · aus feinem Sadfalender die Hand⸗ 
8* des Maͤurers, legte ſie auf den Tiſch, und ſege: Da 
tzuner ihr ſehen, ob’8 wahr iſt. Zur 
Die Bauern begudten die Handfchrift, als ob fie Teen | 
konnten, und ſprachen: Das iſt ein Schurke, der Maͤurer. 
"Und Chriſten, der Staͤndliſaͤnger, der bis jetzt viel und 
—— hihuntẽer geſchluckt hatte, wiſcht mit dem 
Rockaͤrmel das Maul ob, ſteht auf, hebt ſein Glas in ‚die 
Soße, und ruft: A 
Es lebe dev gm Unteroogt! und alle Eitfadter *) mäfs 
fen verreden, fo ruft er, trinkt auß, hebt das Glas wieder 
dem dar, ber einfchenft , trinkt wieder aus, und ſingt: 
„Det, der dem andern. Gruben Beil 
©. Der, der dem andern Stride legt, 
„Und wär er wie der Teufel fein, _, 
wind, mir, er noch fo hoch am . Brett, 
„Er fänt wie. man au ſagen pflegt — 
aan Ende. ſelbſt in Dr. * hinein — 





WR Dr. 0 binein — — u u 
Bee. . . , Ku 
u waurer! 
Ey EP .. re EEE . 
: 75 » sır © ... eo he. . . AJuhe! — 
r H ee 1 
De Er 5° > 
j ya „yet. on I. 5 
i. * , 


Bon ben Redsen.im. ee 


i .; Michk fo Färmend, Ehriften!. ſagte der — —9— nit 
* Es wäre mir leid, wenn dem Maurer, ein unglhe 


=) Ausihwäger, Werläumder, 


er | 

begegnete. Ich verzeih es ihm gem, er hat's aus Armuth 
gethan. Aber das iſt ſchlimm, daß keine echte mehr im 
Lande ficher find. | 

‚Die Nachbarn horchten ſteif, als er von den Resten 
im Land zedte, Etliche, ftellten fogar die Glaͤſer bepfeish, 
da fie von den Rechten. im Land hörten, und horchten. 

Ich bin ein alter Mann, Nachbarn! und mir kann wicht 
viel dran liegen. Ich habe Feine Kinder, und mit mir ift’6 
aus. Aber ihr habt Jungens — Nachbarn! Euch muß an 
suern Rechten viel gelegen ſeyn. 

Fa. Unſere Rechte, riefen die Bauern. Ihr fo uns 
fer Vogt. Vergebt Fein Haar von unfern Rechten. 4 

Bogt. Ja, Nachbarn! Es ift mit dem Wirthsrecht 
eine Gemeinddfache, und ein theures Recht um bad Wirths⸗ 
secht; wir mÄffen uns wehren. 

Etliche wenige Bauern fehüttelten die Köpfe , und fr 
ten einander leife. ind. Ohr: 

Er hat der Gemeind. nie nichts nachgefragt, Sept ni 
er die Gemeind in den Koth hinein ziehen, in dem es 
ſteckt. 

Aber die mehiem färmten immer ſtaͤrker, färmten und 
fhwuren und fluchten, daß Ahnen grad abermorgen Gemeinb 
ſeyn muͤſſe. °7°° 

Die Verſtaͤndigern ſchwiegen, und ſagten nur ganz fin 
unter einander: "wir "wollen denn ſehen, wenn ihnen des 
Bein aus dem Kopf fepn mwitd. | 

Indeſſen trank der Vogt bedaͤchtlich immer von ſeinem 
gefoitenen, Baer, und. führ fort, bie erhigten Nachbarn 
wegen ihren Randeörechten in Gorgen zu fegen, 


4 
un rn ragen G0.. Y 
ou Sam 8 PAR fäuft zur Unzett Bil, ut u 
verderbt dem Herrn Untervogt ein Spa, da⸗ 
recht gut ſtund. 
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Die meiſten warten ſchon tächtig beſoffen.Chriſten, der 
| Gtänvlifänger, der‘ neben dem. Vogt-faß;; am ſtaͤrkſten. 
Dieſer fihrie einsmals: : Laßt wich hervor. Der Bögt’und 
Die Nachbarn ftunden auf, und machten ihm Platz. Aber 
er ſchwantte Aber den Tiſch und ſtieß des Vogts Waſſer⸗ 
krug um. Erſchrocken wiſcht dieſer, ſo geſchwind er kann, 
das verſchuͤttete Waſſer som Tiſch ab, damit Niemand ba 
Verſchuͤttete auffaſſe, und: den Betrug merke. Aber des 
WESteeꝛer Hund unterm Tiſche war durſtig, lappett das 
erſchuͤtt te Waſſer vom Boden, und, uriglödlicher Meile 
ſahes ein Nachbar, der wehmuͤthig nach dem guten. Wein 
unter, ven Tiſch guckte, daß Hettor ihn auflecke. Er rief 
dem Vogt: Wunder und Beiden, Bogt: ſen wenn Kanten 
die Hunie Nein? u 
Du Narr! feit langem, antwortet der —9* und winkt 
ihm mit der Hand und mit dem Kopfe, und ſtoͤßt ihn mit 
den Füßen unterm Tiſch, daß er.doch ſchweige. Auch dem 
Kunde giebt er einen Stoß, daß er anderswo hingehe; aber 
der. verfiund. den Befehl nicht, denn er gehörte dem Schees 
ser; er gab Laut, murrte, und ledte denn ferner bad ver⸗ 
ſchoͤttete Wafler vom Boten, _ Der Herr Untervogt aber er» 
blaßte über dieſem Saufen des Hunds; denn es guckten im⸗ 
mer 


— — —⏑— 
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mer mehrere Nachbarn unter den Tiſch. Man ftieß bald 


in allen Eden die Köpfe zuſammen, und zeigte auf den. 
Hund. Des Scherrer Frau nahm jegt fogar die Scherben 


des zerbrochenen Kruges vom Boden auf an die Nafe; und: 
da fi. nach Waſſer rochen, fchüttelte fie maͤchtig den —* 
und ſagte laut: 

„Das iſt nicht ſchoͤn!“ 

Nach und nach murmelten die Bauern an allen Eden: : 
Dahinter ſteckt was. 

Und der Scheerer ſagte dem Vogt unter die Naſe: Vogt! 
dein ſchoͤner Wein iſt geſottenes Waſſer. 

Iſt das wahr? riefen die Bauern. Was Teufels ie 
dad, Vogt! warum faufeft du Waller? — 

Betroffen antwortete der Vogt: Es iſt mir nicht recht 
wohl; icy muß mich fchonen. | 

Aber die Bauern glaubten der Antwort nicht — und 
linls und rechts murmelte je langer je mehr alles: Es ‚gebt 
bier nicht recht zu. 

Lieber das klagten jegt noch einige, es ſchwindle ihnen. 


som Wein, den fie getrunfen hätten, und dieß follte von : 


fo wenigem nicht fepn. 

Die zween Vornehmften aber, bie da waren, ſlunden 
auf, gaben dem Scheerer den Lohn, ſprachen: Behuͤte 
Gott, Nachbarn, und gingen gegen die Stubenthuͤre. 

So einsſmals, ihr Herren, warum ſo einsmals aus dev 
Geſellſchaft? rief ihnen der Vogt. 

Wir haben fonft zu thun, antworteten die Männer, 
und gingen fort. 

Yeltalozzt’d Werke. 1. 4 


} 
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Der: Scheerer begleitete fie außer die Stube, und fagte 
zu ihnen: Ich wollte lieber, der Vogt wäre gegangen. Das 
ift fen Städlein , bey dem er’3 gut mepnt, weder mit bem- 
Bein, noch mit dem Wafler. 
. Wir glauben’s auch nicht; fonft warden wir noch dn 
fihen antworteten die Maͤnner. 
Scheerer. Und dieſes Saufgemäbl kann ich ig EN 
den — 
Die Männer. Du haft auch feine Urſache — 
du koͤnnteſt noch in Ungelegenheit kommen. Wenn ich ia 
wäre, ſetzte der Weltere hinzu, ich bräche felber ab. 
Ich darf nicht wohl, antwortete der Scherrer. 
Es iſt nicht mehr die alte Zeit, und du bift doch in dei⸗ 
ner Stube etwa noch Meiſter, fagten die Männer. 
| Ich will euch folgen, fagte der Scheerer, und ging wie 
der in die Stube. 
Wo fehlt's diefen Herren; ögerter? daß fie fo plög- 
lich aufbrechen , fragte der Vogt. | 0 
‚ Und der Scheerer antwortete: Es ift mir eben wie ih⸗ 
nen; fo ein Gewuͤhl ift nicht artig, und mein Haus ift gar 
nicht dafür. 
Vogt. U ba iſt das die Mennung. 
Scheerer. Sa wahrlich, Herr Untervogt! ich habe 
gern eine ruhige Stube. 
Dieſer Streit aber gefiel den Ehrengäften nicht wohi. 
Wir wollen ſtiller ſeyn, ſagte der Eine. 
Wir wollen recht thun, ſagte der Andere. 
Immer gut Freund ſeyn iſt Meiſter, ein Dritter. 
Vogt! noch einen Krug — ſagte Chriſten — 
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Ha, Rachbarn! ich hab auch eine Stube; wir koͤnnen 
den Herrn Scheerer gar wohl in Ruhe laſſen, ſagte der 
Dogt. | | 
Das wird mir lieb ſeyn, antwortete. der Scheerer. 
Uber die Gemeindfache ift vergeflen, und das theurg 


Birthstecht, Nachbarn! fagte noch durftig Aebi der Als 


tere. J 
Mir nach, wer nicht falſch iſt, rief drohend der Vogt, 
murrete Donner und Wetter, blickte wild umher, ſagte zu 
Niemand behuͤte Gott, und ſchlug die Thuͤre hinter ſich zu, 

daß bie Stube zitterte — 

Das ift unverfchämt ; fagte der Scheerer. 

Ja es iſt unverſchaͤmt, ſagten viele Bauern. 

Das iſt nicht richtig, ſagte der juͤngere Meper, ich ein⸗ 
mal gehe nicht ins Vogts Haus — 

Sch auch nicht, antworteté Lauͤpi — 

Nein, der Teufel, ich auch nicht, ich denke an geſtern 
Morgen, ſagte der Renold. Ich ſtund zunaͤchſt bey ihm 
und bey Arner, und ich ſah wohl, wie es gemeynt war. 

Die Nachbarn ſahn ſich einer den andern an, was ſie 
thun rbollten; aber die meiſten ſetzten ſich wieder und blie⸗ 
ben 

Nur Aebj und Chriften und nad) ein paar Lumpen nah- 
wien des Vogts leere Flafchen vom Tiſche unter den Arm 
und gingen ihm nad). | | 

Diefer aber fah jegt aus feinem Fenſter nach der Gaffe, 
die ind Scheerers Haus führte, und als ihm lange Nie- 
mand nachkam, ward er über fich felber zornig. 
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Daß ich ein Ochs bin, ein lahmer Ochs. Es iſt ‚bald 
Mittag , und ich habe nichts auögerichtet. Der. Bein if 
gefoffen, und jegt lachen fie mich noch aus. Sch habe 
mit ihnen geplaperet, wie.ein Kind, das noch faugt, und 
mic) ‚perabgelaffen- wie einer ihres gleichen. Ia, wenn 
ich's mit diefen Hundekerls im Ernft gut mepnte;.:wenh 
das, was der Gemeinde nuͤtzlich iſt, auch mir lieb und 
recht waͤte, ober wenn ich mich zuletzt nur aͤuſſerlich mehr 
geſtellt haͤtte, als ob ich's gut mit ihr mepne, dann wäre 
ed angegangen: So eine Gemeinde tanzt im Augenblick 
nach eines Gefcheiden Pfeife, wenn’ fie denkt, duß man es 
gut meyne. Aber did Zeiten waren gar zu gut für mich. 
Unter dem Alten. fragte ich der Gemeinde ober einem Geiß⸗ 
bode ungefähr gleich viel nach. Se lang. id. Vogt bin, 
war’ meine Luft und meine Freude, fie immer nur zu 
narren, zu befhimpfen und zu. meiſtern, und eigentlich 
hab ich gut jm. Sinn, es noch ferner zu thun. Aber dar⸗ 
um muß und ſoll ich ſie auch tuͤchtig drey Schritt vom 
Seibe halten; dad Haͤndedruͤcken, das Herablaſſen, das mit 
Jedermann Rath halten und freundlich thun, wie ein al⸗ 
ier Leute Schwager, geht nicht mehr an, wenn man ei» 
nen au wohl Eennt, Unfer einer muß ftil und allein für 
fih handeln, nur die Leute Brauchen, die er fennt, und 
die Gemeind Gemeinde ſeyn laffen. Ein Hirt berathet ſich 
nicht mit den Ochfen; und doch war ich heut Narrs ge⸗ 
nug und wollte es thun. 

Indeſſen kamen die Maͤnner mit den leeren Flaſchen. 

Seyd ihr allein — wollten die Hunde nicht mit? frug 
der Vogt — 
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Hein, Tein Menſch, antwortete Aebi. - 

Bogt. Daran liegt viel. 

Chriſten. Ja, recht viel, ich denf’s auch. 

Vogt. Doc möcht ich gern willen, was fie jegt mit 
einander fhwageh und rathen. Chriften, geh und ſuche 
noch mehr Flaſchen. 

Chrijien. Es find feine mehr da, 

Vogt. Du Narr, das ift gleich vie. Geh nur un 
ſuche. Wenn du nichts find’ft, fo laß dich fcheeren oder 
laß zuy Ader, und wart: und horch auf alled, was fie er« 
zaͤhlen: uͤberbringſt du mir vieles, ſo fauf ich mit dir big. 
an den Morgen, 

Und du Loͤlij, du mußt zu des Maurer älterm Ge- 
fellen — dem Joſeph, gehen; aber ſieh, daß dich Niemand 
merkt. Du mußt ihm ſagen, daß er zu mir lomme, in 
der Mittagsftunde. 

Noch ein Glas Wein auf den Weg. Mich durſtet — 
fagt Loͤli — ih will dann laufen wie ein Jagdhund, und 
im Blig wieder da ſeyn. | 
Gut, fagte der Vogt, und gab ihnen noch eins auf 
den Weg. . | 

Da gingen 'diefe, und bie Voͤgtin ftellte den ziween 
endern auch Wein dar zum trinken. | 





| h. 11. 
Wohl überlegte Schelmenprojekte. 


Der Vogt aber ging ſtaunend in ſeine Nebenſtube, und 
raihſchlagte mit ſich ſelber, wenn Joſeph kommen werde, 
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wie er's anftellen- wolle. Falſch ift er, darauf kann ich 
zaͤhlen; und ſchlau wie der Teufel. * ſtehen viele Tha⸗ 
ler, die er verſoffen, auf ſeines Meiſters Rechjung — 
aber mein Begehren iſt rund. Er wird ſich fuͤrchten, und 
mir nicht trauen.⸗⸗⸗Es laͤutet ſchon Mittag. Ich will 
ihm bis zehn Thaler bieten, innert drey Wochen faͤllt der 
ganze Beftich *) vom Thurm herunter, wenn er thut, 


bas ich will. Zehn Thaler ſollen mich nicht reuen, ſagte 


der Vogt — und da er fo mit ſich ſelber redet, Tommt 
Loͤli und hinter ihm Joſeph — fie famen nicht mit ein- 
ander, damit man deſto weniger Verdacht [höpfe.. 

Gott gruͤß dich, Joſeph; weiß dein Meiſter nicht, da 
bu hier biſt? 

Joſeph antwortete: Er ift noch im Schloß, aber er 
wird auf den Mittag wieder fommen, wenn ich nur um 
‚ein Uhr wieder auf der Arbeit bin, ſo wird er nichts 
merken. | 

Bu — Ich habe mit dir zu reden, Joſeph! Wir 
muͤſſen allein ſeyn, fagte der Vogt, führt ihn in die hin- 
tere Stube, ſchloß bie Thuͤre zu/ und ſtieß den einen 
Riegel. | 

Es ftund Schweinefleifch, Worſte, Wein und Brod 
auf dem Tiſche. Der Vogt nahm zween Stähle, ſtellte 
fie zum Tiſch, und fagte zu Joſeph: Ä | 
.. Du verfaumeft dein Mittageffen, halt's mit und ſetze 
dich. 





. *) Dos äußere Pflaſter ber Mauer. 
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Das laͤßt ſich thun, antwortete Joſeph, feste ſich bin, 
md fragte den Vogt: Herr Bogt! fag er, was will er, 
ih bin zu feinen Dienften! 

Der Bogt antwortete: Auf bein. gut Wohlſeyn, Jo⸗ 
ſeph! trink eins; und denn wiederum: verſuch dieſe Wuͤr⸗ 
te, fie ſollen gut feyn, Warum greifft du nicht zu? Du 
haft ja fonft theure Zeit genug bey deinem Meifter. 

Joſeph. Das wohl — ‚Aber es wird doch jegt bef 
fer kommen, wenn er Schloßarbeit kriegt. | 

Vogt. Du bift ein Natr, Joſeph! Du follteft bir 
wohl einbilden, wie lange das gehen möchte. Ich wollt's 
ihm gerne gönnen; aber er iſt nicht der Mann zu fo er . 
was. Er hat auch noch nie ein Hauptgebaͤude gehabt; aber 
er verlaͤßt ſich auf dich, Joſeph. 

Sofeph. Das tann ſeyn — Es iſt fo was. 

Vogt. Ich hab’ es imir wohl eingebildet, und dar \ 
um mit bir yeden wollen. Du Eönnteft mir einen großen 
Gefallen thun, 

Joſeph. Ich bin zur Aufwart, Herr untervogt! Auf 
fein gut Wohlſeyn. (Er trinkt.) 

Es foll dir gelten, Mäurer! fagt ber Bogt, und legt 
ihm wieder Würfte vor, und fährt fort: Es wäre mir 
lieb, daß das Fundament der Kirchmauer von gehauenen 
Steinen aus dem Schwendibruch gefegt würde. 

Joſeph. Pop Blig, Herr Vogt! dad geht nicht anz 
er verfteht das jezunder nicht: Diefer Stein iſt hierzu 
nicht gut, und zum Fundament taugt er gar nicht. 

Vogt. O der Stein ift nicht fo ſchlimm; ich habe 
ihn ſchon gar zw viel brauchen gefehen. Er ift, bey Gott! 


— 
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gut, goſeph! Und mir geſchaͤhe ein großer Gefallen, wenn | 
diefe Steingrube wieder eröffnet würde, 

Sof eph. Vogt! es geht nicht an. 

Vogt. Ich will dankbar ſeyn fuͤr den Dienſ, So 
ſeph! | 
Joſeph. Die Mauer iſt innert ſechs Jahren faul, 
wenn ſie aus dieſem Stein gemacht wird. 

Vogt. uch; ich mag von dieſem nichts hören; bas 
find Narrethepen. 

Joſeph. Ben Gott; es ift wahr. Es find am Zun« 
daniente zwo Miftftätte und ein ewiger Ablauf von Stäl- 
fen. Der Stein wird abfaulen wie ein tannened Bret. 

Vogt. Und denn zufegt, was fragſt du darnach, ob 
die Mauer in gehn Jahren noch gutift. Du wirft fürchten, 
der Schloßherr vermoͤge alsdann keine neue mehr. Thuſt 
du, was ich ſage, ſo haſt du ein grohes, recht großes 
Trinkgeld zu erwarten, 

Joſe ph. Das ift wohl gut; aber wenn der Junker 
es ſelber merke, daß der Stein nichts nüge iſt? 

Vogt. Wie follte er das verfiehen? davon iſt, keine 
Rede. 

Joſeph. Er weiß in gewiſſen Sachen viel mehr, 
als man glauben ſollte; du kennſt ihn aber beſſer als ich. 

Vogt. Ach! das verſteht er nicht. 

Joſeph. Ich glaub's zuletzt ſelbſt nicht. Der Stein 
iſt dem Anſehen nach ſehr ſchoͤn, und zu anderer Arbeit 


vortrefflich gut. 


57 


Bogt. "Bich mir beine Hard darauf, daß der Mei⸗ 
fer die Steine aus diefem Bruche. nehmen muß, Thut 
es, fo triegft du fünf Thaler Trinkgeld. 

Sof eph. Das ift viel, wenn ich's nur ſchon haͤtte. 

Vogt. Es iſt mir, bey Gott! Ernſt. Ich zahle ihm 
fünf Thaler, wenn er's thut. 

Joſeph. Nun, da hat er mein Wort, Herr Bogt, 
(Er ſtreckt ihm die Hand bar, und verfprichts in die Hand.) 
Es fol fo ſeyn, Herr Vogt! Wie geredt; was ſcheer ich | 
mid um den Herrn im Schloß, 

Vogt. Noch ein Wort, Joſeph. Ich habe ein Saͤck⸗ 
chen voll Zeugs von einem Herrn aus der Apotheke. Es 
ſoll gut ſeyn, daß der Beſtich an den Mauern halte, wie 
Eiſen, wenn man's unter den Kalch miſcht. Aber wie 
ed iſt mit dieſen Spighöslerfünften.“) Pan’ darf: ihnen 
eben nicht ganz trauen. Sch möchte es lieber an eimem 
fremden Bau, als an meinem eigenen verſuchen. 

Joſeph. Das kann ich ſchon. Ich will's an eines 
Nachbarn Ede probiren. 

Vogt. Das. an einem Ede probiren, fo im Klei- 
nen, iſt nie nichts nuͤtze. Man irret ſich dabey, wenn's 
geraͤth, und wenn's fehlt. Man darf nie trauen, und ift 
nie fücher, wie’ denn im Großen fümmt. Ich möchte e3 
am ganzen Kirchthurm probiren, Joſeph! iſ das nicht 
moͤglich? 





u... “ 


— 
*) Spitzhoͤsler ſagen die Schweizerbauern ben Herren, weil fle 
nicht fo große weite Hofen tragen wie fie. — 


Joſeph. Brauchtes viel folder Waare unter den 
Kalch? | 
WBogt. IH glaub auf ein Faͤßlein nur ein Paar _ 
Pfunde, u | 
Joſeph. Dann iſr's gar leicht. 
Vogt. Willſt du mir's thun? 
Joſeph. Ja freylich. 
Vogt. und ſchweigen, wenn's fehlt? 
Joſeph. Es kann nicht übel fehlen, und patuͤrlich 
ſchweigt man. 
Vogt. Du holeſt die Waare allemal bey mir ab, wenn 
du ſie brauchſt, und ein Glas Wein dazu. 
Joſeph. Ich werde nicht ermangeln, Herr Unter⸗ 
vogt! Aber ich muß fort. Es hat Ein Uhr geſchlagen. 
(Er nimmt das Glas.) ZU ſchuldigen Dankharkeit, Herr 
Untervogt! 
Vogt. Du haſt nichts zu danken. Wenn du Wort 
halteſt, ſo kriegſt du fuͤnf Thaler. 
Es ſoll nicht fehlen, Herr Untervogt! ſagt Joſeph, ſteht 
auf, ſtellt feinen Stuhl in eine Ede, und fagt Ann: Es 
muß ſeyn, Herr Untervogt! fhuldigen Dant; und trinkt 
jetzt das letzte. | 
Vogt. Nun, wenn ed fepn muß, fo behuͤt Gott, So 
ſeph! Es bleibt bey der Abrede. 
Da ging Joſeph, und fagte im Gehen zu ſich felber: 
‚das ift ein fonderbares Begehren mit den Steinen ,‚ und 
noch fonderbarer mit der Wuare in Kald. Man probirt 
fo etwas nicht am ganzen Kirchthurm. Uber einmal das 
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Zrinfgelb ſoll mir jegt nicht entwiſchen. Das meyn ich, 
fen richtig, ich mag's denn thun oder nicht. 

Das ift gut gegangen, recht gut, fagte der Vogt zu fi) 
ſelber; beffer als ich geglaubt habe, und noch um den hal 
ben Preis. Ich hätte ihm zehn Thaler verfprochen wie 
fünfe, wenn er den Handel verftanden hätte. Wie's mid). 
freut, daß der Handel in Ordnung ift! Rein, nein! man 
muß den Muth nie fallen laffen. Wär’ nur aud) die Mauer 


ſchon auffer dem Boden! Geduld! am Montag brechen 


fie ſchon Steine dazu. — O du guter Mäurer! Deine Frau 
hat bir ein boͤſes Freſſen gefocht, und du mepnft, du figeft 
eben auf dem Thron, 


6. 12, 


Haushaltungsfreuden. 


Der Maͤurer Lienhard, der am Morgen fruͤh ins Schloß 
gegangen war, war nun auch wieder zuruͤck und bey ſeiner 
—* | / ü 

Diefe hatte geeilt, ihre Samftagsarbeit gu vollenden, 
ehe ihr Mann wieder zuruͤck kaͤme. Sie hatte die Kinder 
gekaͤmmt, ihnen die Haare geſlochten, ihre Kleider durchge⸗ 
fehen, die kleine Stube gereiniget, und während ber Arbeit 
ihren Lieben ein Lied. gelehrt — | 

Das muͤßt ihr dem lieben Vater fingen, fagt fie den 
Kindern, und die Kinder lernten gern, was den Vater 
freuen würde, wenn er heim kaͤme. 
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Mitten im ihrer Arbeit, ohne Muh', ohne Verfaͤum⸗ 
aiß, ohne Buch ſangen ſi ie es der Mutter nach, bis fie es 
Tonnten. 
Und da der Bater jegt heim Fam, grüßt ihn Die Mut- 
ser, und fang dann, und alle Kinder fangen mit ihr: 
Der du von dem Himmel bift, 
Kummer, geid und Schmerzen ftilleft ; 
Den, der doppelt elend ff, 
Doppelt mit Erquickung fuͤlleſt. 


Ach! ih bin dee Umtriebs müde, *) 

Bangen Schmerzeng, wilder 2uft? 
Sugßer Friede! | 

Komm, ah lomm in meige Wruf. 

Eine Thräne ſchoß en ins Auge, da die Mutter 
und die Kinder alle ſo heiter: und ruhig ihm entgegen fan« 
gen. 

Daß euch Gott ſegne, ihr Lieben! daß dich Gott fegne, 
du Liebe! fagt er it inniger Bewegung zu ihnen, 

# Sieber! antwortete Gertrud; bie Erde ift ein Himmel, 
| i wenn man Friede fucht, recht thut und menig wuͤnſcht. 
Lienhard, Wenn ich eine Stunde diefen. Himmel ded 

Lebens, den Frieden im Herzen genießen werde, fo haft 

du mir ihn gegeben. Bis in den. Tod will ich dir danfen, 

daß du mich retteteft, und biefe Kinder werden's dir dan⸗ 


4 % 


\ 





*) Müde von Unruhen und Begierden, von Hoffnung und 
Sorgen, immer ohne feſte Innere Zufriedenheit umher ger 
trieben zu werben, - 
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ten, wenn du einſt geftorben ſeyn wirft. O Kinder! thut 
doch immer recht, und folget eurer Mutter, fo wird's euch 
wohl gehn, 

Gertrud. Du bift doch gar örtlich heute. 

Lienhard. Es iſt mir auch gut gegangen bey Arner. 

Gertrud. Ach, Gott Lob, mein Lieber! 

Lienhard. Das iſt doch auch ein Mann, der feine 
gleichen nicht hat. Frau! daß ich doch fo ein Kind war, 
und nicht zu ihm gehen durfte. | 

. Gertrud, : Daß wir immer auch fo hintennach flug 
werben, mein Lieber! Aber erzähle mir auch, wie es bie 
bep ihm gegangen if. \ 

(Sie ſetzt fih neben ihn hin, nimmt einen Strumpf zum 


Stricken In die Hand, uud er fagt hierauf zu ihr ;) 





h. 13. 
Veweis, daß Gertrud ihrem 3 Menue. lieb war. 


wam du dich ſo ſebeſt, wie am Sonntag Abends zu 
deiner Bibel, ſo werde ich dir wohl viel erzaͤhlen muͤſſen. 


zͤhlen. 
Lienhard. Ja, ich werde jetzt noch alles ſo wiſſen; 
aber, du Liebe, es iſt Samſtag, du haſt nicht ſo gar lang 
Zeit. | . 

Gertrud lacht. Thu deine Augen auf. 

Lienhard fieht fih um. . Aha! Biſt du ſchon fertig? 


Gertrud. Alles, alles, du Lieber! mußt du mis er⸗ 


f 
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iſe (zwiſchen ein). Sie hat recht geeilt, Vater! Sch 

und Enne, wir halfen ihr aufraumen. ft das nicht rechif? 
Wohl! SE iſt mehr als recht, antwortete der Vater. 
Aber fang jegt einmal an zu erzählen, fagte Gertrud. 


Und Lienhard: Arner frug mich ſogar meines Vaters 


Namen und die Gaſſe, wo ich wohne, und das Numero 
meines Hauſes. 

t Gertrud. O, du erzaͤhleſt nicht recht, wenhent ich 
weiß, er hat nicht ſo angefangen. Ä a 

Lienhard. Warum das nicht, du One! wie 
denn anders.? 

Gertrud. Du haft in zuerfi gegräßt, und er bat 

dann gedankt." Wie habt ihr dad gemacht? 
Lienhard. Du Hertj! du haft doch reiht; ich habe 
nicht von vornen angefangen. 

Gertrud. Gelt, Lienj! 

Lienhard. Nun, er frug mich, ſobald er mich ſah, 
ob: ich ihn nicht mehr fürchtete? Ich buͤckte mich, fo: Hef 
und fo gut ich fonnte, und fagte:- Verzeih er mir, gnädi- 
ger Herr! Er lachte, und ließ mir gleich einen Krug Wein 
vorſetzen. 

Gertrud. Nun, das iſt doch wirklich ein ganz ande⸗ 
rer Anfang. Warſt du fein bald fertig mit dem Krug? 
Ohne Zweifel. 

Lienhard. Nein, Frau. Ich that ſo ig, wie 
eine Braut, und ich wollt ihn nicht anruͤhren; aber er ver⸗ 
ſtund's anders. Ich weiß wohl, daß du den Wein auch 
kennſt, ſchenk dir nur ein, fagt er. Ich tyat fachte, und 
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trank eins auf fein Wohlfepn; aber er fah mich fo ftxif an, 
daß mir dad Glas am Munde zitterte. | 

Gertrud. Das gute Gewiflen, Lieni! das kam dir 
chen jet in die Finger; aber du haft Dich doch wieder vom 
Echrecken erholt? | | 

Lienhard. Sa, und das recht bald, Er war gar 
liebreich, und fagte: Es ift ganz natärlich, Daß ein Mann, 
der ſtark arbeitet, gerne ein Glas. Wein trinft. Es ift ihm 
auch wohl zu goͤnnen; aber das iſt ein Ungluͤck, wenn ei⸗ 
ner, anſtatt ſich mit einem Glas Wein zu erquicken, beym 
Wein ein Narr wird, und nicht mehr an Weib und Kind 
denkt; und an feine alten Tage: Das ift ein Ungluͤck, Lien« 
hard! | 
Frau! Es ging nie ein Stich ind Herz, als er das 
ſagte. Doch faßt ich mich und antwortete: | 

Sch wäre in fo unglädliche Limftände verwidelt gewe— 
fm, daß ich mir in Gottes Namen nicht mehr zu. helfen 
gewußt hätte; und ich hätte, weiß Gott, in der Zeit fein 
Glas Wein mit einem freudigen Herzen getrunfen, 

Gertrud. Haſt du doc) das herausbringen koͤnnen? 

Lienhard. Wenn] er nicht fo, liebreich gewefen wäre, 
ih hatt’ es gewiß nicht. gefonnt, 

Gertrud, Was fagte er noch weiter? 

Lienhard. Es ſey ein Ungluͤck, daß die meiften Ar- 
men in ihrer Noth mit Leuten anbinden, die fie fliehen ſoll⸗ 
tm, wie die Peſt. Sch mußte einmal jegt feufgen; ich glaube, 
it merfte 68, denn er fuhr wie misleidig fort: 

Wenn man e8 den guten Leuten nur auch, bepbringen 
inte, ebe fie ed mit ihrem Schaden lernen. Der Arme 
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iſt ſchon halb erretiet, wenn er nur feinem Blutjauger um 
ter die Klauen fällt. Bald hernach fing er wieder an und 
fagte: es geht mir ans Herz, wenn ich denke, wie viel Ar- 
me ſich oft im abfcheulichiten Elend aufzehren, und nicht. 
den Berftand und das Herz haben, ihre Umſtaͤnde an ei» 
nem Ort zu entdeden, wo man ihnen herzlich gerne helfen 
"würde, wenn man nur auch recht wüßte, wie ſich die Sa⸗ 
chen verhalten. Es ift vor Gott nidyt zu verantworten, 
wie du did) Jahr und Tag vom Vogt haft berumfchleppen 
laffen, und wie du Weib und Kind fo in Unruhe und Ger 
fahr fegen konnteſt, ohne auch nur ein einzig Mal mich 
um Rath und Hälfe zu bitten. Mäurer! vente nur auch, 
wenn deine Frau nicht mehr Herz und Berftand gehabt 
hätte, ala bu, wo ed am Ende mit deinen Sagen hinaus 
gelaufen wäre. 

Gertrud. Das alles hat er gefagt, ehe er dem Haus⸗ 
numero nachgefragt hat? 

Lienhard. Du hoͤrſt es ja wohl. 

Gertrud. Du haſt mir's mit Fleiß nicht ſagen wol⸗ 
len; Du! 

Lien hard. Es wäre, den?’ ich wohl, das geſcheideſte 
gewefen. Du wirft mir fonft noch gar zu ſtolz, daß du ſo 
viel Herz gehabt haft. 

Gertrud. Meinft du's, Hausmeifter? Ja, ja ein- 
mal auf biefen Streich werd id mir etwas einbilden, fo 
lange ich leben werde, und fo lang er uns wohl thun wird. 
Aber was ſagte Arner noch weiter? 

Lienhard, Er nahm mich wegen dem Bau: ins Exa⸗ 
men. Es war gut, daß ich noch nicht alles vergeſſen hatte. 

Ich 


* 


— Du Liebe! du haͤtteſt feheir follen, mit was für Sorge 
falt er die Leute ausgewählt hat. 
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Ich mußte ihm alles beym Klafter ausrechnen — und bie 
Fubren von Kal) und Sand und Steinen aufs Pünfe 
gen außfpigen. 

Gertrud. oil du um Feine Nulle verirrt im Rech⸗ 
nen. 

Lienhard. Nein dasmal nicht, du Liebe. 

Gertrud. Gott Lob! 

Lienhard. Ja wohl Gott Lob. 

Gertrud. Iſt jetzt alles in der Ordnung? 

Lienhard. Ja, recht ſchoͤn iſt's in der Ordnung. — 
Rathe, wie viel hat er mir vorgeſchoſſen? (Er klingelt mit 
ben Thaletn im Sad) und ſagt: gelt, es il lang, daß ich 
nicht fo geflingelt habe? 

Gertrud ſeufzt. 

gienhard. Seufze du jetzt nicht, du Liebe! wir wol- 
len haufen und fparen, und wir werben jegt gewiß nicht 
mehr in die alte Noth kommen. | 

Gertrud. Sa! Gott im Himmel bat uns geholfen, 

Lienhard. Und’ noch mehr Leuten im Dorf mit 
uns. Denk! er hat zehn arme Hauspäter, die gewiß alle 
fehr in der Noth, waren, zu Tagloͤhnern bey dieſem Bau 
angenommen, und er giebt jedem des Tages 25 Kreuzer. 


Gertrud. O, ſag mir doch das recht! 
Lienhard. Ja, wenn ich's jetzt noch ſo wüßte, 
Gertrud. DBefinne dich ein wenig: 
Lienhard. Nun denn: Er fragte allen armen Haus · 
vaͤtern nach, wie viele Kinder ſie hätten, wie ie groß fie waren; 
Peſtalozzi's Werte, I . 5 
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was für Verdienſt und Huͤlfe fie hätten. Dann fuchte er 
die Verdienftlofeften und die, welche am meiften unerzo 
‚gene Kinder hatten, daraus, und fagte zweymal zu mir: 
Wenn du jemand kennſt, der, wie du, im Drude iſt; fo 
ſag es mir. Sch nannte vor allen aus den Hübel Rudj, 
und der hat jegt für ein Jahr gewiß Verdienft. 

Gertrud. Es ift brav, daß du dem Rudj deine Erd 
äpfel nicht haft entgelten laffen. 


Lienhard. Ich könnte feinem Armen nichts nad 
tragen, Frau! und diefe Haushaltung ift erſchreclich elend. 
Ich habe den Rudi erſt vor ein paar Tagen wieder bei 
der Grube angetroffen; und ich that, ald ob ich ihn nicht 
ſehe. Es ging’ mir and Herz; er fieht aus wie Theurung 
und Hunger, und wir hatten doch in Gottes Namen zu 
legt no immer zu eflen:. 


Gertrud. Das ift wohl gut, du Lieber! aber ſtehlen 
hilft nicht im Elend; und der Arme, der's thut, koͤmm 

dadurch nur gedoppelt in die Noth. 

Lienhard. Freylich; aber bepm nagenden Hunge 
Eßwaaren vor ſich ſehen, und wiſſen, wie viel davon in 
den Gruben verfaulen muß, und wie ſelber alles Dief 
davon genug hat, und ſie dann doch liegen laſſen und fü 
nicht anrähren: O, Liebe! wie viel brauchts dazu! 

Gertrud. Es ift gewiß ſchwer; aber gewiß muf 
der Arme es können, oder er ift unausweichlich bot un 
gluͤcklich. 


Lienhard. O Liebe! wer wuͤrde in ſeinem Sail ei 
thun? Wer wills von ihm fodern? 
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Gertrud. Gott! ders vom Armen fodert, giebt ” 
(fm Kraft es zu thun, und bildet ihn durch den Zwang, 
ı dur die Roth, und durch die vielen Leiden feiner Um⸗ 
| fände, zu der großen Ueberwindung, zu der er aufgefos : 
| tert iſt. Glaube mir, Lienert! Gott hilft dem Armen fo : 
im Verborgenen, und giebt ihm Stärke und Verſtand zu ' 
tagen, zu leiden und auszuhalten, was faft unglaublich 
ſcheint. Wenns denn burchgeftritten, wenn das gute Ge: | 
„tie bewahrt ift, Lienert! denn ift ihm himmelwohl; 
viel beſſer als allen, die nicht Anlaß hatten, ſo viel zu 
iberwinden. 

Lienhard. Schweiß ed, Gertrub! an dir weiß ich'b. 
| 36 bin aud) nicht blind. Sch fah es oft, wie du in der 

größeften Noth auf Gott trauteft und zufrieden. warft: 
aber wenig Menfcher find im Elend wie du, und viele 
md, wie ich, bey dem Drang der Noth und des Elends 
ſehr ſchwach; darum denfe ich immer, man follte mehr 
tun, um allen Armen Urbeit und Brod zu verfchaffen. 
Sch glaube, fie würden denn alle auch befler ſeyn, als fie 
in der Berwirrung Ihrer Noth und ihres vielen Jammers 

jetzo ſind. 
——— O Lieber! Das iſt bey weitem nicht fo; 
wenn es nichts ald Arbeit und. Verdienft brauchte, die Ar⸗ 
men glädlich zu machen, fo würde bald geholfen fepn. 
ber das ift nicht fo; bey Neichen und bey Armen muß : 
"ins Herz in Ordnung ſeyn, wenn fie glädlich fenn fole : 
len. Und zu dieſem Zweck kommen die weit mehren 
Nenſchen eher durch Noth und Sorgen, ald dur) Nuhe 
und Freuden; Gott würde uns fonft wohl germe lauter 
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Freude gönnen. Da aber die Menfihen Gluͤck und Ruhe 
und Freuden nur alsdann ertragen toͤnnen, wenn ihr Herz 
zu vielen Ueberwindungen gebildet, ftanbhaft, ſtark, ge 
duldig und weiſe iſt, ſo iſt offenbar nothwendig, daß viel 
Elend und Noth in der Welt ſeyn muß; denn ohne das 
koͤmmt bep wenigen Menfchen das Herz in Ordnung und 
zur innern Ruhe. Und wo das mangelt, fo ifts gleich 
viel, der Menfch mag Arbeit haben oder nicht; er mag 
Vieberfiuß haben oder nicht. Der reiche alte Meyer hat, 
was er will, und ſteckt alle Tage im Wirthöhaufe. 

- bey aber ift er nicht glüdlicher ald der arme Wächter, derd 
nicht hat; und ob er gleich auch alle Tage duͤrſtet, den⸗ 
noch nur dann und wann ein Glas Wein in feinem Wins 
kel findet. Lienhard feufzte, und Gertrud ſchwieg auch 
eine Weile, dann fagte fie: Haft du auch nachgefehen, vb 
die Sefellen arbeiten? Sch muß dir fagen, der Joſeph iſt 
heute wieder ins Wirthshaus geſchlichen. 

Lienhard. Das iſt verdrießlich! Gewiß hat ihn der 
Vogt kommen laſſen. Er hat ſich eben gar ſonderbarlich 
aufgefuͤhrt. Ich bin, ehe ich heim kam, bey ihnen auf 
der Arbeit geweſen, und wenn er eben aus dem Wirths⸗ 
haus gekommen iſt, ſo macht mir das, was er geſagt hat, 
Unruhe; es iſt denn nicht aus ſeinem Hafen.*) 

Gertrud. Was iſt's denn? 


I. 





9) Das fhweizerifhe Sprühmort? „das ift nicht in feinem Ha⸗ 
fen getocht, bedeutet, das find nicht feine eigenen Gedans 
ten, et hat das nicht ſelbſt erfunden, es hat ihm's jemand 
angegeben, 





6g 
Lienh ard. Er ſagte: der Stein aus dem Schwendi⸗ 
bruch waͤre ſo vortrefflich zur Kirchmauer, und da ich ihm 
antwortete, die großen Feldkieſel, die in Menge nahe da 
kerum lägen, wären viel befler, fagte er; ich wollte im⸗ 
mes ein Narr bleiben, und meine Sadyen nie recht an⸗ 
ſtellen. Die Mauer werde von den Schwendiſteinen viel 
ſchoͤner und anſehnlicher werden. Ich dachte eben, er ſage 
| das aus guter Meynung. Doc hat er ſo ploͤtzlich von 
dem Stein angefangen, daß es mich ſchon da ſonderbar 
duͤnkte; und wenn er beym Vogt geweſen iſt, jo ſieckt gee 
wiß etwas dahinter. Der Schwendiſtein iſt mürb- und 
ſandigt, und zu dieſer Arbeit gar nichts nuͤtze. Wenn das 

rine Fuchsfalle wäre? | 
Gertrud. Joſeph ift nicht durch und durch gut, 
Nimm dich m Acht. 2 
Lienhard. Da fangen ſie mich nicht. Der Junter 
will keine Sandſteine an der Mauer haben. 

Gertrud. Warum das? 


Lienhard. Er ſagte, weil unten an der Mauer Mit J 


J ſtellen und Abläufe von Staͤllen wären, fo. würde ber 
Sandftein faulen, und vom Salpeter angefreffen werben, 

Gertrud. Iſt das wahr? 

Lienhard. Ja; ich habe felbft einmal in dey Frem 
de an einem Gebaude gearbeitet, da man ein ganzes Funs 
dament von Sanbfteinen wieder hat wegnehmen möüffen. 

Gertrud. Daß er das fo verfteht? 

Lienhard. Es verwundert mid) felber, aber er ver⸗ 
ſtehts vollfommen. Cr fragte mid) auch, wo der befte Sand 
fen. Ich fagte: im Schaden bep der untern Mühle. 
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Das ift fehr weit. zu führen und Berg an, antwortete 
er: man muß Leute und Vieh ſchonen. Weifleft du kei⸗ 
nen, der naͤher waͤre? Ich ſagte, es ſey gerad oben an 
der Kirche ſehr reines Sand im Mattenbuͤhl; aber es ſey 
eigenthuͤmliches Land, man muͤßte die Grube zahlen, und 
koͤnnte nicht anders als durch Matten fahren, wo man 
die Eigenthuͤmer wuͤrde entſchaͤdigen muͤſſen. Das ſchadet 
nichts, antwortete er, es iſt beſſer, als Sand aus dem 
Schachen herauf holen. Ja ich muß dir noch etwas er⸗ 
zaͤhlen. 

Eben da er vom Sand redete, meldete der Knecht den 
Junker von Oberhofen. Ich glaubte, ich muͤßte jetzt ſa⸗ 
gen, ich wollte ihn nicht aufhalten und ein andermal kom⸗ 
men. Er lachte und ſagte: Nein, Maͤurer! ich mache 
gern eine Arbeit aus, und erſt wenn ich fettig bin, ſehe 
ich dann, wer weiters etwas mit mir wolle, Du fommft 
mir eben rycht mit deinem Abfchied nehmen, Cs gehört 
zu deiner alten Ordnung, die aufhören muß, fo liederlich 
| bis jedem Anlaß Geſchaͤfte und Arbeit fiegen zu laſſen. 
7% kratzte hinter den. Ohren, Frau! hätte ich nur auch 
mit meinem ein andermal Kommen, geſchwiegen. 

Es hat dir auch etwas gehört! fagte Gertrud, und 
eben rief jemand vor der Thür: Holaho! I St Niemand 
daheim?  ' " Ä 
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. 14. 
Niedriger Eigennutz. 


N 


Der Mäurer machte die Thuͤre auf, umd bie Schnes 
bergritte, des ‚Siegriften Sohnsfrau, und ded Vogts Bru⸗ 
ders ſel. Tochter, kamen in die Stube. Nachdem ſie den 
Maͤurer und die Frau gegruͤßt, dabey aber den Mund nur 

ein klein wenig aufgethan hatte, fagte fie zu ihm: 
Du wirſt wohl jetzt nicht mehr unſern ſchlechten Ofen 
beſtreichen wollen? Lienhard! 

Lie nhard. Warum denn das nicht, Frau Nachba⸗ 
rin? fehlt etwas daran? 

Gritte. Nein, jetzt gar nicht; ich wollte nur in der 
Zeit fragen, damit ich in der Noth wiſſe, woran ich ſey. 

Li enhard. Du bift ſo forgfältig, Grittlil es hätte 
aber übel fehlen fönnen. 

Gritte. Ja, bie Zeiten ändern ſcn, und mit ihnen 
die Leute auch. 

Lienhard. Das ift wohl wahr; aber Leute zum Ofen 
beitreichen findet man doch immer. — 

Gritte. Das iſt eben der Vortheil. 

Gertrud, die bis jetzt ſo geſchwiegen hatte, nimmt das 
Brodmeſſer von der Wand, und ſchneidet von einem alt⸗ 
gebackenen Roggenbrod, ein zur Nachtſuppe. 

Das iſt ſchwarz Brod, ſagte Gritte. Es gibt aber 
jetzt bald beſſers, da dein Dann Herr Schloßmäurer 8% 
warden ift. 
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Du biſt naͤrriſch, Gritte! Ich will Gott danken, wenn 
ich mein Lebtag genug ſolches habe, ſagte Gertrud. 

Und Gritte: Weiß Brod iſt doch beſſer, und wie fol’ 
fehlen? Du wirſt noch Frau Untervoͤgtin, und dann dein 
Mann vielleicht Herr Untervogt; aber es wuͤrde uns dabey 
uͤbel gehen, 

Lienhard. Was willſt du mit dem Sticheln? Ich 
habe das nicht gern; gerade deraus iſt Meiſter, wenh'man 
was hat, das man ſagen darf. 

Gritte. Ha, Maͤurer, das darf ih, wenn's fen 
muß. Mein Mann ift doch auch des Siegriften Tochter: 
mann, und ed. ift, fo lange bie Kirche fieht, nie erhört 
worden, daß, wenn ed Arbeit daran. gegeben hat, des Sie⸗ 

griften feine Leute nicht den Vorzug gehabt hätten, 
| Lienhard. Und jept was weiterd? 

Gritte. Ja, und ietzt, eben jetzt hat der Untervogt 
einen Zettel im Haus, darinn mehr als ein Dutzend der 
größten Lumpen aus dem Dorf als Arbeiter bey dem Kirch⸗ 
bau aufgezeichnet find, und von des Giegrften Leuten ſteht 
kein Wort darin. 

Lienhard. Aber Frau Nachbarin, was gr das mich 

an? Hab’ ich den, Zettel gefchrieben ? 

Gritte. Nein, gefihrieben haft du ihn nicht; ; abe, 
ich denE wohl, angegeben, Ä ’ 

Lienhard. Das wär wohl viel, wenn ich dem Jun⸗ 
Fer feine Zettel angeben müßte, | 

Gritte. Ha, einmal weiß man, daß du alle Tage 
im Schloß ſteckſt, und gerad heute wieder dort warft. - Und 





wenn du au Berichtes hätteft, wie es vor bieſem oc 
it, fa wär e3 beym Alten geblieben. 

Lienhard. Du gehft an den Wänden, Gritte, wenn 
du daß glaubſt. Arner iſt nicht der Mann, der beym Al⸗ 
ten bleibt, wenn er glaubt, er koͤnn's mit dein Reuen beß 
ſer machen. 

Gritte. Man fieht's. — 

Lienhard. Und zudem wollt er mit dem Verdienſt 
den Armen und Nothleidenden aufhelfen. 

Gritte. Sa eben will er nur Lumpen⸗- und Bettelge⸗ 
findel aufhelfen, - 

Lienhard. Es find. nicht alle Arme Gefindel, Gritte; 
man muß nie fo reden. Es weiß feiner, wie's ihm gehen 
kann, bis er unter den Boden fümmt. | 

Gritte. Eben das iſt's. Es muß ein jeder für fein, 
Stid Brod ſorgen; und darum thu's und auch weh, daß 
man unſer ſo gar vergeſſen hat. 

Lienhard. Ach Gritte! das iſt jetzt was anders. Du 
haſt ſchoͤne Guͤter, und iſſeſt bey deinem Vater, und dieſer 


hat den beſten Verdienſt im Dorf und du mußt nicht, wie 


unſere Armen, fuͤr das taͤgliche Brod ſorgen. 

Gritte. Du magſt jetzt ſagen, was bu willſt. Es 
thut einem jeden weh, wenn er glaubt, es gehör ihm et⸗ 
was, und wenn es ihm dann ein anderer Hund vor dem 
Maul wegfrißt, Ä 

Lienhard. Spare bie Hunde, Grittlj, wenn du von 
Menfchen redeft, fonft findeft du einen, der dich beißt. Lind 
wenn du glaubft, pad Verdienft gehöre dir, fo bift bu jung 
und ſtark, ‚und haft gute Füße und ein gutes Mundſtuͤch; 
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du tannft alfo deine Sache felbft an Ort und Stelle hin, 
tragen und anbringen, wo man dir zu deinem Recht ver: 
helfen kann. 

Gritte, Großen Dan, Herr Maͤurer! für den ſchoͤ— 
nen Rath. 

Lien hard. Ich kann feinen beffern geden. 

Gritte. Es giebt etwan guch wieder Gelegenheit, den 
Dienft zu erwiedern — Leb wohl, Lieneit! — 

Lien hard. Leb auch wohl, Gritte! Sch kann die nid) 
beffer helfen. 

Gritte geht fort, und Lienhard zu ſeinen Geſellen. 


in. 


nn 


I. 15. Ä 
Der klugen Sand entfällt ein Ey; ober eine Dumm. 
beit, die ein Glas Wein koſtet. 


— —— 22 tn 


Lienhard war heute Morgen nicht ſo bald aus den 
Schloſſe weg, ſo ſandte Arner den Zeddel, auf dem er di 
Tagloͤhner aufgeſchrieben hatte, durch den Harſchirer Flin 
dem Vogt, mit, dem Befehl, es ihnen anzuzeigen. De 
Harſchiyer brachte den Befehl dem Vogt noch Vormittag 
aber bißher waren fonft, alle Briefe, die aus dem Schloff 
an ihn kamen, überfchrieben:: „An den ehrfamen und be 
ſcheidenen, meinen lieben und getreuen Vogt Hummel in 
Bonnal,“ und: auf biefem ftand nur: „An den Bogt Hum 
mel in Bonnal. 
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Bad denkt der Herdammte Spriger, der Schloßfäre 
ber, daß er mir den Titel nicht giebt, wie er mir gehört, 
fogte der Vogt, fobald er den Brief in die Hände nahm, 
zu Flink, der ihn Werbrachte. 

Der Harſchirer aber antwortete: Beſinn dich, Vogt! 
was du redeſt. Der Junter hat den Brief ſelbſt uͤberſchrie⸗ 
ben, ©“ | 

Vogt. Das m nicht wahr. Ich kenne bie Hand det 
gepuderien Bettelbuben, des Schreibers. 

Flink ſchuͤttelte den Kopf und fagte: "Das iſt herzhaft. 
Ich ſah mit meinen Augen, daß der Junker ihn uͤberſchrieb 
ih ſtand neben ihm jn der Stube, als er's that, . 

Bogt. So hab' ich mich denn verdammt geirtt, Flint! 
Das Wort ift mir fo entfahren — - Bergiß eb, ‚und komm, 
teinf ein Glas Wein, mit mir in der Stube. 


Nimm dich ein andermal in Acht, Bogt! Ih made 


nicht gern Ungelegenheit, fonft fonnte bad geben, fagt 
Flink — geht mit dem Vogt in die Stube, fteitt da8 kurze 
dann wieder fort; 
- Da machte der Bogt den Drief auf, (ab ihn und ſagte: 
Das ſind ja alles lauter fumpen und Bettler, vom er» 
fien bis zum letzten. Donner! wie dad denn auch geht. 
Bon meinen Leuten Fein einziger, als der Schabenmichel! 
Richt einmal einen Tagloͤhner kann ih ihm mehr auffal- 
jm.2) Und jept ſoll ich es ihnen heute noch anfagen; das 
*) Einem etwas auffalzen, heißt In der Schweiz: einem etwas 


wider feinen Willen und wider feinen Nutzen mit Erfolg zu⸗ 
muthen und aufladen. 
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iſt ſchwere Urbeit für mich. Wber ich wills thun. - Cs 
iſt noch nicht aller Tage Ubend. Gerade jet will ichs 
enfagen, und ihnen vrathen, am. Montag ind Schloß zu 
gehen, dem Zunfer zu danfen. Er fennt von den Bur- 
ſchen nicht einen. Es fehlt nicht, der Maͤurer hat fie ihm 
alle angerathen. Wenn ſie denn am Montag ins Schloß 
kommen, und ſo alle miteinander zerriſſen wie Hergelof 
fene — der eine ohne Schuhe, der andere ehne Hut, vor 
dem Erbheren da flehen; es nimmt mid) Wunder, ab es 
dann nichts geben wird, dad mir in Kram dient. So rath- 
ſchlagt er mit ſich felber, kleidet fi) an, und nimmt dann 
ben Zeddel zur Hand, um zu fehen, wie einer dem an- 
bern in der Nähe wohne, damit er den Weg nicht zwey⸗ 
mal gehen muͤſſe. | 
Der Hübehubj war zwar nicht der naͤchſte; aber er 
ging, feitvem er feinem Bater die Brunnenmatte abge 
gechriget hatte, nicht mehr gern in fein Haus; denn eb 
fliegen ihm allemal allerhand Gedanken auf, wenn er die 
ermen Leute darinn fah. Ich will zuerft geſchwind zu 
dem Pak, fagt er, und ging alfobald hin vor das Kenfter. 





h. 16. 
Zieht den Hut ab, Kinder! gä folgt ein 
—_ Sterbhett, 





Dir Huͤbelrud ſaß eben bey feinen vier Kindern. Bor 
drey Monaten war ihm feine Stau geftorben, und jegt 
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log feine Drutter ſterbend auf einem Stpohſack, und ſagte 
zu Rudj: 

Suche mir doch Nachmittag etwas Laubi in meine Dede, 
ih friere. | 

O Mutter! fobald das Feuer im Ofen verloſchen ſeyn 
wird, will ich gehen. 

Die Mutter. Haſt du auch noch Holz, Rudi? Ich 

denke wohl, nein; du kannſt nicht in den Wald von mir 
und den Kindern weg. D Rudi! ad ig bin dir zur 
Laſt. — 
Audi. O Mutter, Mutter! fag doch bas nicht, du 
biſt mir nicht zur Laſt. Mein Gott! mein Gott! Koͤnnte 
ich dir nur auch, was du noͤthig haſt, geben. — Du duͤr⸗ 
ſteſt, du hungerſt, und klagſt nicht. Das geht mir ans 
Herz, Mutter! 

Die Mutter: Gräme dih nicht, Rudi! Meine 
Schmerzen find, Gott Lob! nicht groß; und Gott wird bald 
helfen, und mein Segen wird dir lohnen, was du mis 
thuft. | . u 
Audi O Mutter! noch nie that mir meine Armuth 
fo weh, als jegt, da ich dir nichts geben und nichts thun 
fann. Ach Bott! fo Frank und elend leideft du, und traͤgſt 
meinen Mangel — 

Die Mutter. Wenn man ſeinem Ende nahe iſt, ſo 
braucht man wenig mehr auf Erden, und was man braucht, 
giebt der Vater im Himmel. Ich danke ihm, Rudi; er 
ſtaͤrt mich in meiner nahen Stunde, 

Rudi Cin Thranen). Mepnft du denn, Mutter! du 
erholeft dich nicht wieder? . | Ä 
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Die Mutter. Nein, Audi! Gewiß ni. 

Nudi. O mein Gott! 

Die Mutter. Troͤſte dich, Audi! Sch geh ins b 
fere Leben. oo 

Nudi (ſhluchzend). D Gott! | 
Die Mutter. Troͤſte dih, Rudi! Du warft | 
Freude meiner Jugend, und der Troſt meines Alters. U 
nun danke ich Gott! Deine Hände werden jet bald mdi 
Augen ſchließen. Dann werd id) zu Gott kommen, u 


ich will für dich beten, und es wird dir wohl gehen ew 


li. Denk an mid, Rudi. Alles Leiden und Aller aı 
mer diefed Lebens, wenn fie Äberftanden find, machen 
nem nur wohl. Mich tröftet und mir ift wie heilig allı 
was ich überftanden habe, fo gut als alle Luft und Freu 
des Lebens. Sch danke Gott für diefe frohe Erquidung t 
Tage meiner Kinhheit; aber wenn die Frucht des Lebe: 
im Herbſt reifet, und wenn der Baum fi zum Schk 
des Winters entblättert; dann ift das Leiden des Lebe 
ihm heilig, und die Freuden ded Lebens find ihm nur e 
Traum. Denk an mih, Rudi! Es wird dir wohl geh 
bey all deinem Leiden, 

Mudi. O Mutter! Liebe Mutter! 

Die Mutter. Aber jegt noch eins, Rudi! 

Rudi. Was? Mutter, 

Die Mutter. Es liegt mir feit geftern wie ein Ste 
auf dem Herzen. Ich muß dir’s fagen. 

Nudi. Was iſt's denn, liebe Mutter? 

Die Mutter. Ich · ſah geſtern, daß ſich der Rud 
hinter meinem Bette verſtedte, und gebratene Erdaͤpfel aı 
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feinem‘ Sad aß. Er gab aud feinen Gefchwiftern, und 
aud) fie aßen verfiohlen. Audi! Diefe Erdäpfel find nicht 
unfer; fonft würde der Zunge fie auf den Tifch geworfen, 
. und feinen Geſchwiſtern laut gerufen haben, ach! er würde 
auch mir einen gebracht haben, wie erd tauſendmal that. 
Es ging mir allemal and Herz, wenn er mit etwas inHän- 
den zu mir fprang, und fo herzlich zu mir fagte: Iß auch, 
Großmutter! O Nudi! wenn diefer Herzensjunge ein Dieb 
werden follte: O Rudi! wie mir diefer Gedanke feit geftern 
fo [her macht! Wo iſt er? Bring mir ihn, ich will mit 
ihm reden. 
Rudi. O ich kiender! (Er laͤuft geſchwind, ſucht den 
Kuaben und bringt ihn der Mutter an's Bett.) 

Die Mutter ſetzt ſich muͤhſelig zum legtenmal auf, Fehrt 
ſich gegen den Knaben, nimmt feine beyden Hände in ihre 
Arme und fenkt das ſchwache fierbende Haupt hinab auf den - 
‚Knaben. | | 

Der Kleine weint laut — Großmutter! Was wilft du? 
Du ftirbft doch nicht — ad) ſtirb doch nicht, Großmutter! 

Sie antwortete gebrochen: Ja, Rudeli! ich werde ge⸗ 
wiß bald ſterben. | 

Sefus! ach mein Gott! ftirb doch nicht, Großmutter, 
fügte der Kleine. ‘ 


Die Kranke verliert den Athem und muß ſich nieder 
legen. 

Der Knabe und ſein Vater zerfließen in Thraͤnen — 

Sie erholt ſich aber bald wieder und ſagt: Es iſt mir 
ſchon wieder beſſer, da ich jetzt liege —⸗— 
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Und der Rudell: Du non doch jegt nicht mehr, Groß 
mutter! 
Die Mutter. Thu doch nicht ſo, du Lieber! ich ſterbe 
ja gern; und werde denn auch zu einem lieben Vater kom⸗ 
men. Wenn du wuͤßteſt, Rudeli! wie ed mid) freut, daß 


ich bald zu ihm kommen foll, du wuͤrdeſt dich nicht ſo be 


truͤben. 


Rudeli. Ich will mit dir ſterben, Großmutter, wenn 


du ſtirbſt. 


Die Mutter. Nein, Rudeli! du wirſt nicht mit mir 
ſterben, du wirft, will's Gott, noch lange leben und brav 


werden; und wenn einft dein Vater alt und ſchwach fepn 
wird, feine Huͤlfe und fein Troft ſeyn. Gelt, Rudeli! du 


willſt ihm folgen, und brav werden und recht thun. Ver 


ſprich mir's, du Lieber! 
MRudeli. Ja, Großmutter! ih will gewiß recht thun 
und ihm folgen. 
Die Mutter. Rudeli! Der Vater, zu dem. ich jegt 


bald fommen werde, fieht und hört alles, was wir thun | 
und was wir verfprechen! Gelt, Rudeli, du weißt das? 


und du glaubſt es. 


Nudeli. Fa, Großmutter! ich weiß es, und glau 


be es. 


hinter meinem Bette verftohlen Erdäpfel gegeffen? 
Rudeli. Verzeih mir's doch, Großmutter! ich wills 
nicht mehr thun. Berzeih mir's doch, ich will's gewiß nicht X 
mehr thun, Großmutter! 
Die Mutter. Haft du fie geispin? 
N Rudeli. 


Die Mutter. Aber warum haſt du denn doch geſtern ; 


., 
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Nudeli (ſchluchzend). Ja ja, Großmutter! 

Die Mutter. Wem haſt du ſie geſtohlen? 

Rudeli. Dem Maͤu⸗Maͤu⸗- Maͤurer. 

Die Mutter. Du mußt zu ihm gehen, Rudeli! und 
ihn bitten, daß er dir verzeihe. | 

Nudeli, Großmutter! um Gottes wiuen, ich darf 
nid! > un. 

Die Mutter. Du mußt, Huseli! damit du es ein 
andermal ‚nicht mehr thuft. Ohne Widerrede mußt du ge- 
hen! und um Gottes willen, mein Lieber! wenn dich ſchon 
bungert , nimm dod) nichts mehr. Gott verlaͤßt niemand; 
er giebt allemal wieder — O Nudeli! wenn dich ſchon 
hungert; wenn du ſchon nicht haft und nichts weißt, traue 
auf deinen lieben Gott, und ftehl nicht mehr. | 

Nudeli. Großmutter, Großmutter! ich will gewiß 
richt mehr fehlen, wenn mid) ſchon hungert; ich will nicht 
nehr fteblen. en 

Die Mutter. Nun, fo fegne dich denn mein Gott! 
uf den ich hoffe — und er bewahre dich, du Lieber! Sie 
act ihn an ihr Herz, weinet und ſagt dann: Du mußt 
gt zum Mäurer gehen und ihn um Verzeihung bitten. 
tmdil gehe doch auch mit ihm — und ſag des, Maͤurers, 
iß auch ich fie um Verzeihung bitte, und daß es mir leid 
9, daß ich ihnen die Erdapfel nicht wieder zuruͤck geben 
mne — fag ihnen, ich; wolle.Gott für fie bitten, daß er 
men ihr Liebriges fegne — Es thut mir fo wehe — Sie 
ben das Shrige auch fo noͤthigU — und wenn die Frau 
icht fo Tag und Nacht arbeitete, fie koͤnnten bep ihrer gro⸗ 
m Haushaltung faft nicht durchkommen. Rudi! du ar⸗ 

Peſtaloz zis Werte, I. -6 | 
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beiteft im gern ein paar Tage dafur daß er dal Sei⸗ 
nige wieder erhalte. | 
Rudi. Ad mein Gott! von Serzen gern, meine liebe . 
Mutter! | j 
Da er eben das fagte, flopfte der Vogt and Fenſter. . 


or 
. 





q. 17. 
Die Franke Fran handelt vortrefflich. 
— | a V 


und die Kranke erkannte ihn dm ſeinem Huſten, 
ſagte: O Gott! Rudi! Es iſt der Vogt! Gewiß ſind ei 
Brod und dei Butter, wovon du mir Suppen locheſt 
noch nicht bezahlt. 
Rudi. Um Gottes willen, bekuͤmmere dich nicht, f 
Mutter! Es ift nichts daran gelegen. Ich will ihm an ® 


beiten und in der Erndte fehneiden, was er wil. 4 
Ach! er wartet dir nicht, fagt die Mutter, und der ı 
Rudi geht aus der Stube zum Vogt. d 


Die Kranfe aber feufzet bey fich felber, und ragt — 
Seit unſerm Handel, Gott verzeih ihn dem armen 
berblendeten Tropf! ift mir immer -ein Stich in's Sc, y 
gegangen, wenn ich ihn ſah — Ach Gott! und in meined, 


nahen Stunde muß er nody vor mein Zenfter : Hommen 


und huſten — Es ift Gottes Wille, daß ich ihm gang. 
daß ich ihm jetzt verzeihe, und den legten Groll überwindet; " 
und fuͤr ſeine Seele bete. Ich will es thun. 
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Gott , du Teiteteft den Handel! Verzeih ihm. Vater 
im Himmel! Verzeih ihm: Sie hoͤrt jebt den Vogt laut 
reden, eiſdriekt und ſagt: 

Ad) Gott, er iſt zornig! O du armer Rudi! Du kommſt 
um meinetwillen unter feine Hände. Sie hört ihn noch 
einmal reden, und ſinkt in Ohnmacht. 

Der Rudeli fpringt aus der Stube zum Vater umd ruft 
ihm: Väter! Komm doch, komm doch! bie Großmutter ift 
glaub ich todt. 

Der Rubi antwortete: Herr Jeſus! Vogi, ich muß 
in die Stube. 

Und der Vogt: Ja ed thut Roth; das Ungläd wird 
zar groͤß fenn, wenn die Here einmal todt fepn wird. 

Der Rudi hörte nicht, was et fagte, und war fchnell 
n der Stube; 

Die Kranke erholte ſich bald wieder, und wie fie bie 
Kugeri öffnete, fagte fie: Er war zornig, Nudi? Er will 
ie gewiß nicht. warten. 

Audi. Nein Mütter! es ift etwas recht Gutes. Uber . 
ft du dich auch wieder recht erholet? 

Sa, fügt die Mütter, ſieht ihn ernſthaft und wehmuͤ⸗ 
big an. Was Gutes kann dieſer bringen? Was ſagſt du? 
villſt du mich tröften, und allein leisen? Er hat dir ge- 
ſtohet! 

Audi. Kein, weiß Gott, Mutter! er hat mir ange⸗ 
ſan ich ſey Tagloͤhner beym Kirchbau; und der Junker 
ehle einem bes Tags. 25 Kreuzet. 


Die Mutter. Herr Gott! iſt das auch wahr? 
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Rudi. Ja gewiß, Mutter! und es ift da mehr an 
fuͤr ein ganzes Jahr Arbeit. 

Die Mutter. Nun ich ſterbe leichter, Rudi! Er 
biſt gut, mein lieber Gott. Sen doch bis an ihr Ende ihr 
guter Gott! Und Audi, glaub’s doch twig feſt: 

Se größer Noth, 
Se näher Gott. - 3 

Sie ſchwieg jetzt eine Weile; dann ſagte ſie wiedee:. Ar 

Ich glaube, ed fen mit mir aus — Mein Athem nimm 
alle Uugenblide ab — Wir möffen ſcheiden, Rudi, oil 
Abſchied nehmen. 

Der Audi bebt,,. gittert, nimmt feine Kappe ab > fin 
auf feine Knie, vor dem Bette feiner Mutter, faltet fein 
Hände, hebt feine Augen gen Himmel, und Tann vor a 
nen und Schluchzen nicht reden. ꝓ 

- Dann ſagt die Mutter: Faſſe Muth, Rudi! zu ofen 
auf’s ewige Leben, wo wir und wieder fehen werden, 
Tod ift ein Augenblid‘, der voräbergebt; ; ih fuͤrcht ihn mchũ 

Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, und daß er, mein Erret 
ter, wird über meinen Staub ftehen; und nachdem Li. 
meine Haut wiederum wird über dad Gebein gezogen ha 
ben; alsdann werde ich in meinem Fleifche Gott ſehen. 
Meine Augen werden ihn fehen, und nicht eines andern. 

Der Rudi hatte fich jetzt wieder erholt, und fügte: ft 
gieb mir deinen Segen, Mutter! Will's Gott, komm ich dh 
auch bald nach in’3 ewige Leben. an 

Und dann die Mutter: . me 

Erhöre mich, Vater im Himmel! und gieb beinen, Se 

gen meinem Kinde — meinem Kinde, dem Einigen, ſi 
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1% mir gegeben haft, und das mir fo innig Tieb ift — Ru⸗ 
i! mein Gott und mein Erlöfer fen mit dir; und wie er 
ſſaak und Jakob um ihres Vaterd Abrahams willen Gu- 
s gethan hat, ach! fo möge er auch, um meines Segens 
jilfen , dir Gutes thun die Fuͤlle; daß dein Herz ſich wie⸗ 
er erfreue und frohlocke, und feinen Namen preiſe. 

Höre mid) jept, Rudi! und thue, was ich fage. Lehre 
eine Kinder Ordnung und Fleiß, daß fie in der Armuth 
icht verlegen, unordentlich und liederlich werden. Lehre 
ie auf Gott im Himmel trauen und bauen, und Geſchwi⸗ 
er an einander bleiben in Freude und Seid; fo wirbs ihnen 
uch in ihrer Armuth wohlgehen. 

Verzeihe auch dem Vogt, und wenn ich todt und be- 
raben ſeyn werde, fo geh zu ihm hin, und‘ fage ihm: ich 
en mit einem verfdhnten Herzen-gegen ihn geftorben; und 
venn Gott meine Bitte erhört, fo werde es ihm wohlgehen, 
ind er werde noch zur Erfenntniß feiner felbjt Fommen, ehe 
r von binnen fcheiden werde. 

Nach einer Weile fagte dann die Mutter wieder: Rudi! 
Bieb mir meine zwo Bibeln, mein Gebetbuch und eine 
Schrift, die unter meinem Halstuchei in einem Schaͤchtelchen 
Hegt. 

Und Rudi fand von feinen Knien auf, und brachte al» 
les der Mutter. | 

Da fagte fie: Bring mir jest auch die Kinder alle. Er 
brachte fie vom Tiſche, wo fie faßen und weinten, zu ih» 
vom Bette. 

Und auch diefe fielen auf ihre Knie vor dem Bette der 

Nutter. 
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Da ſagte fie zu ihnen: Weinet nicht fo, Ihr Lieben! 
- Euer Vater im Himmel wird euch erhalten, und euch ſeg - 


nen. Ihr waret mir lieb, ihr Theuern! und ed thut mix 
weh, daß ich duch fo arm und ohne Mutter verlaffen muß. - 


— Uber hoffet auf Goft, und trauet auf ihn in allem, : 


was eud) begegnen wird; fo werdet ihr an ihm immer 
mehr ald Vaterhuͤlfe und Muftertreue finden. Denket an 
mic), ihr Lieben! ich hinterlaffe euch zwar nichts; aber 


t 


ihr waret mir lieb, und ich weiß, daß ich euch auch lieb 


bin. 


Da meine Bibeln und mein Gebetbuch find faft alles, : 


was ich noch habe; aber haltet es nicht gering, Kinder! € . 


war in meinem ſchweren Leben mir taufendmal Troſt und 
Erquickung. Laſſet Gottes Wort euch euern Troſt fepn, 


Kinder! und euere Freude; und lieber einander, und helfet 
und rathet einander, fo lang ihr leben werdet; und ſedd 


aufrichtig, treu, liebreich und gefällig gegen alle Dienfchen, 1. 


jo wird's euch wohl gehen im Leben. 
Und du, Rudi! behalte dem Betheli die größere, und 
dern Rudeli die Eleinere Bibel; und dem Kleinen die zwey 
Betbücher zum Angedenfen von mir. 

Ah, dir habe ich Feines, Audi! Uber du haft keineh 
nöthig: du vergiſſeſt meiner nicht. 


Y MU 


Dann ruft fie noch einmal dem Rudeli: Sieb mir deine - 


Hand, du Lieber! Gelt, du nimmft doch niemand nicht 
mehr? | 

Kein doch auch, Großmutter! glaub mir’8 doch audh: 
ich werde gewiß niemand nichts nehmen, fagte der Rudeli 
mit heißen Thranen. 
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Nun ich will dir's glauben, und zu Gott für dich bes 
ten, fagte die Mutter. Sieh Kieber! da geb ich deinem 
Vater ein Papier, dad mir der Herr Pfarrer gab, bey dem 
ih diente. Wenn du. älter ſeyn wirft, fo lies ed, und denf 
an mich, und fen fromm und treu. 

Es war ein Zeugniß von dem verftorbenen Pfarrer in 
Eichſtaͤtten, daß die kranke Catherine zehn Jahre bey ihm, 
gedienet, und ihm fo zu fagen geholfen hätte, feine Kinder 
erziehen , nachdem feine Frau ihm geftorben war; daß der 
Catherine alled anvertraut gewefen ſey, und daß fie alles 
wohl fo forgfältig als feine Frau feel. regiert habe. Der 
Pfarrer danft ihr daram, und fagt: daß fie wie eine Mut- 
ter an feinen Kindern gehandelt habe; und daß er in feinem 
Leben nicht vergeſſen werde, was fie in feinem Wittwen- 
ſtande an ihm gethan habe. &ie hatte auch wirklich ein be⸗ 
trächtliches Stuͤck Geld in diefem Dienfte erworben, und 
folches ihrem feel. Manne an die Matte gegeben, Die der 
Bogt ihnen hernad) wieder abproceflirt hatte. 

Nachdem fie dem Rudi dieſes Papier gegeben hatte, fagte 
fie ferner — Es find noch zwey gute Hemder da. Gieb 
mie keines don dieſen ind Grab; das, fo. ich trage, iſt 
sch. | 

‚Und meinen Rod und meine zwey Fuͤrtuͤcher laffe, ſo⸗ 
bald ich todt ſeyn werde, den Kindern verfchneiden. 

Und dann fagte fie bald darauf: Siehe doch forgfältig. 
zum Betheli, Rudi! es ift wieter fo fläffig.”) Halte die 
Kinder doc immer rein mit Waſchen und Strehlen, und 





*) Zu Kopfelterungen geneigt. 
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füche ihnen doch alle Sahre Ehrenpreis und Hollunder , #) 
ihr Geblät zu verbeffern; fie find fo verderbt. Wenn du’s 
immer kannſt, fo thue doch ihnen eine Geiß zu den Som⸗ 
mer durch, dad Betheli kann fie jet häten — Du dauerft 
mich, daß du fo alleine bift; aber faffe Muth, und thue 


was du kannſt. Der Verdienft an dem Kirchbau erleichtert 


bich jept auch wieder — Sch danfe Gott auch für -diefes, 

Die Mutter ſchwieg jet — und der Vater und die Kin: 
ber bleiben nody eine Weile auf ihren Knien, und der Va⸗ 
ter und die Kinder beteten alfe Gebete, die fie konnten. Dann 
ftünden fie auf von ihren Knien, und Rudi ſagte zu der 
Mutter: 

Mutter! ich will dir jetzt auch Laub in die Dede holen, 

Sie antwortete: Das hat jegt nicht Eil, Rudi! Es ift, 
Gott Lob! jegt wärmer in der Stube; und du mußt mit 
dem Kleinen jeßt zum Mäurer, 

Und der Rudi winkt dem Betheli aus der Stube, und 
fagt: Sieb auf die Großmutter Acht, wenn ihr etwas be 
gegnet, fo ſchick das Anneli mir nach; ich werde bey des 
Maͤurers ſeyn. 





9. 18. 
Ein armer Knabe bittet ab, daß er Erdaͤpfel 


geſtohlen hat, und die Kranke ſticbt. 





Und nahm dann den Kieinen an die Hand, und ging 
mit ihm. 


*) (Holder) Schweijernamen vı von binutreininenden Kräutern. 
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Gertrud war alfein bey Haufe, als fle kamen, und ſah 
bald, daß der Vater und der. Knabe Thraͤnen in den Augen 
Hatten. 

Bas willt du, Nachbar Audi? Warum meineft du? 
warum weint der Kleine? fragte fie liebreich, und bot dem 
Kleinen die Hand. 

Ach, Gertrud! Ich bin im Ungluͤck, antwortete Rudi — 
Ich muß zu dir kommen, weil der Rudeli euch etliche Mal 
aus eurer Grube Erdaͤpfel genommen hat. Die Großmut⸗ | 
ter hat's geftern gemerkt, und ex hat's ihr befennt— Dep 
zeih e8 uns, Gertrud! 

Die Großmutter iſt auf dem Xodbette. Ach, mein 
Bott! fie hat fo eben Abfchied Hon und genommen. Ich 
weiß vor Angſt und Sorge nicht, was ich fage. Gertrud! 
Sie laͤßt dich auch um Perzeihung bitten. 

Es iſt mir leid, ic) kann fig dir jetzt nicht zurüd geben; 
aber ich will gern ein paar Tage kommen dafür zu arbeiten. 
Verzeih's und! der Knabe hat's auf Dringendem Hunger ges 

Gertrud, Schweig einmak hievon, Rudi! Und du, 
lieber Kleiner! komm, verſprich mir, daß du Niemand 
nichts mehr nehmen willſt. Sie kuͤßt ihn, und ſagt: Du 
haft eine brave Großmutter, werde doch auch fo fromm ' 
und brav wie fie. Ä 

Rudeli. Verzeih mir, Frau! ih will, weiß Gott! 
nicht mehr ftehlen. E 

Gertrud. Nein, Kind! thue es nicht mehr; du weißt 
jegt noch nicht, wie efend und unglädlich alle Diebe wer- 
den. Thu ed doch nicht mehr! Und wenn dich hungert, 
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fomm lieber zu mir und fag’ ed mir. Wenn ich Tann, ich 
will dir etwas geben. 
Rudi. Ich danke Gott, daß ich jet bep der Kirche 
zu verdienen habe, und hoffe, der Hunger werde ihn nun 
nicht mehr fo bald zu fo etwas verleiten. 

Gertrud. Es hat mich und meinen Mann gefreut, | 
daß der Junker mit dem Berdienft auch an did) gedacht 
hat. | | 
Rudi. Ach! es freuet mich, daß die Mutter noch 
den Troft erlebt hat. Sage doch deinem Dann, ich wolle 
ihm ehrlich und treu arbeiten, und fräh und fpät fern; 
‚und ich wolle mir die Erbäpfel doch herzlich gern am Lohn. 
abziehen laſſen. | | 

Gertrud. Bon dem ift Feine Rede, Rudi! Nein 
Mann thut das gewiß nicht. Wir find, Gott Lob! durd) 
‚den Bau jegt auch erleichtert. Rudi! ich will mit dir zu 
beiner Mutter gehen, wenn es fp ſchlimm ift, 

Sie fuͤllt dem Rudeli feinen Saf mit duͤrrem Obſt — 
fagt ihm noch einmal: Du Lieber! nimm doch Niemand 
nichts mehr; und geht dann mit dem Rudi zu feiner 
Mutter. 


Und ald er unter einem Nußbaum Laub zuſammen 
las, die Decke ihres Betts beſſer zu fuͤllen, half ihm Ger⸗ 
trud Laub aufſammeln, und dann eilten fie zu ihr hin. 

Gertrud gruͤßte die Kranke, nahm ihre Hand, und 

weine, 

Du meineft, Gertrud! fagte die Großmutter ; wir toi 
ten weinen. Haſt du uns verziehen? 


f gr. 

Gertrud. Ah! was verziehen. Gathrite! Eure 
Mod geht mir zu Herzen, und noch mehr deine Güte 
und deine Sorgfalt. Gott wird deine Treue und deine 
Sorgfalt gewiß noch an ben Deinen fegnen, du Gute! 

Cathrine. Haft du uns verziehen, Gertrud ? 

Gertrud. Schweig doch hievon, Cathrine! . Sch 
wollte, ich. koͤnnte dich in etwas in deiner Krankheit eye 
leichtern. 

Cathrine. Du biſt gut, Gertrud! Ich danke dir; 
aber Gott wird bald helfen — Rudeli! haft du fie um 
Verzeihung gebeten ? Hat fie dir's verziehen? = 

Rudeli. Ja, Großmuster! fieh doch, wie gut fie ift, 
(Er zeige ihr den Sack voll dire Hbft.) 

Wie ich fhlummere , fagte die Großmutter. a du 
fie quch recht um Verzeihung gebeten? 

Nudeli, Sa, Großmutter! Ed war mir dewiß Ernſt, 

Lathrine. Es uͤbernimmt mich ein Schlummner. 
and es dunkelt vor meinen Augen — Ich muß eilen, Ger 
trud! fagte fie leife und gebrochen — Ich wollte ich noch 
etwas bitten; aber darf ih? Dieſes unglüdliche Kind hat 
dir geflohlen — darf ich dich noch biffen, Gertub — 
wenn — — id) todt ſeyn — — — diefen armen — — 
derlaffe = = nen Kindern — — fie find fo Herlaffen — — 
Sie firedt die Hand auf — (die Augen find ſchon zu) Darf 
ich — — hoffen — — folg ihr — — Rud — — 
Sie verſchied, ohne ausreden zu koͤnnen. 

Der Rudi glaubte, ſie ſey nur entſchlafen, und ſagte 
den Kindern: Rede keins kein Wort, ſie ſchlaͤft; wenn ſie 
ſich auch wieder erholte: 
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Gertrud aber vermuthete, daß ed der Tod fen, u 
fügte ed dem Rudi. 

Wie jet biefer und wie alle Kleinen die Hände 3 
ſammen ſchlugen und troftlos waren, das kann ich nic 
befchreiben — Leſer — Laß mich ſchweigen und weine: 
denn ed geht mir an’d Herz — wie die Menfchheit i 
Staube der Erben zur Unſterblichkeit reifet, und wie 
jm Prunf und Zand. der Erdeg unreif vermelfet. 

Wege doch, Menfhheit! wege doch den Werth d 
Zebend auf dem Todbette des Menſchen — und du, t 
du den Armen Verachteft, bemitleideft, und nicht kenn 

— füge mir, ob der alfo fierben kann, der unglüdlich < 
lebt hat? Aber ich ſchweige; ich will euch nicht lehre 
Menfchen! Ich hätte nur dieß gern, daß ihr felber 
Augen aufthätet, und felbft umfähet, wo Gluͤck und U 
gluͤck, Segen und Unfegen in der Welt iſt. 

Gertrud tröftete den armen Rudi, und fügte ihm no 
den legten Wunfch der edlen Mutter, den er in feine 
Sammer nicht gehört. hatte. 9 

Der Rudi nimmt treuherzig ihre Hand — Wie mi 
die liebe Mutter reuet! wie ſie ſo gut war! Gertrud! ge 
du willſt auch an ihre Bitte denken? 

Gertrud. Ich muͤßte ein Herz haben wie Stei 
wenn ich's vergeſſen konnte. Ich will an deinen Kinde 
thun, was ich kann. 

Rudi. Ach! Gott wird dir's Hergeien, was du | 
uns thun wirft. 

Gertrud kehrte ſich gegen das Fenfter, wifcht ihre Thi 
nen vom Angeſicht, hebt ihre Augen gen Himmel, ſeufz 
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nimmt dann den Rudeli und ſeine Geſchwiſter, eins nach 
dem andern mit warmen Thraͤnen, beſorgt die Todte zum 
Grabe, und geht erſt, nachdem ſie alles, was noͤthig war, 
gethan hatte, wieder in ihre Huͤtte. 





0. 19. 
Guter Muth troͤſtet, heitert auf und bilfes 
Kummerhaftigkeit aber plagt nur: 





Der Untervogt, der zuerſt zu Rudi gegangen wär, 
fing von ihm weg zu den Übrigen Tagloͤhnern, und zuerſt 
zu Jogli Bär, Diefer ſpaltete eben Holz, fang und pfilf , 
beym Scheitſtock“); Als er aber den Vogt ſah, machte 
er große Augen: Wenn su: Geld will, Vogt, fo ift 
richte de | . 

Bogt. Du fingft und pfeift ja wie bie Vögel im 
Sanffamen ; wie ‚Fnnes dir am Geld fehlen? 

Bär. Berin Heulen Brod gäbe, ich wuͤrde nicht pfei- 
fen? aber im Ernft, wad wilfft du? 

Vogt. Nichts „als dir ſagen, du ſeyſt Haublanger | 
beym Kirchbau, und habeft des Tags fünf und zwanzig 
Kreuzer. | | 

Bär. Iſt das auch wahr? 





* Eicitine ir ein Kilos, ein Ei; auf dem man Holz 
ſaeitet. . 
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Vogt. Im Ernſt. Du ſollſt am Montag ins Schoß 
fommen. | 

Wenn's Ernſt ift, fo fag ich fehisldigen Dank, Herr Un- 
tervogt! da fieheft du jegt, warum ich heute fingen und 
pfeifen mag. Lachend ging der Vogt von ihm weg, und 
fagte im Gehen: Keine Stunde in meinem Leben ift mir fs- 
wohl als diefem Bettler, 

Der Bär aber ging in feine Stube zu feinem Weib. Ha, 
nur. immer gutes Muths! Unfer lieber Herr Gott meynt's 
immer noch gut, Frau! ich bin Taglöhner am Kirchbau. 

rau Ja, ed wird lange gehen, bis es an dich kom⸗ 
men wird, Du baft immer den Sad voll Troſt; aber nie 
Brod. 
Baͤr. Das Brod ſoll nicht fehlen, wenn ich einſt den 
Taglohn haben werde. 

Frau, Aber der Taglohn kann fehlen. 

Baͤr. Nein, mein Sack nicht. Arner zahlt die Eng 
löhner brav; das wird nicht fehlen. Pur 

Frau. Spaſſeſt du, oder iſt's wahr mit dem Bau? 

Bär. Der Vogt Fotim ſo eben und fagte: ich muͤſſe 
am Montag mit den Tagloͤhnern, die an der Kirche arbei⸗ 
ten, ind Schloß; alſo kann's doch nicht wohl fehlen: 

Frau, Das wär doch auch. Gott Lob! wenn ich einft 
eine vühige Stunde hoffen koͤnnte. 

Bär. Du folfft deren noch recht viele haben; ich freue 
mid; wie ein Kind darauf. Du bift denn auch nicht mehr 
böß, wenn ich munter und luftig heim komme; ich will 
die den Wochenlohn allemal bis auf. den Kreuzer heimbrin. 
gen, fobald ich ihn haben werde, Es würde mich nicht mehr 


| 


95 


freuen zu leben, wenn ich nicht hoffen duͤrfte, es werde auch 
noch eine Zeit kommen, in der du mit Freuden denfen wer- 
deſt, du habeft doch einen braven Mann , wenn fchon dein 
Bätlein in meinen armen Händen fo ſtark abgenommen hat. 
Verzeih mir's, wills Gott, bring ich noch was rechtes davon 
wieder ein. 

Frau Dein guter Muth macht mir Freude; aber ic 
denke und fürchte doch immer, es ſey Kiederlichkeit. 

Bär. Was verfäume ich denn ? oder was verthue ich? 

Frau. Ich fage das eben nicht: aber es ift dir nie 
ſchwer, wenn ſchon fein Brod da ift. 

Baͤr. Aber kommt denn Brod, wenn ich mich graͤme? 

Frau. Ich kann's in Gottes Namen nicht aͤndern, mir 
iſt einmal immer ſchwer. 

Baͤr. Faſſe Muth, Frau! und muntre dich auf, ed 
wird die wohl auch wieder leichter werden, 

Frau. 3a, jetzt haft du noch Feinen ganzen od am 
Montag ind Schloß. 

Bär. DO, fo geb ich mit dem Halben. Du Ba im: 
mer Sorgen, fägte er; ging fodann wieder zu feinem Scheit- 
ſtock, und fpaltete Holz, bis es dunkel ward. | 

Bon diefem weg geht der Vogt zu Laͤupj, der war nicht 
bey Haufe; da fagte er ed dem Hägli, feinem Nachbar, und 


' ging bann gu Hand Leemann. 
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d. 20. 
Dummer, zeitverderbender Vorwitz hat den 
Mann zum Muͤßiggang verfuͤhrt. 





Er ſtund vor feiner Hausthuͤre, gaffte umher, ſah ven 


Wogt von ferne, fagte zu fich felber: da giebr’s mas Neues, 
und rief Ihm: Wo hinaus, Herr untervogt! ſo nahe auf 
mich zu. / 

Boͤgt. Sogar zu dir felber, Keeinatn, 

Leemann. Das wär mir viel Ehre, Vogt! aber fage 
doch, was macht des Mäurerd Frau? Thut fie ihren Mund 
noch fo weit auf, wie vorgeftern auf dem Kirchhof; das war 
eine Here, Vogt! 

Vogt. Du Fannft fo was fagen, du! Du biſt jetzt 
Handlanger bey ihrem Mann. 


Leeman ni Weiſſeſt ſonſt nichts Neues? daß du ſo mit 


dem koͤmmſt. 
Vogt. Nein, ſes iſt mir Ernſt! und ich komme auf 
Befehl aus dem Schloß, es dir anzuſagen. 


Leemann. Wie fomm’ ich zu dieſer Ehre? Herr Uun 


tervogt! 

Vogt. Es duͤnkt mich im Schlaf. 

Leemann. Ich werde wohl darob erwachen, wenn's 
wahr iſt. Um welche Zeit muß man an die Arbeit? 

Vogt. Ich dent, am Morgen: 

Leemann. Und am Abend denfft du auch wieder davon. 
Wie viel find unfer, Herr Untervogt? 
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Vogt: Es find zehn. J 
Leemann. Sag mir doch, es wundert mic), welche? 
Der Vogt fagt ihm einen nach dem andern daher. 
Zwiſchenein fragt Leemann mehr als von zwanzigen: 
der nicht, der auch nicht? Ich verſaͤume mid, fagte end- 
In) der Vogt, und ‚seht weiter, 


J 


Lu 





. 21 | 
Unbant-und Reib. 


Von ihm weg, geht der Sagt zu gli Lenk, Diefer, 
ag auf der Ofenbanf, er rauchte ſeine Pfeife; die Frau 
pann, und fuͤnf halb nackende Kinder lagen um den Ofen. 

Der Vogt ſagt ihm kurz den Bericht. Lenk nimmt die 
Pfeife aus dem Munde, und antwortet: Das ift wohl 
iel, daß auch einmal etwas Gutes an mich toͤmmt. Soͤnſt 
var ich, fo Tang ich lebe, por allem Guten ſicher. 

Vogt. Lenk! eben noch viel Leute, denk ich, mit 
ir. 

Lenk. Iſt mein Bruder auch unter den Tagloͤhnern? 
Vogt. Nein. 
Lenk. Wer ſind die andern? 

Der Vogt nennt ſie. | 

zent, Mein Bruder iſt boch in viel a beſſerer Arbei⸗ 
er, als der Rudi, der Baͤr und der Marx; vom Krie⸗ 
her mag ich nicht reden. Es iſt bey Gott außer mir kein 
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einziger, unter allen zehn, nur ein halb ſo guter Arbeiter, 
als er. Nogt! koͤnnteſt du nicht machen, daß er auch kom⸗ 
men muͤßte. 

Ich weiß nicht, ſagte der Voͤgt: bricht das Geſpraͤch 
ab, und geht. 

Die Frau bey der Kunkel ſchwieg, ſo lange der Vogt 
da war; aber das Geſpraͤch that ihr im Herzen weh; und 
ſobald der Vogt fort war, ſagte ſie dem Mann: 

Du biſt undankbar gegen Gott und Menſchen. Da 
bir Gott ih der tiefſten Noth Huͤlfe und Rath zeigt, ver- 
leumdeſt du deine. Nachbarn, denen Gott eben dad Bulk . 
thut; dad er dir thun will. | 

Lenk. ch werde meiner Bapen verdienen muͤſſen, 
und in eben nicht umſonſt betommen. 


Bienen. 
Lenk. Uber ns feine Muͤhe! 
Frau. Und deine Kinder Fein Brod. 
Lenk. Aber ich, was halte-ich mehr aid ihr? fagte ber | 
gimmel. Die Frau ſchwieg, und weinte bittere Tpränen, 
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4. 22. 
Die Qualen des Meyneids laſſen ſich nicht mit 
ſpitzfindigen Kuͤnſten erſticken. 


Vom Lenk weg, geht der Bogt; zum Kriecher, und tee” 
im Debingehen unverſehens den Hans Waſt an. 
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Wenn er ihn von ferne gefehen hätte, fo würde er ihm 
dusgewichen ſeyn; denn feit des Rudis Handel Elopfte dem 
! Bogt und dem Wuͤſt beyben dad Herz, wo fie einander 
trafen; aber unverſehens ftieß der Vogt an ber Ede der 
Geitenſtraße beym untern Brunnen hart auf diefen an. -: 
Bift du's? fagte der Vogt. Ja, ich bin’s, antwortete" 


Vogt. Warum koͤmmſt bu nicht mehr: zu mir? und. 
denkeſt auch gar nicht an das Geld, das ich dir geliehen 
Wuͤſt. Sch habe jegt. kein Geld. Und wenn ich zu- 
ruͤk denke, fo fürchte ich, es fep nur zu theuer bezaplt, 
dein Geld. . 

Bogt. Du redeteſt doch nicht fo, , ba ich dir's gab, 
Wuͤſt! und fo ift doch 658 dienen. I 

Wuͤſt. Ja, dienen, das iſt eiwas; aber dienen, daß 
einem hernach auf Gottes Erdboden feine Stunde mehr 
wohl ift, das ift etwas anders. | 

Vogt. Rede nicht fo, Wuͤſt! Du haft nichts. auege · 
ſagt, als was wahr iſt. 

Waͤſt. Du ſagſt freylich das immer; aber immer iſt 
mir in meinem Herzen, ich habe falſch geſchworen. 

Vogt.': Das iſt nicht wahr, Wuͤſt! es iſt auf meine 
Seele nicht wahr. Du beſchwureſt nur, mas dir vorge⸗ 
Ifen wurde, und bad war unverfänglich geſchrieben. Sch 
habe dir's mehr als hundertmal vorgelefen, und bu fahft 
& ein, wie ich, und fagteft mir allemal:. ja, dazu tann 
ih ſchwoͤren! War das nicht ehrlich und geradezu? Was 
wit du jegt mit deinem hinten nad) Grämen? Uber eb 
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it die nur um die Schuld; du denfeſt, wenn du fo. cut 
"ih wa .: tir roch laͤngkr. 

Wuͤſt. Nein, Vogt! da irreft du. Wenn ich das € 
haͤtte, fo würbe ich 25: dir in diefem Augenblick hinr 
fen, das ich wich. nicht wieder fehe, denn mein H 

Moyft mir, fo..oft id) dich erblide. - GE 
| Du bift ein Narr, fagte der Vogt; aber us. i 
ic pfte bas Herz | 
Wuͤſt. Ich ſah es Auch lang an; wie du ſagt 
aber es gefiel mir doch gerad im Anfange nicht; daß 
mich duͤnkte, der Junker habe ſo Getedt, als ob er 
ders verfianden hätte, DEN Een en 

Vogt. Es geht dich ganz und gar nichts an, Y 
der Junker muͤndlich geredt bat bir ſchwurſt mir ' 
ben Zettel, den man dir vorlas. 

Waͤſt. Aber er hat doch darauf geurtheilt, wie er 
muͤndlich verſtanden bat: 

Bogt., Wenn der Junker ein Narr war, fo feh 
zu, was geht daB dich an? Er hatte ja den Bettel | 
fih. Und wenn er ihm nicht deutlich gewefen möge; 
hatte er ihn ja anders fehreiben laſſen fönnen. ..” n. 

Wuͤſt. Ich weiß wohl, daß du mir e8öallemal A 
der ausreden kannſt. Aber das macht mir nicht wohl 
Herzen; und auf die Communion :ift mir immer gar: 
entſetzlich, daß ich verfinfen non Vogt! O, daß 
dir nie ſchuldig geweſen waͤre! O, daß ich dich nie 
kannt haͤtte, oder daß ich geftorben wäre am wo, { 
ich den Eid that! 
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Bogt. Aber nm Gottes Willen, Wuͤſt! Quäle dich 
nicht fo; ed ift Narrheit. Dente doch nur auch allen Um⸗ 
flanden nach; wir gingen bebächtlich; in deiner Gegenwart 

fragte ich den Dicari, deutlich und Flar: Muß denn ber 
Bi etwas anders beſchwoͤren, als im Zettel ſteht? fagt 
& ihm doch, er verfieht es nicht recht. Weiſſeſt du noch, 
was er geantwortet ? | 

Wuͤſt. Ya, aber dann iſts — — 

Vogt. Ha, er fagte doch mit ausbrädlichen Worten: 
Der Wuͤſt muß fein Haar mehr befhwören, als im Zet- 
‚ul ſteht. Sagte er nicht genau diefe Worte? 

Wiäft. Ja, aber dann iſt's *6), wann er dad gefagt 
hat! | 

Vogt. Was aber dann iſt's? ft dir das auch nicht 
genug! 

Bil. Nein, Bogt! ich will nur heraus reden, es 
muß doch fo ſeyn. . Der Vicari war dir fchuldig, wie ich; 
und du weiffeft, was er für ein Held war, und wie er 
edlen Huren nachzog. Es mag mid) alfo wenig tröften, 
wos fo ein leichtfinniger Tropf zu mir fagte. 

Bogt. Hein Leben geht dich nichts an; aber die Lehre 
berftund er doch, dad weiffeft du. 

Wuͤſt. Nein, ich weiß das nicht; aber das weiß ich, 

WB er nichts taugte. 

J. Bogt. ber dad geht dich nichts an. 

Bhf. Ha, es iſt mit dem ſo; wenn ich einen Men 

hen in einem Stuͤch als fehr ſchlimm und gottlos kenne, 



















) Dann IR’6, will ſo viel ſagen, ald was liegt daran. 
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fo darf ich ihm in allem andern eben auch nicht viel 
zuftauen. Deshalben fürdht ich, der Taugenichts 
Herr Vicari, habe mich eingeſchlaͤfert, und das wuͤrd 
denn doch ſo etwas angehen. 

Vogt. Laß dieſe Gedanken fahren, Bf! Du fd 
auf nichts, als was wahr war.- 

Wuͤſt. Sch dadıte lang auch fo; - aber ed MN au 
fann mein Herz nicht mehr bethören. Der arme Rud 
ich gebe und ftehe, ſehe ich ihn vor-mir, Der arme: 
wie er im Elend und Hunger und Mangel gegen fn 
Gott feufzet, O! o feine Kinder „fie ferben, *) find 
frumm und ſchwarz, wie Zigenner. Sie waren ſchoͤ 
blühten wie Engel, und mein Eid brachte fie un 
Matte, 

Vogt, Ich hatte Recht, es war, mie ih fagte 
jet hat der Rudi Arbeit am Kirchbau, daß er auch 
zurecht fommt. 

Wuͤſt. Was geht dan mich an; hätte ich nicht ge 
ven, mir märde gleich ‚viel fon, ob der Audi reich 
oder ein Bettler, 

Vogt. Laß dich doch das nicht anfechten! id 
* | 

Wouͤſt. Nicht anfechten? — Ja, Vogt! Hätt ic 
fein Haus erbrochen, und all fein Gut geftohlen, es 
mir noch beffer zu Muthe ſeyn. O, Vogt! daß ich t 
than habe. O, ob && ift wieder bald heilige Zeit! £ 
ich doch tauſend Klafter unter dern Boden! 


*) Kraͤnkeln, au der Seſundheit abnehmen, 
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Bogt. Um Gottes willen, Wuͤſt! thue doch nicht fo 
auf der offenen Straße vor ben Leuten, wenn's auch je- 
mand hörte! Du plageft dich mit deiner Dummbeit: Alles, 


was du ſchwurſt, ift wahr! 


Wöft. Dummheit hin, und Dummheit her. Hätt ih 
nicht geſchworen, fo häfte ber Rudi noch feine Matte. 

Vogt. Aber du haft fie ihm doch nicht abgefprochen, 
und mir haft du fie nicht zuerfannt? Was geht's alfo in’ 
Zeufeld Namen zulegt dich an, wem die Matte ſey. 

Wuͤſt. Nichts geht's mid) an, wem bie Matte ſey; 
aber daß ich falſch geſchworen habe, das geht mich leider, 
Gott erbarm, an. | 

Bogt. Uber das ift nicht wahr, du haft nicht falſch 
geſchworen; das, worauf du ſchwurſt, war wahr. 

Wuͤſt. Aber das ift nur verdreht; ich fagte dem Jun⸗ 
fer nicht, wie ich die Schrift verftund; und er verftunde fie 
anders, du magft fagen, was bu willſt. Sch weiß! ich 
empfinde e3 in mir felber. Sch war ein Judas und ein 
Berräther; und mein Eid, Worte hin und Worte her, war 
Meineid. 

Bogt. Du dauerft mi, Wuͤſt! mit deinem Unver⸗ 
fand; aber du biſt Frank; du fiehft ja aus, wie wenn bu 
aus dem Grabe kaͤmeſt; und wenn’s einem nicht wohl ift, 
ſo fieht man alled anders an, als ed if. Beruhige dich, 
Bil! Komm mit mir heim, und trinf ein Glas Wein mit 
mir! 

Wuͤſt. Sch mag nicht, Vogt! mich aquiet nichts mehr 
auf Erden. 
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Vogt. Beruhige dich, Wuͤſt! Schlag es doch jetzt aus 
dem Kopf, und vergiß ed, bis du wieder geſund ſeyn wirft, 
Du wirft dann wohl wieder fehen, daß ich recht habe; und 
ich will dir deine Handfchrift zerreiſſen, e8 macht dich viel⸗ 
leicht auch ruhiger. 


Wuͤſt. Nein, Vogt! Behalte die Handſchrift. Sollte 
ich vor Hunger mein Fleiſch freſſen, ſo werd ich dir die 


Schuld bezahlen. Ich will Fein Blutgeld auf meiner Seele, 
Haft du mich betrogen, hat mich der Vicari eingefchläfert, 


fo wird vielleicht Gott noch mir verzeihen; ich meynte nicht, . 


daß es fp fommen würde. 
Bogt. Nimm diefe Handſchrift, Wäft! fi eh, ich zer⸗ 


reiſſe ſie vor deinen Augen, und ich nehme es auf mich, daß 


Ih Recht hatte, Sey doch ruhig! 


. — 


Wuͤſt. Rimm auf dich, was du willſt, Vogt! ich 


werde dir die Schuld zahlen. Uebermorgen verkauf ich 

meinen Sonntagsrock, und werde dir die Schuld zahlen. 
Vogt. Beſinne dich eines Beſſern, du irreſt dich in 

Gottes Namen; aber ich muß einmal weiter. | 
Wäft. Gott Lob! daß bu gehſt; bieibft bu Känger, ich 

würde auffer mir felber fommen, vor deinen Augen. 
Vogt. Beruhige dich, Wuͤſt, in Gottes Namen! 
Sie gingen jetzt von einander. 


Der Vogt aber, der allein war, mußte, ſo ſehr er quch 


nicht wollte, doch bey ſich ſelber ſeufzen, und ſagte: daß 
mir jetzt das noch hat begegnen muͤſſen; ich hatte heute fonſt 
genug. 


Er verhaͤrtete ſich aber bald wieder, und ſagte: 


105 


Der arme Schelm dauert mich, wie er fich plagt! Aber 


er hat nicht Recht, es geht ihn nichts an, wie ihn der Rich⸗ 
ter verſtanden hat. Der Teufel moͤchte Eide ſchwoͤren, 
wenn man, den Sinn ſo genau und ſo ſcharf heraus klau⸗ 
ben wollte, Sch weiß auch, wie andere Leute, und eben 
bie, fo das am beften verſtehen muͤſſen, den Eid nach ih⸗ 
sn Auslegungen nehmen, und ruhig find; wo ein jebeg 
anderer armeröchelm, ver wie, Wuͤſt denft, meynen mäßte, 
er ſaͤhe mit feinen Augen ſonnenklar, daß fie ihn verdreben ; 
nund doch wollte ich, ich hätte diefe Gedanken jegt auß dem 
Kopfe, fie machen mich verdrießlich. Sch will zuräd und 
ein Glas Wein trinten, So fagte er, und that treulich, ad 
er geſagt hatte, 












b. 23. 
Ein Heuchler und eine leidende Fran, 


tieffien Leiden fchmachtet. Vor dem Scheerer, dem Vogl 
und dem Müller, und vor einem jeden Fremden buͤckt er 


Bochenpredigten und in alle Singftunden am Sonntag 
Glas Wein, und durfte zuweilen, wenn er recht fpät fam, 


und nahe genug zuftund, auch zum ‚Nachteffen bleiben. 
Mit den. Piotiften im Dorfe kam er nicht zurecht, : oberd 


Er ging fodann zum Selig Kriecher. Das war ein Kerl, 
der immer umher ging, wie bie Geduld felbft, wenn fie im 


ſich fo tief ala vor dem Pfarrer, und diefem ging er in alle 


Kbenbe. Dafür erhielt er aber audy dann und wann ein 
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gleich ſorgfaͤltig verſuchte; denn er mollfe um ihrentwillen 
es mit den andern auch nicht verderben, und das geht bey 
den Pietiſten nicht an; ſie leidens nicht an ihren Schuͤlern, 
daß fie auf beyden Achſeln tragen; und fo ward er, trot 
allem Yinfchein von Demuth und aller audgelerngen Heud 
lerkunſt, und trog feines geiftlihen Hochmuths , welches 
ſich fonft alles den Pietiften gar wohl empfiehlt, ausge 
ſchloſſen. 

Neben dieſen Außerlichen und Öffentlich befannten Sigen- 
ſchaften, hatte er auch noch einige andre, zwar nur zum 
ſtillen Gebrauch feines häuslichen debens; aber doc) muß 
ich fie auch / erzaͤhlen. N 

Er war mit feiner Frau und mit feinen Kindern ein Teu- } 
fel. In der Außerfien Armuth wuͤnſchte er immer etwas | 
Gutes zu effen, und wenn er's dann nicht hatte, fo lag 
ihm alles micht recht; bald waren die Kinder nicht. recht ges 
kaͤmmt, bald nicht vecht gewaſchen, und fo taufenderley; 
und wenn er nichts fand zum Zanfen, fo fah ihn etwan bas 
Kleine vierteljährige fauer an, dann gab er ihm tuͤchtig auf 
die Heinen Hände, daß ed Nefpect lerne. — 64 

Du biſt ein Narr! ſagte ihm einft bey einem ſolchen An- 
laß die Frau, und fie hatte freylich Recht, und nicht mehr . 
als die reine Wahrheit geredt; aber er ſtieß fie mit den Fuͤ⸗ 
Ben; fie wollte entfliehen, und fiel unter der Thuͤre et 
Löcher in den Kopf. Ob diefen ‚Löchern ift der Nachbar em 
fhroden, denn er dachte weißlich in feinem Sinn : der zer⸗ [ 
fhlagene Kopf Tänne fein Leben ruchtbar machen. 

*- Ynd wie alle Heuchler im Schreden ſich biegen und 
ſchmiegen und: knimmen, fo frümmte und ſchmiegte ſich 
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damals auch Kriecher; er bat die Frau anf feinen Knien, 
und um tauſend Gottes Willen, zwar nicht, daß fie es ihm, 
verzeihe, fondern nur, daß fie es Niemand füge. 

Sie that es, und litt geduldig die Schmerzen einer ſtar⸗ 
fen Bermundung, und fagte zum Scheerer und zu den 
Nachbarn , fie fep von der Bühne gefallen; diefe glaubten 
ihr zwar nicht alle, und ach, Die gute Frau! fie hätt’ es 
vorher denken folfen. Kein Henchler war je banfbar, kein 
Heuchler hält fein Wort, fie hatt? ihm alfo nicht glauben 
follen. Doch was fage ich! fie hatte das alled wohl ge» 
wußt, aber dabey an Ihre Kinder gedacht, und empfun« 
den, daß Niemand ald Gott fein Herz ändern Tonne, und 
daß alfo alles Gerede unter den Leuten umfonft ſeyn würe 
de; die brave Frau! Ach! daß fie nicht gluͤcklich iſt — O 
daß ihr Herz alle Tage Kraͤnkungen von ihm leiten muß! 

Sie ſchweigt und befet zu Gott, und dankt ihm für die 
. Pröfungen der Leiden, 

D Ewigkeit! wenn du einft enthälleft die . Wege Spt 
ted und den Gegen der Menfchen, die Gptt durch Leiden, 
Elend und Jammer ‚fo in ihrem Innern, Staͤrke, Geduld 
‚und Weisheit Jehret. O Ewigkeit! wie wirft du die Ges 
prüfte serhöhen, die bu hier fo erniebriget haft! 

Kriecher hatte das Loch im Kopf vergeffen, faft eh als 
ed wieder geheilet war, und er ift immer ber gleiche. Er 
kraͤnkt und plagt die Frau ohne Urfache und Anlaß, alle 
Tage, jund perbittert ihr dad Leben. Cine Viertelſtunde, 
ehe der Vogt Fam, hatte die Katze die Dellampe vom Ofen 
herunter geworfen, und ein paar Tropfen gingen verlo- 
ven. Du Lafter! hätteft du fie beffer verforgt, fagte er mit 
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feiner gewöhnlichen Wuth zur Frau; du Fannft jetzt im 
Finſtern figen , und das öener mit Kuͤhkoth anzuͤnden, du 
Hornvieh! | 
Die Frau antwortete fein Wort; aber häufig fioffen die 
Thränen von ihren Wangen, und die Kinder in allen Eden 
meinten wie die Mutter. 
- - So eben klopfte der Vogt an. 
Schweigt doch! um alfer Liebe willen, ſchweigt doch! 
Mas will's geben, ‚det Vogt ift vor der Thuͤre, fagt Krie- 
er; ; wifcht den Kindern mit feinem Schnupftud gefchreind 


- die Thranen von den Baden; droht ihnen: wenn eind nur 


noch muchſet, fo fehet zu, wie ich's zerhauen werde; äff- 
net dann dem Vogt die Thäre, buͤckt ſich, und fragt ihn: 
was habt ihr zu befehlen, Herr Untervogt? Der Vogt fagt 
ihm Furz den Bericht. 

Kriecher aber, der ben ber Thüre die. Ohren ſpitzt, und 
Niemand mehr weinen hört, antwortet dem. Bogt: fommt . 
doch in die Stube, Herr Untervogt! ich wills doch auch 
gefchwinb meiner lieben Frau fagen, wie ein- großes Gluͤck 
mir widerfahre. Der Vogt geht mit ihm in die Sub 
und Kriecher fagt feiner Frau: 

Der Herr Untervogt bringt mir eben bie gluͤckliche Bote 
haft, daß ih an dem Kirchbau Antheil babe, und das 
iſt eins große Gnade, für die ich nicht genug danken kann. 

Die Frau ankportet: Sch danke Gott: (Ein Seufzer ent⸗ 
fährt ihr.) 

Vog. Fehlt deiner Frau etwas? 

Kriecher. Es iſt ihr leider die Zeit her nicht gar wohl, 
Her luntervogt! 


) 
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Seitwaͤrts blidt er zornig und drohend gegen die Frau. 

Vogt. Ich muß wieder gehen. Bute Befletung, 
Frau! 

Frau. Behuͤt euch Gott, Herr Untervogt! 

Krieher. Send body aud fo gut und danfet dem 
gnädigen Herrn in meinem Namen für diefe Gnabe, wenn 
ich beten darf, Herr Untervogt ! 

Bogt. Du kannſt es felber thun. j 

Kriecher. Ihr habt auch Hecht, Herr Untervogt! 
Es war unverſchuͤmt von mir, daß ich euch darum bat. Ich 
will naͤchſter Tage ins Schloß gehen; es iſt meine Schul⸗ 
digkeit. | 

Bogt. Am Montag Morgens gehen die andern alle, 
und ich denke, du werdeſt wohl mitgehen koͤnnen. 

Kriecher. Natuͤrlich, Herr Untervogt! Ja freplich. 
Ich wußte es nur nicht, daß ſie auch gingen. 

Vogt. Behuͤt euch Gott, Kriecher! | 

Kriecher. Sch fag eu ſchultigen Dank, Herr Un⸗ 
tervogt! 

Vogt. Dir haft mir nicht zu danken. (Sr geht.) Und 
fagt im Gehen gu fich ſelbſt: Wenn ber nicht den Teufel 
im Schilde führt, fo trägt mich denn alles. Vielleicht 
wäre das ein Mann, wie ich einen brauchte gegen den 
Mäurer; aber wer will einem Heuchler trauen. Ich will 
den Schabenmichel lieber, der. iſt geradezu ein Schelm. 
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(. 34. 
Ein reines, fröhliches und dankbares Herz. 


Vom Kriecher weg kommt der Vogt zu Aebi dem jüngern. 
Als diefer hörte, was ihm begegniete , jauchzte er vor Treu 
ben, und fprang auf, wie ein junges Nind am erſten 
Srählingätage auf der Weide auffpringt — Das will id) 
jegt auch meiner Frau fagen, daß fie ſich techt freue, „ 


Ich warte bis morgen; es find juſt morgen acht Jahre, 
daß fie mich nahm. Es war Joſephstag, id) weiß es noch, 
wie wenns geflern wäre. Wir haben ſeitdem manche faute, 
abet auch manche frohe Stunde gehabt. Bett fen Lob und 
Dank fir alles, Aber ja Morgen, fobald fie erwachen wird, 
will ich's ihr dann fügen — Waͤr's doch ſchon Morgen! Es 
ift mir, ich fehe es jet ſchon, wie fie weinen und lächen 
wird durch einander, und wie fie ihre Lieben und mid) in 
ihrer Freude an's Herz druͤcken wird. Ah! war's doch 
(don Morgen!: Ich tödte dab eine Huhn Ihr zur Freude, 
und foch es, ohne daß fies. merkt, in der Suppe; es freut 
fie dann doch; wenn fie es ſchon reuet. Sein, Ich mache 
mir Fein Gewiſſen, es iſt für diefe Freude nicht Sände — — 
Ich thue es und toͤdte es. Den ganzen Tag bleib ich da⸗ 
heim, und freue inch mit ihr und den Kindern. — Rein, ich 
gehe mit ihr zur Kirche und zum Nachtmahl. Jauchzen und 
freuen sollen wir uns, und dem lieben Gott danfen, daß 
et fo gut iſt — So redte der jüngere Aebi in der Freude 
feines Herzens über des Vogts gute Botfchaft mit ſich fels 
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ber, und konnte vor Sehnfucht den. Morgen faft nicht er- 
leben, und that dann, was er eben gefagt hatte, 





ſ. 25. 
Wie Schelmen mit einander reden. 





Vom Aebi weg ging der Vogt zum Schabenmichel. Die⸗ 
fer ſieht ihn von ferne, winkt ihm in eine Ecke hinter das 
haus, und fragt ihn: Was Teufel haft du? 

Vogt. Etwas Luſtiges. 

Michel. Ja du biſt der Kerl, den man kit. zu deg 
eiten, zum Tanz, und zum Luſtigmachen kinzuladen. 

Vogt. Es iſt einmal nichts Trauriges. 

Michel. Was denn? | 

Bogt: Du fenft in eine neue Geſellſchaft gekommrn, 

Michel. Mit wem denn einmal, und warum? 

Vogt. Mit dem Huͤbelrudi, mit dem Lenk, mit dem 
deemann, mit dem Kriecher, und init dem Marz auf der 
Reäti. | 

Michel: Du Rarr! Mas fol ich mit dieſen? 

Bogt. Aufbauen und ausputzen das Haus, det Herrn 
a Bonnal und feine Mauern am Kirchhof. 

Michel. Im Emit? 

Vogt. Ben Gott! 

Michel. Aber wer hat biezu bie Blinden und / die Lah⸗ 
men auserſehen? 
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Vogt Mein Wohledetgeborner, der wohlweiſe und 
geſtrenge Junker. 

Michel. Iſt er ein Narr? 

Vogt. Was weiß ih, 

Michel. Es hat einmal das Anfehen: 

Vogt. Vielleicht iſt eB nicht das ſchlimmſte, daß er 
fo ift, Teicht Holz ift gut drehen, aber ich muß fort, Komm 
diefen Abend zu mir, ich muß mit die reden, 

mideh. | Ich will nicht fehlen, — Zu wem gebt jegt 
bie Reiſe? Ä 

. Bogts uf die e Reit um: Marz: 


Michel: . Das ift ein Kerl zur Arbeit. Man muß von 


Sinnen ſeyn, fo einen anzuftellen. Ich. glaube nicht, daß 
der bey Jaͤhr und Tag einen Karft oder Schaufel: in der 
Hand gehabt bone; 3 und er iſt auf der. einen Seite halb 
lahm. 

Vogt. Was macht das? Komme du 1 auf den Abend 
richtig zu mir. — Segt ging der Vogt von ihm weg zu 
Bar auf der Nedti. | :: 





be 26. 


od tn Armuth und Elenb fuͤhrt zu den 
unnatuͤrlichſten abſcheulichſten Thaten 





Dieſer war vor Zeiten wohlhabend und hatte Handel⸗ 


ſchaft getrieben; aber jetzt war er ſchon laͤngſt vergantet, | 


und 


— — 
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and lebte faſt gänglich vom Almofen des Pfarrers und 
einiger bemittelten Verwandten, die er hatte. 

In allem feinem Elend aber blieb er immer gleid) hoch Ä 
mäthig, und verbarg den dringenden Mangel und Huns 
ger feines Hauſes, außer da, wo er .beftelte, allenthalben, 
wie er konnte und mochte, 

Dieſer, ald er den Vogt fah, erfchrad heftig, aber er 
ward darum nicht blaß; denn er war ohne das ſchon todt⸗ 
gelb. Er nahm ſchnell die umherliegenden Lumpen, und 
(hob fie unter die Decke des Betts. Befahl den faſt nak—⸗ 
kenden Kindern, auf der Stelle ſich in die Kammer zu 
verbergen — Herr Jeſus! ſagen die Kinder, es fehneset 
und regnet ja hinein — höre doch, wie's flürmt, Vater! 
ed iſt ja Fein Fenſter mehr in der Kammer. Ä 

Seht, ihr gottlofen Kinder! wie ihr mich fo toll ma- 
het. Meynt ihr, ed fen euch nicht nöthig, daß ihr euer 
Fleiſch Freuzigen lernet. — Es iſt nicht auszuſtehen, Va⸗ 
ter! ſagen die Kinder. 

Es wird ja nicht lang währen, ihr Ketzer, gebt doch, 
fagt der Vater — ftößt fie hinein, fehließt die Thüre, und 
ruft dann dem Vogt in die Stube. 

- Diefer fagte ihm den Bericht... Der Marr aber dankte 
dem Vogt, und fragt: Bin ich Aufſeher unter diefen Leu⸗ 
ten? 

Was denkſt du, Marg? antwortete der Vogt. Nein, 
Arbeiter bift du, wie die andern, 

Mars. So! Herr Untervogt! 

Vogt. Es fieht dir freg, wenn du etwa allenfalls 
die Arbeit nicht willft: 

VYeſtalo zzi's Werte, J. 8 
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Mars. Sch bin freylich fonft ſolcher Arbeit nicht g 
wohnt. Aber weils das Schloß und den Herm Pfarre 
antrift, fo darf ich wohl nicht anders, und will fie an 
nehmen. 

Bogt. Es wird ſie gar freuen, und ich denke faſt 
der Junker werde mich noch einmal zu dir ſchicen, di 
zu banfen. 

Marx. Ha! ich mepn’s eben nicht fo; aber insge 
mein möchte ich doch, nicht bep Jedermann taglöhnen, 

Vogt. Du haft fonft Brod! 

Mars: Gott Lob! noch immer. 

Vogt. SH weiß wohl; aber wo find deine Kinder 

Marx. Ben meiner Frau feel. Schweſter, fie effe 
da zu Mittag. 

Vogt. Es war mir, ich hörte eben in der Kamme 


Kinder ſchreyen. 


Marx. Es iſt kein einziges bey Hauſe. 

Der Vogt hoͤrt das Geſchrey noch einmal, öffnet ohn 
Complimente die Kammerthuͤre, ſieht die faft nadende 
» Kinder, von Wind, Regen und Schnee, die in die Kan 
mer hinein ftärmen, zitternd und ſchlotternd, daß fie Me 
nicht reden Fonnten, und fagt dann: 

Eſſen deine Kinder da zu Mittag, Mare? — Du bij 
ein Hund und ein Heuchler, und du haſt das um deine 
verdammten Hochmuths willen ſchon mehr ſo gemacht. 

Marx. Um Gottes willen! ſag es doch Niemant 
bring mir's doch nicht aus, Vogt! Um Gottes willen 
unter der Sonne waͤre kein ungluͤcklicherer Menſch als ich 

wenn’s mir auskaͤme. 
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Vogt. Biſt du denn auch von Sinnen? Auch jetzo 
hr fogft du nicht einmal, daß fie aus dem Hundsftall heraus 


ommen follen. Sieheſt du denn auch nicht, daß fie braun 
und blau find vor Frieren? So würde ich einmal mei« 
am Pudel nicht einfperren. 
Marx. ‘Kommt jegt nur heraus; aber Vogt! um 
Gottes willen! ſag's doch Niemand. | 
Bogt. Und du fpielft dennoch beym Pfarrer den 
Ftommen — . | 
- Mars. Um Gottes willen! ſag's doch Niemand. 
Vogt. Das ift doch huͤndiſch — du Heiliger! ja du 
Ketzer! Hörft du, das bift du, ein Keger! Denn fo macht 
es fein Menfh. Du haft dem Pfaffen ven Schlaghandel 
die vorige Woche auch erzählt. Kein Menfch ald du. Du 
gingft eben um zwölf Uhr, da es geſchah, von einer 
frommen Freſſerey heim, und neben meinem Haufe vor⸗ 
on. . 
Mars Nein, um Gottes willen! glaub doch das nicht. 
Gott im Himmel weiß, daß ed nicht wahr ift. 
Vogt. Darfit du auch das fagen? 
Mars Weiß Gott! ed ift nicht wahr. Vogt! ih 
wollte, daß ich nicht mehr hier vom Plage kaͤme, wenn's 
wahr ift. | Ä 
‚ Bogt. Marz! darfft du das, was du jetzt fagft, vor 
meinen Augen ben Pfarrer unter die Nafe fagen? IH 
weiß mehr, ald du glaubit. = 


Der Marx fotterte — ich weiß — ich möchte — ich 
ha — — babe nicht davon angefangen. 


N 
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So einen Hund und einen Luͤgner, wie du biſt, hal 
ich in meinem Leben feinen gefehen. Wir kennen jetzt ein 
ander, fagte der Vogt, ging und erzählte alles in eben bei 
Stunde ded Pfarre.s Köchin, die fich denn faſt zu Tode 
lachte ob dem frommen Sfraeliten ab ver Reuͤti, und heilig 
verſprach, e8 dem Pfarrer getreulich zu überbringen. Der 
. Vogt aber freute ſich in feinem Herzen, daß hoffentlich der 
Pfarrer dem wüften Keger das Wochenbrod jegt nicht mehr 
geben würde, worinn er fi) aber gröblich irrte; denn det 
Pfarrer hatte ihm bis jekt das Brod wahrlich) nicht um 
feiner Tugend, fondern um feines Aungers willen gege 
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6. 27. 
Fleiß und Urbeitfamkeit, ohne ein’ dankbares 
und mitleidiged Herz. 





Vom Marf weg ging der Vogt nun endlich zum letzten. 
Diefes wär der Kienaft, ein kraͤnkelnder Mann. Er-ging 
zwar, erfi gegen. die fünfzig; aber Armuth und Sorgen bat 
ten ihn abgefchwächt, und heute war er er beſonders i in einem 
erſchrecklichen Kummer. 


Seine aͤlteſte Tochter Hatte geftern in der Stadt Dienſte 

denommen, und zeigte dann heute dem Vater den Ding⸗ 
pfenning, woruͤber der arme Mann gewaltig erſchrocken 
war. 
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Ü, N] „Ost Frau, die noch kindete, war eben jetzt naͤhig ), 
BE und das Suſanneli war unter den Kindern das einzige, das 
ben der Haushaltung Huͤlfe leiſten konnte, jetzt aber ſollte es in 
IE nenehn Tagen den Dienſt antreten. | 

Der Bater bat es mit weinenden Augen, und um Got- 
v8 willen, ed folle das Haftgeld wieder zurüd geben, und 
® bey ihm bleiben , bis nach der Mutter Kindbette. . 

Ich will nicht, antwortete die Tochter; wo finde ih 
denn gleich wieder einen andern Dienft, wenn ich viefen 
aufſqge? 

Der Vater. Ich will nach der Kindbeite ſelbſt mit 
dir in die Stadt gehen, und dir helfen einen andern ſuchen; 
bleib doch nur ſo lange. 

Die Tochter. Es geht ein halbes Jahr, Vater! bis 
zum andern Ziel, und der Dienſt, den ich jetzt habe, iſt 
gut. Wer kann wiſſen, wie dann der ſeyn werde, den du 
mir willſt ſuchen helfen. Und kurzum, ich warte, nicht bis 
auf bad andere Ziel. 

Der Vater, Du weiſſeſt doch, Sufanneli! daß ich 
auch alles an dir gethan "habe, was ich immer konnte. Denke 
doch auch an deine jängern Sabre, und verlaſſe mid. jegt 
nicht in meiner Noth. 
Die Tochter. Willſt du mir denn vor meinem Site 
kun? Vater! 

Der Vater. Ach! es ift nicht dein Süd, daß du 
deine armen Eltern in dieſen Umſtaͤnden verlaſſeſt; thue es 
doch nicht, Siſanneli! ich bitte dich, : Meine Frau hat noch. 


. . 1 









) Der Entbindung nahe, 
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ein ſchoͤnes Fuoͤrtuch, es ift das legte, und es ift ihr lieb; 
fie hat e8 von ihrer feel. Gotten zum Seelengeräth (Todes⸗ 
andenfen), aber fie muß es dir nach der Kindbette geben, 

wenn du nur bleibeft. 

Die Tochter. Ich mag nichts, weder bon euern 
Lumpen, nod) von eurer Hoffart. Ich kann das und beſ⸗ 
ſers felber verdienen. Es ift einmal Zeit, daß ich, für mid 
felber forge. Wenn ich noch zehn Jahre bep euch bliebe, 
ich würde nicht zu Bett und Kaften kommen. 

Der Pater. Es wird doch auch nicht alles auf biefes 
halbe Jahr anfommen — Sch will dich nad) der Kindbette 
dann gewiß nicht mehr verfäumen, Bleib doch nur noch 
diefe wenigen Wochen, 

Nein, ich thue es nicht, Vater! antwortete die Toch⸗ 
ter — kehrt ſich um, und läuft fort zu einer Nachbarinn. 

Der Vater fteht jegt da! niedergefchlagen von Sorgen 
und Kummer, und fagt zu fich felber; Wie will ich mir in 
diefem Unglüd helfen — Wie will ich's nur meiner armen 
Frau ‚anbringen, die Hiobsbotfchaft? Ich bin doch ein elen- 
ber Tropf, daß ich mit diefem Kind fo gefehlt habe. Es 
arbeitet.fo brav, dacht ich immer, und verzeih ihm dann 
. alles. Meine Frau fagte mir hundertmal: Es iſt frech und 
ſo grob gegen feine Eltern, und was es feinen Geſchwi⸗ 

ſtern thun und zeigen muß, das thut und zeigt es ihnen 
alles ſo haͤſſig, unartig, und ſo ganz ohne Anmuth und 
Liebe, daß teins nichts von ihm lernt — — Es arbeitet 
doch ſo brav; vielleicht find die andern auch Schuld, man 
Muß ihm etwas verzeihen, war immer meine Antwort. — 
Jetzt habe ich diefeß Arbeiten; ich hatte ed doch denken fel- 
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In, wenn bep einem Menfchen das Herz einmal hart HL, 
of fü Mbaus, was er auch fonft Gutes hat, man ann nicht 
ehej mehr auf ihn zahlen. Aber, wenn ich's nur auch meiner 
Stau ſchon gefagt hätte; wie wird fie doch thun? 
- Da der Mann fo mit ihm felber redte, fund des Vogt 
neben ihm zu, und er fah ihn nicht einmal. 
Was darfft du denn deiner Frau nicht fagen, Kienaft? 
fragte ihn jetzt diefer, | 
Der Kienaſt fieht auf, erblickt den Vogt, und fagt: 
Biſt du da, Vogt? Ich fah dich niht — Ha, was carf 
ich meiner Frau nicht fagen? Das Sufanneli hat in der 
Stadt Dienfte genommen, und wir hätten’s jegt auch fo 
noͤthig! Uber ich hätte faft vergeſſen zu fragen, was willft 
du bep mir? | 
Vogt. Es kanm dir vieleicht ein Troſt ſeyn, was ic) 
bringe, weils mit dem Sufanneli fo ift. 
Kienaft. Das wäre wohl ein Gluͤck in meiner Noth. 
Vogt. Du haft Arbeit an tem Kirchbau, und alle 
Tage 25 Kreuzer Taglohn; damit lannſt du dir in allweg 
helfen. 
Kienaſt. Herr Gott im m Himmel: darf ich diefe Höfe 
hoffen? 
Vogt. Ja, ja, gienaſt! Es iſt gewiß, wie ich ſage. 
Kienaſt. Run ſo ſey Gott gelobt und ihm gedankt. 
(Es wird ihm bloͤd, feine Glieder zittern.) Sch muß nieder⸗ 
ſihen, diefe Freude hat mich fo übernommen auf mein 
Schrecken. Er fegt fih auf einen nahen Holzſtock, und 
lehnet fi an die Wand des Hauſes, daß er nicht ſinkt. 
Der Vogt fagte: Du magft wenig erleiden, 
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"Und der Kienaft: Sch bin noch nächtern, 

So fpät, Yerwiederte der Vogt, und ging feines Bor 
ges fort. 

Die arme Frau in der Stube ſah, daß der Vogt bey 
ihrem Mann war, und jammerte entſetzlich: Das iſt ein 


Ungluͤck! Mein Mann iſt heute den ganzen Tag: wie 


verwirrt, und weiß nicht, was er thut; und eben jegt ſah 
ich dad Sufanneli bey der Nachbarinn beyde Hände zer: 
werfen, als wenn e8 vor Verdruß auffer fi) wäre, und 


jetzt noch der Vygt! Was iſt doch für ein Ungluͤck ob« 


handen? Es iſt keine geplagtere Frau unter der Sonne. | 


Schon fo weit in vierzig, und noch alle Jahr em Kind, 


und Sorgen und Mangel und Angſt um mid her — Se 
grämte fich die arme Frau in der Stube. — Der Mann 
hatte fi) indeffen wieder erholt, und kam mit einem fo 


heitern und freudigen Gefiht hinein zu feiner Lieben, als 


er feit Jahren nicht hatte. 
Du thuſt fröfih! Meynſt bu, ich wiſſe nicht, daß der. 


Vogt da war? ſagte die Frau. 


Und er antwortete: wie vom Himmel herab iſt er ge⸗ 
kommen zu unſerm Troſt. 

Iſt das moͤglich? erwiederte die Frau. 

Kienaſt. Setze dich nieder, Frau! ich muß dir Gu⸗ | 
tes erzählen — Da fagte er ihr, was eben mit dem Su: 
fanneli begegnet, und wie er in einer großen KHerzensangfk : 
gewefen wäre, und wie ihm, Gott Lob! jebt gaͤnzlich aus 
der Noth geholfen ſey. 

Da aß er die Suppe, bie er in der Angſt zu Mittag 
hatte ſtehen laſſen; und er und die Frau weinten heiſſe 
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rn des Danks und ber Freude gegen Gott, der ihnen 
I ao geholfen in ihrer Noth. 
Und fie fieffen das Sufannelt nod) beſelbigen Tagt 
s gehen in feinen Stadidienft, wie es wollte. 









h. 28. 
Der Abend vor einem Fefltage in eines Vegn J 
Hauſe, der wirthet. 


Run eilte der Vogt von feinem Laufen ermäbdet und 
burſtig wieder heim; es war ſchon ſehr ſpaͤt, und ber 
Kienaſt wohnte beynahe eine Stunde vom Dorf wg af 
bem Berg. Ä 

Allenthalben hat er heute durch feine Gefellen ſchon ver⸗ 

findet, daß er über den gefirigen Vorfall gar nicht erfchre« 

den, und bey einem Jahre nie fo luſtis und munter gewe⸗ 
fen wäre wie heute. 

Das machte denn, daß auf den Abend etliche wieder 
Muth faßten, und ſich ftill dem Wirthshauſe zuſchlichen. 

Da es dunkelte, kamen immer noch mehrere, und zu 
Nacht gegen. den Sieben waren die Tiſche alle wieder faſt 
eben fo voll, als gewöhnlich. 

So geht es, wenn ein Jäger in der Heuerndte vom 
Kirſchbaum einen Vogel herunter ſchießt, die Schaar der 
Boͤgel, die Kirſchen fraß, fliegt erſchrocken und ſchnell vom 
Baum weg, und alle Voͤgel kreiſchen vor der Gefahr, Aber 
nach einer Weile ſetzt ſich ſchon wieder einer, im Anfange 
nur einer, auf den Baum; und ſieht er dann den Jäger nicht 
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.„ mehr, fo pfeift et, nicht daB Gekreiſch des erſchrecten Vo⸗ 
gels; (er pfeift dann den muntern Zaut der Freßluft bey der 
nahen Speife) auf den Auf des kühnen Freſſers rüden die 
furchtſamen auch wieder an; und allg freflen Kirchen, als 
ob der Zäger feinen erfchoffen hätte. -— 

So war ed und fam es, daß die Stube jet wieder voll 
war von Nachbarn, die geflern und heute Vormittags füch 
noch nicht getrauten. zu kommen. 

Bey allem Boͤſen, und ſelbſt bey Schelmenthaten wird 
alles munter und muthig, wenn viel Volks bey einander ift, 
und wenn die, fo den Zon geben, herzhaft und fredy find; 
und da das in den Wirthöhäufern nie fehlt, fo ift unjireis 
fig, Daß fie dad gemeine Volk zu allen Bosheiten und zu al⸗ 
len ſchlimmen Streichen frech und leichtſinnig genug zu bil« 
den und zu flimmen weit beffer Yeingerichtet find, als es Die 
armen einfältigen Schulen find, die Menfchen zu einem bras 
ven, ftillen, wirthſchaftlichen Leben zu bilden, 

Die Nachbarn im Wirthöhaufe waren jet alle wieder des 
Vogts Freunde, denn fie faflen bep feinem Wein. Da ſprach 
dev eine, mie der Vogt ein Dann fen, und wie ihn bey 

Gott! noch keiner gemeiſtert habe. Ein anderer, wie Arner 

ein Kind fen, und wie der Vogt feinen Großyater in Ords 
nung gehalten habe, Ein andrer, wie ed vor Gott im 
Himmel nit Recht und am jüngften und legten Tage 
nicht zu perantworten fen, daß er dem armen Gemeindlein 
das Mirthörecht abftehlen wolle, das es doch feit Noahs und 
Abraham Zeiten befeffen haͤtte. Dann wieder ein andrer, 
wie er es beym Donner) doch noch nicht habe, und wie 
er's vor allen Teufeln erzwingen wolle — daß Morgen ſchon 
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batoider Gemeind ſeyn muͤſſe. Dann erzaͤhlt wieder ein and⸗ 
rer, wie es mit dem gar nicht ſo Noth thue, und wie der 
Vogt ſeine Feinde alle immer ſo ſchoͤn in die Gruhe gebracht 
habe, und wie ey jetzt weder mit dem gnaͤdigen Herrn, noch 
mit dem Bettler, dem Mäurer, eine neue Mode anfangen 
werde. — So ſchwatzten die Maͤnner und foffen. 

Die Voͤgtin lachte mit unter, trug einen Krug nad) dem’ 
andern auf den Tiſch, und zeichnete alle richtig an die Tas 
fel in der Nebenftube mit ihrer Kreide, 

Indeſſen fam der Vogt, und es freute ihn in fie 
Herzen, daß er die Tiſche alle wieder jo befegt fand mit 
feinen Lumpen, 

Das. ift brav, ihr Heren! daß ihr mid) nicht verlaſet, 
ſagte er zu ihnen. 

Du biſt uns noch nicht feil, antworteten die Bauern, 
und tranken mit Laͤrmen und Bruͤllen, auf ſeine Geſundheit. 

Der Laͤrm iſt groß, Nachbarn! Man muß ohne Aer⸗ 
gerniß leben, fagte der Vogt; es ift heiliger Abend, 

Mache die Fenfterläden zu, Frau! und loͤſche die Lich. 
ier gegen ber Gaſſe — Es ift beſſer, wir gehen in die hin⸗ 
re Stube, Nachbarn! Iſt's warm dort, Frau? 5 

Frau. Sa, ich habe daran gedacht, undeinheigen laſſen. 
Vogt. Gut. Nehmet alles vom Tiſch in die hintere 
Stube, | 

Da nahmen bie Frau und die Nachbarn Gläfer, Zlar 
ſhen , Brod Kaͤs, Meſſer und Teller und Karten und Wuͤr⸗ 
fl, und trugen alles in die hintere Stube, in deren man, 
sefihähe auch ein Mord; auf ber Gaffe nichts hört. 
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Da find wir jetzt ficher vor Schelmen, die vor den Fe 
em horchen, und vor den heiligen Kechten ©) de 
Schwarzen, 

Aber ich bin durftig wie ein Jagdhund,, Wein her! 

Die Frau bringt ihn, 

Und Ehriften fragt alfobald : Iſt das von dem, Vogt 
den des Scheerers Hund mitſaͤuft? 

Vogt. Ja, ſo ein Narr bin ich wieder. 

Chriſten. Was hatteſt du wohl für eine Teufelsal 
fiht dabey? 

Bogt. Ben Gott! keine. Es mar en bloßer Narreı 
einfall. Sch war noch nuͤchtern, und wollte nicht faufeı 

Chriſten. Pfeif das dem Scheitſtock, vielleicht glaul 

ers, ic) mag nicht, 

Bost. Warum nicht? 

Chriſten. Warum nicht? Weil dein Wein, den w 
fie, auch nach Schwefel roch wie die Peſt. 

Vogt, Ver ſagt das? | 

Chriften. Ich, Meiſter Urias! Ich merkte es nid 
in der Stube; aber da ich den leeren Krug heim trug, von 
ed mir noch in die Nafe, daß ed mich faft zuräd flug - 
Alles um alles zufammen genommen „ fo ift einmal siemli 
em Tage, daß du mit Gunſt etwas gu haft. 





n Er mevnt Chorrichter, Stillſtaͤnder, Kirchenaͤlteſten, dere 
pflicht es tft, dem Pfarrer folche naͤchtliche Ungebaͤhren ani 
zeigen; und diefer iſt's, den der gottloſe Vogt, nach eine 
wirklich eingeriſſenen Ron, den Schwarzen nennt, 
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el Sogt. Ich weiß fo wenig, was für Wein bie Frau 
"hp geihidt hat, als ein Kind in der Wiege, — Mit deinen Ein, 
bildungen , du Narr. 

Chriften. Aber du weißft doch Auch noch, daß du 
eine fhöne Predigt von den Rechten im Lande gehalten haft ? 
Du haft das, denk ih, auch fo aus unbedachtem Muthe 
gethan, wie man eine Priſe Tabaf nimmt. 

Vogt. Schweig jegt, Chriften! Das befte wäre, ich 
lieſſe dich brav abprägeln, daß du mir den Krug umgeleert 
haſt. Aber ich muß jetzt wiſſen, wie es heute beym Schee⸗ 
ter gegangen ift, ‚da ich fort war. 

Chriſten. Aber das Verſprechen, Vogt? 

Vogt. Was fuͤr ein Verſprechen? 

Chriften. Daß ich weinfrey ſeyn ſoll bis am Morgen, 
wenn ich was Rechts wiſſe. 

Vogt. Wenn du denn aber nichts weißſt, willſt du 
doch ſaufen? | 

Chriften. Ja, nichts willen; nur Bein ber, und 
hör dann. 

Der Vogt giebt ihm, fipt zu ihm hin, und Chriſten er⸗ 
gählt jetzt, was er weiß und was er nicht weiß. Mitun⸗ 
ter macht er es fo bunt, daß es der Vogt merfte. Luͤg 
doch auch fo, du Hund! daß man's nicht mit Händen 
greift, ſagte er. 

Nein, ben Gott! antwortete Chriſten, fo wahr ich ein 
Sünder bin, es fehlt fein Haar und fein Punkt an dem, 
was ich fage. | 

Nun denn, fagte der Vogt, der jegt doch genug hatte, 
ber Schabenmichel ift eben gefommen, id muß etwas mit 
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ihm reden, und geht dann an den andern Zieh, wo da 
fer faß, klopft ihm auf die Achfel und fagt: 





| h. 29. 
Sortfeßung, wie Schelmen mit einander reben 
und handeln. 


Biſt du auch unter den Suͤndern? Gh dachte, du 
Kot, feit deinem Beruf an die Kirchmauer, auf einmal 
S heilig geworden, ſo wie unſer Metzger, als er einſt eine 
Woche fuͤr den Siegriſt Mittag laͤuten mußte. | 
Michel. Nein, Vogt! Peine Belehrung geht nicht 
fo blitzſchnell; aber wenn’s einmal angeht, fo laß ich dann 
nicht nad). 

Bogt: Ich möchte dann dein Beichtiger fepn, . Mi 
hei! Ä | | on 
Michel. Sch mag dich aber nicht hiezu. S 

. Vogt. Warum das? 

Michel. Du wärdeft mir die Sünden wohl doppelt 
machen mit deiner heiligen Kreide. 

Vogt. Wäre dir dad nicht recht? | 

’ Michel. Nein, Bogt! Ich will einen Beichtiger ha 
ben, der die Suͤnden verzeiht und nachlaͤßt, und nicht ei ei⸗ 
nen, der ſie auflreidet. 

Vogt. Ich kann auch Suͤnden verzeihen und dnach⸗ 
laſſen. 

Michel. Sanden ‚aus deinem Buche? 
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Vogt. Freylich! oft und viel muß ich’ leiden; aber 
beſer iſ's, man halte ſich, daß ich's gern thue. : 

Nihel. Kann man das, Kerr Untervogt? 

Vogt. Wir wollen fehen. (Cr winft ihm.) 

Sie gehen mit einander ans kleine Liſqhlein, am Ecken 
beym Ofen. 

Und der Vogt ſagt: Es iſt gut, daß du da biſt, es kann 
dein Gluͤck ſeyn. 

Michel. Ich habe Gluͤck noͤthig. 

Vogt. Ich glaub es; aber wenn du dich anſchickſt, ſo 
fehlts nicht, du machſt Geld Auf deinem Poſten. 

Michel. Uber wie muß ich das anftellen ? 

Bogt: Du mußt dich bey dem Mäurer einfchmeicheln, 
md recht hungrig und Arm thun. 

Michel. Das kann ich ohne Luͤgen. 

Vogt. Du mußt dann viel und oft deinen Kindern 
yein Abendbrod geben, damit fie glauben, du habeſt ein 
herz fo weich wie zerlaffene Butter, und die Kinder muͤſſen 
ir baarfuß und zerlumpt nachlaufen. 

Michel. Auch das ift nicht ſchwer. 

Vogt. Und dann, wenn du unter allen Zehn der 
Bebfte fepn wirft, erft dann wird deine vechte Arbeit an⸗ 
Fe | . 

Michel. Und was ift denn die? 

Vogt. Alles zu thun, was bep dem Bau Streit und 
Berpacht anzetteln, was. die Arbeit in Unordnung bringen, 
und was die Tagloͤhner und den Meifter dem Sunfer er. 
ken Tann. 
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Michel. Das mag jegt wohl ein bischen ein ſchweres 
Städlein ſeyn. 

Vogt. Aber es iſt auch ein Stuͤcklein, dabey du Geh 
verdienen fannft. 

Michel. Ohne diefe Hoftmung koͤnnte wohl ein Ge 
ſcheidter diefe Wegweifung geben; aber nur ein Narr fünnte 
fie annehmen. 

Bogt. Das verfieht fih, daß du Geld dabep verdie⸗ 
nen mußt. 

Michel. Zween Thaler Handgeld, Herr Untervogt! 
das muß baar voraus bezahlt ſeyn, ſonſt dinge ich nicht in 
dieſen Krieg. 

Vogt. Du wirſt alle Tage unverſchaͤmter, Michel! 
Du verdienſt bey der Arbeit, die ich dir zeige, Geld mit 
Muͤßiggehen, und du willſt dennoch, ich ſoll dir den Lohn 
geben, daß du den guten Rath annimmſt. 

Michel. Ich mag nichts hoͤren. Du willſt, daß ich 
in deinem Dienſt den Schelm mache, und ich will's thun, 
und treu ſeyn und herzhaft; aber Handgeld und Dingpferk 
hing, zween Thaler und einen Kreuzer minder, das muß 
heraus, fonft ſtehe du felber hin, Vogt! 

Vogt. Du Hund! du weißft, wo du zwingen lamſſt; 
da ſind die zween Thaler. | 

Michel. Nun iſt's in ber Ordnung, Meifter! jetzt 
nur befohlen. — 

Dogs. Sch denke, fa etwan in der Nacht, Geruͤſtſtan⸗ 
gen abbrechen, und mit einem Schlag ein Paar Kirchfenfter 
son oben herunter fpalten, das fey dir ein leichtes; und dag, 
Seiler und Kärfte und was Kleines herum liegt, bep de 
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nem ſolchen Ehrenanlaß verſchwinden muͤſſen, daB verfteht - 
fih von felbft. 

Michel. Natürlich. 

Bogt:. Und dann in einer dunfeln Nacht die Geruͤſt⸗ 
breter alle den Hügel hinab in den Fluß tragen, daß jie 
J weiter nach Holland fahren, dad ijt audy nicht ſchwer. 

Michel. Nichts weniger; Das kann ich vollkommen. 
Ich haͤnge ein großes weißes Hemde mitten auf den Kirch⸗ 
hof an .eine Stange, daß der Wächter und die Zrau Nach⸗ 
barinn, wenn fie ein Gepolter hören, das Gefpenft ſehen, 
fi) fegnen, und mir vom Leib bleiben: 

Dogt. Du lofer Keger du! was für ein Einfall! 

Michel. Ich thu ed gewiß; es bewahrt vor Dem 
Halseifen, 

Vogt: Aa, aber dad muß noch ſeyn; wenn Zeich- 
nungen, Rechnungen und Pläne, die dem Junker gehoͤ⸗ 
ten, etwan umher liegen, die mußt du ordentlich hintra- 
en, wo fie fein Hund fucht, und ded Nachts dann ab- 
holen zum Einheizen. 

Michel. Ganz wohl, Herr untervogt! 

Vogt. Auch mußt du es ſo einfaͤdeln, daß deine eb. 
tnde Geſellſchaft im Herrndienſt ſich recht wohl ſeyn laſſe, 
daß fie liederlich arbeite, und beſonders, daß, wenn der. 
Junler oder Jemand aus dem Schloß koͤmmt, die Lum⸗ 
zeuordnung am größeften fep — und daß bu dann auch 
Befen winfen mußt, wie ſchoͤn es gehe, verſteht ſich. 

Michel: Ich will alles probiren, und ich verſteh jetzt 
Min; wohl, was du eigentlich willſt. 

OR deſtalozzi's Werte, I. 9 
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Vogt. Aber vor allem aus its wahrlich nöthig, def 
du und ich Feinde werden. 

Michel. Auch) das verfteht fich. 

Vogt. Wir wollen damit gerade jet anfangen. Et 
fönnten DMameluden da ſeyn, und erzählen, wie wir hie 
in Eintracht in diefer Ecke Rath gehalten haben. 

Michel. Du haft Recht. Ä 

Bogt. Trink noch. ein Paar Gläfer, dann thue id 
dergleichen, als ob ich mit dir rechnen wollte, und bu 
laugneft mir etwas. Sch fange Lärm an; du fhmalfl 
auch, und wir ftoßen dich zur Thäre hinaus. 

Michel. Das ift gu ausgedacht. (Er fänft geſchwind 
den Krug aus, und fagt dann zum Vogt! Fang jest nur an.) 

Der Vogt murmelt von der Rechnung, und fagt. eh 
was vernehmlih: Nun einmal den Gulden hab ich nicht 
erhalten. 

Michel. Befnn dich, Vogt! 

Vogt. Sch weiß in Gottes Namen nicht3 davon. &ı 
ruft feiner Frau: Fran! haft du die vorige Woche einen 
Guldey vom Michel erhalten? 

Frau. Behuͤt' und Gott! Keinen Kreuzer. 

7 Bogt. Das ift wunderlich — Gieb mir ben Nobel, ”) 
(Sie bringt ihn.) 

Der Vogt liest: Da ift Montag — nichts“ bon dir — 
Dienftag — nichts von dir — Da ift Mittwohe — — 
Am Mittwoche, ſagteſt du ja, war es. | 

Michel. Ja. | 





| 9— Ein Verzeichnis. 
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Vogt. Da ift Mittwoche — fiehe da, es iſt nichts 
son dir — und aud) Donnerfiag, Freytag und Samftag, 
es ift fein Wort da von dem Gulden. 

Michel. Das ift vom Teufel; ich hab ihn doch be- 
aahlt. . | 
Vogt. Sachte, fachte, Herr Nachbar! Sch fehreibe 
alles auf. . | 

Michel. Was hab id) von beinem Auffchreiben, Vogt? 
Ich habe den Gulden bezahlt. 

Bogt. Das ift nicht wahr, Michel! 

Michel, Ein Schelm fagt, ich hab ihn'nicht bezahlt. 

Vogt. "Was fagit du, ungehängter Spigbub? 

Etliche Bauern fiehen auf: Er hat ben Vogt geſcholten, 
SI mir haben's gehört. 

Michel. Es ift nicht wahr; aber ch hebe den Gul- 
den bezahlt. 

Bauern. Was ſagſt du, Schelm! du habſt ihn nicht 
Tu xſcholten? Wir haben's alle gehört. 

Vogt. Werft mir den Hund aus der Stube. - 

Michel (mit vem Meffer in der Sand). Wer mich an⸗ 
rührt, der ſehe zu — . 

Vogt. Nehmt ihm das Meffer. u 

Sie nehmen ihm das Mefler, ftoßen ihn zur Thür bin- 
— es, und fommen dann wieder. 

Vogt. E8 ift gut, daß er fort it; er war nur ein 
Lpion vom Maͤurer. 

Bauern. Bey Gott! das war er. Es iſt gut, daß 


kr Schelm fort iſt. 
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Fortſetzuug, wie Schelmen mit einander reben 
und handeln, auf eine andre Manier: 


er 


, Mein her, Frau Bögtin! Vogt! wir faufen auf die 
Erndte hin; eine Garbe vom Zehndten für die Maaß. 
Vogt., Ihr wollt mid) bald bezahlen, 
Bauern. Nicht fo bald, aber defto ſchwerer. 
Der Bogt ſetzt fi) zu ihnen, und fauft auch mit ihnen 
nach. Herzensluſt auf den Eünftigen Zehndten. | 
Nun find alle Mäuler ‚offen, ein wildes Gewühl von 
Fluchen und Schwoͤren, von Zotten und Poffen, von Schim- 
pfen und Tropen, erhebt ſich an allen Tiſchen. Sie er: 
zählen von: Hurereven und Diebftählen, von Schlaghän- 
dein und Scheltworten, von Schulden, die fie liftig ge- 
läugnet, von Procefien, bie fie mit feinen Streichen ge: 
wonnen hätten, von Bosheiten und Unfinn — davon das 
meiſſte erlogen, viel aber, leider Gott erbarm! wahr war; 
wie fie den alten Arner in Holz und Feld und Zehndten be. 
ſtohlen hätten; auch wie ihre Weiber jegt bey den Kindern 
Truͤbſal blieſen), mie die eine dad Betbuch nahme — die 
andere einen Krug Wein in Spreu oder in Strohſack ver⸗ 
berge; auch von ihren Buben und Maͤdchen, wie eines 
dem Vater helfe die Mutter betruͤgen, und ein anderes der 
Mutter helfe den Vater erwiſchen; und wie ſie es als Bu» 
*) Tratſal blafen heißt in Trauer mnd Triblal auf eine Weiſ⸗ 
athmen, die mit dem Blafen etwas Aehnliches bat. 
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ben auch fo gemacht hätten und noch viel fchlimmer. Dann 
Tamen fie auf den armen Uli, der über folche Narrenpofl en 
ertappt worden, und elendiglich umgekommen waͤre am 
Galgen; wie er aber andaͤchtig gebetet haͤtte, und gewiß 
ſeelig geſtorben waͤre; nachdem er, wie man wohl wiſſe, 
nicht das Halbe bekennet habe, aber doch um des unchriſt⸗ 
lichen Pfarrers willen haͤtte ins Gras beißen müuͤſſen. 

Sie waren eben an dieſer Geſchichte und an des Pfar- | 
8 Bosheit, als die Vostin ihrem Mann winkte, daß er 
heraus kaͤme. 

Wart, bis die Geſchihte mit dem Gehaͤngten voruͤber 
ft, war feine Antwort. Sie aber fagt? ihm leiſe in's Ohr: 
Der Sofeph ift da. & antwortete: Verfied ihn, ich will 
J bald kommen. 

Der Joſeph hatte ſich in die Kuͤche geſchlichen. Es war 
aber ſo viel Bolk im Haufe, daß die Bögtin befürchtete, man 
ſehe ihn da. 

Sie iͤſchte das Licht aus, und ſagte ihm: Joſeph! ziehe 
deine Schuh ab, und ſchleich mir nach in die untere Stube, 
j der Mann kommt hinunter, | E 

Der Joſeph nahm feine Schuhe in bie Sand u und ſolgie 
dr nad) auf den Zehen in die untere Stube, \ 

Und’ ed ging nicht lange, fp kam ber Vogt auch, und 
Magie ihn; Ä 

Was willft du noch fo ſpaͤt, Joſeph? 

Joſeph. Nicht viel, Sch will dir nur fagen: Es fep 
mit den Steinen recht gut in der Ordnung. 

Vogt: Das freut mich, Joſeph! 






" 154 

Joſe ph. Der Meifter redte heut vonder Mauerz und 
ſchwatzte da, daß die nahen Kiefel und Feldfteine recht gut 
wären. Sch fagte ihm aber geradezu, dag er ein Narr 
fen und feine Sachen nie recht anfiellen wolle. Die Mauer 
werde vom Schwendiftein fo ſchoͤn und glatt werden wie ein 
Teller. Er fagte Fein Wort Dagegen, und ich fuhr fort: 
Wenn er nicht Schwendijieine nehme, fo ftoße er fein Gluͤck 
mit Fügen von ſich. 

Dogt. Hat er fich dazu entſchloſſen? 

Joſeph. Ja freylich; das war im Augenblick richtig. 
Am Montag werden wir den Bruch angreifen. 

Vogt. Die Zaglohner müffen jaam Montag ins Schlof. 
Joſeph. Sie werden.zu Mittage fhon wieder zuräd 
und mit der Waare in dem Kalch feyn. Das hat feine nid, 
“tigkeit, wie wenn's ſchon drinnen wäre. 

Vogt. Das üft recht und gut; wenn's dod) nur Kon 
gemacht wäre. Dein Trinfgeld Tiegt ſchon parat, Yofeph! 

Joſeph. Sch häst ed eben jegt recht nöthig, Vogt! 

Vogt. Komm nur am Montag, wenn ihr den Bruch 
angefangen haben werdet; es liegt parat, 

Joſeph. Meynſt du, ich. halte nicht Wort. - 

Vogt. Wohl, Joſeph! ich traue dir. 

Joſeph. So gieb mir doch gerade jeßo drey Thaler — 
auf unfere Abrede — Ich wollte gern Morgen meine neuen 
Stiefeln beym Schufter abholen; es ift mein Namenstag, 
und ich mag jegt dem Meifter Fein Geld fodern. 

Vogt. Ich kann jegt nicht wohl. Komme doc. am - 
Montag Abend. | 


l 


155 


Joſe ph. Da fehe ich, wie du mir traueſt. Man mag 
wohl etwas verfprechen, aber halten, das iff was anders! 
Ich glaubte auf dein Trinfgeld zählen zu ‚dürfen, Herr Un 
ſervogt! 

Vogt. Meiner Seele! ich geb' es dir. 

Joſeph. Ich ſeh's ja — | 

Vogt. Es ift am Montag audy noch Zeit. 

Joſeph. Vogt! du zeigeſt mir, daß man's mit Hän- 
ven greifen fann, daß du mir nicht trauſt. Alſo darf ich 
uch fagen, wie's mir ift: Wird der Steinbruch einmal 
ngegriffen ſeyn, fo wirft bu mir Fein gut Wort mehr 
eben. 

Vogt. Das ift doch ungerfäjämt, Sofeph! ich werde 
ir gewiß Wort halten, 

Joſeph. Sch mag nichts hören, wern’d nicht jest ſeyn | 
fann, fo ift alles aus. | ' 

Vogt. Kannft du ed jegt ni mit zween Thalern 
machen? 

Joſeph. Nein, ich muß drey haben; aber dann kannſt 
du auch auf mich zaͤhlen in allem. 

Vogt. Ich will's endlich thun, aber du halt dann 
mir doch dein Wort? 

Sofeph. Wenn ich dich dann anführe, fo fage, wo 
du willft ; ich fen der größte Schelm und Dieb auf der Erde, 

Der Bogt rief jegt der Frau, und ſagt' iht: Gieb dem 
sofeph drey Thaler. 
Die Frau nimmt ihn begſeits, und or om: thue doch 
das nicht. 

Vogt. Rede mir nichts ein. Thue, was ich ſage. 


Frau. Gen doch fein Narr; du bift beſoffen, es wird 
dich morgen reuen. 

Vogt. Rede mir kein Wort ein. Drey Thaler im Ar 
genblid — hörft du , was ich ſage? 


Die Frau feufzt, holt die Thaler, wirft fie dem Bogt 


dar. Diefer giebt fie dem Joſeph, und fagt nod) einmal: 
Du wirft mid) doch nicht anführen wollen ? 

Behoͤte mich Gott dafür! Mas denlſt du auch, Vogt? 
antwortete Joſeph — geht, zahlt außer der Thuͤre noch ein« 
mal feine drey Thaler, und fagt zu ſich felbft: 

Kun ift mein Lohn zwifchen den gingen, und da iſt 
er fiherer, ald indes Vogts Kiften. Er ijtein alter Schelm, 
und. ich will nicht fein Narr feyn. Nehm jet meinethalben 
der Meifier Kiefel» oder Blauftein. 

Die Bögtin heufte vor Zom auf der Heerdftätte in der 
Küde; ; und sing nicht mehr in die Stube bis nad) Mittere 
nadıt. 

Auch dem Vogt ahndete, fobald er fort war, daß er 
ſich übereilt hätte; aber er vergaß eö bald wieder bey” der 
Geſellſchaft. Der Graͤuel der Saufenden dauerte bis nach 
Mitternacht. 

Endlich Fam die Voͤgtin aus der Kuͤche, und fagte: es 


iſt einmal Zeit aufzubrechen; es geht gegen Morgen, und. 


iſt heiliger Abend. 
Heiliger Abend! ſagten die Kerls, ſtreckten ſich, gähn- 
ten, ſoffen aus, und ſtunden nach und nach auf. 
Jetzt taumelten, wankten ſie allenthalben umher, hielten 


ſich an Tiſchen und Wänden, und kamen mit Mühe zum‘ 


Hauſe hinaus. - 


.- 


me), 
Geh doch ein jeder allein, und macht Fein Gewuͤhl, 
ſagte ihnen die Vögtin, font kriegen der Pfarrer und fein 
Ehorgericht Strafen. 
Kein, es ift beffer, wir verfaufen das Geld, antworten 
ten die Männer. 
Und die Wögtin: Wenn ihr den Wächter antrefit, ſo 


ſagt ihm, es ſtehe ein Glas Wein und ein Stuͤck Brod für | 


ihn da. 
Und fie waren kaum fort, ſo erſchien dey Wachter vor 
den Fenſtern des Wirthshauſes, und rief: 
Wollt ihr hoͤren, was ich euch will ſagen, = 
Die Glock und die hat Ein Uhr g ſchlagen. 
Ein Uhr giſchlagen. | 
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Die Bögtin verſtund den Ruf, bracht ihm den Wein. 


und bat, daß er doch dem Pfarrer nicht ſage, wie lange ſie 


gewirthet habe. 
Und nun half fie noch dem ſchlummarnden Beſohenen 
aus den Schuhen und Struͤnpfen — — — —. * 


nn} ——— — ⸗ — ⸗ — ⸗ — —⸗ — — — —⸗ — ⸗ — — 
2 „ To 


Gm 1 U (ff Gm GEM — — — — — 


Und fie brummte noch von Joſephs Thalern, und von 
der Dummhejt ihres Manns; er aber ſchlummerte, ſchnarchte, 
wußte nicht, was er that. Endlich kamen beyde am heiligen 
Abend zur Ruhe. 

Und nun, Gott Lob! ich habe jetzt eine Weile nichts mehr 
von ihnen zu erzählen. Ich kehre zuruͤck zu Lienhard und 
Gertrud — Wie das eine Welt ift! Bald fteht nebeneinem 
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Hundsſtall ein Garten, und auf einer Wiefe ift bald fin 
Tender Unrath, bald herrliches, milchreiches Futter. 

Sa, ed ift wunderlich auf der Welt! Selbft die fchönen : 
Wiefen geben ohne den Unrath, den wir darauf fchütten, Fein | 
- Butter. | 





„e - \. 31. 
Der Abend vor einem Fefltage, im Haufe einer 
vehraffenen 2 Matter. 


Gertrud war noch alfein bey ihren Kindern. Die Don 
fälle der Woche und der morndrige*) feftliche Morgen er 
fülten ihr Herz. In fich felöft gefchloffen und ſtill bereitete = 
fie das Nachteffen-,. nahm ihrem Mann und den Kindem » 
und fich felber ihre Sonntagskleider aus dem Kaſten und: f 
bereitete alfed auf Morgen, damit denn am heiligen Tage 5 
fie nichts mehr zerſtreue. Und da fie ihre Gefchäfte vollen = 
det hatte, ſetzte fie ſich mit ihren Fieben an, Tiſch, um mit ® 

ihnen zu beten, 

Es war! alle Samftage ihre Gewohnheit, den Kindern 
in ber Abendgebetftunde ihre Fehler und die Vorfälle der : 
Woche, die ihnen wichtig und erbaulich fepn Fonnten, and. 

ie 


n 


Herz zu legen. 
Und heute war fie befonders eingedenf ber Guͤte Gettes 


gegen ſie ſin dieſer Woche, und wollte dieſen Vorfall, ſo gut 
—— — 


*) Der morndrige Tag iſt ſchweizeriſch: der naͤchſte Tag auf Ü 
heute. ’ % 
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ihr möglich war, den jungen Herzen tief einpyägen, daß er 
ihnen unvergeßlich bliebe. 

Die Kinder ſaßen ſtill um ſie her, falteten ihre Haͤnde 
zum Gebet, und die Mutter redete mit ihnen. 


Ich habe euch etwas Gutes zu ſagen, Kinder! Der 
liebe Vater hat in dieſer Woche eine gute Arbeit bekommen, 
an der fein Verdienſt viel beſſer iſt, ald an dem, was er 
fonft thun muß — Kinder! wir dürfen hoffen, daß wir in 
Zufunft das tägliche Brod mit weniger Sorgen und Kum⸗ 
mer haben werden, ..: | 


Danket, Kinder! dem lieben Gott, daß er fo gut gegen 
und ift, und denfet fleißig an die alte Zeit, wo ich euch je 
ven Mundvoll Brod mit Angft und Sorgen abtheilen 
mußte, Es that mir da fo manchmal im Herzen weh, daß 
ich euch fo oft nicht genug geben fonnte; aber der liebe Gott 
im Himmel wußte ſchon, daß er helfen wollte, und daß 
8 beffer für euch ſey, meine Lieben! daß ihr zur Armuth, 
ur Geduld, und zur Ueberwindung der Geläfte gezogen - 
vuͤrdet, als daß ihr Ueberfluß hättet. Denn der Menſch, 
ev alles hat, was er will, wird gar zu gern leichtfinnig, 
ergißt feines Gottes, und thut nicht das, was ihm felbft 
as Näglichfte und Beßte if. Denft doch, fo lang ihr Ie- 
m werdet, Kinder! an. diefe Armut), und an alle Noth 
nd Sotgen, die wir hatten — und wenn es jetzt befler 
ht, Kinder! fo denft an die, fo Mangel leiden, fo wie 
r Mangel leiden mußtet. DVergeflet nie, wie Hunger und 
Rangel ein Elend find, auf daß ihr mitleidig werdet gegen 
n Armen. Und wenn ihr einen Mund vollUeberfläßiges 


oo I 
habt, es ihm gern gebet — Nicht wahr, Kinder! ihr wolt 
es gern tbun? 
E> ie, Mutter! gewiß gem — fagten alle Kinder, 





ſ. 32. J 
r . 
Die Freuden ber Gebetſtunde. _ 





| Mutter. Niclas! wen Fennft du, der am meiſten 5 
Hunger leiden muß ? 
Niclas Mutter! den Rudeli. Du warft geften bey 
"feinem Vater, der muß fehler Hunger fierben; er iſſet Grab“ 
ab dem Boden. 
Mutter. Wollteſt du ihm gern dann und wann bein : 
Mbendbrod geben? { 
Niclad. O ja, Mutter! darf ih gerad Morgen? j r 
Mutter, Sa, du darfft es. 
Niclas. Das freut mid, 
Mutter Und du, Liſe! wen wollteſt du dann und 
warn dein Abendbrod geben? 
Liſe. Ich befinne mid) jetzt nicht gerade, wem ichs 


‚am fiebften gabe. | J 
Mutter. Kommt dir denn kein Kind in Sim, dab. | 
Hunger leiden muß? u e 
Liſe. Wohl freylich, Mutter! a 


Mutter. Warum weißt bu denn nicht, wem dus u 
geben willſt? Du haſt immer ſo kluges Bedenken, Liſe! A 


) 
N 
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gif e. Sch weißes jet auch, Mutter! 
Mutter. Wen denn? 
Liſe. Des Reuͤtimarxen Beieli— — Ich. ſah es heute 

auf des Vogts Miſt verdorbene Erdaͤpfel herausſuchen. 

Niclas. Ja, Mutter! ich ſah es auch, und ſuchte in 
allen meinen Saͤcken, aber ich fand keinen Mundvoll Brod 
mehr — pätte ich's nur auch eine Viertelftunde länger ge⸗ 
ſpart. 

Die Mutter fragte jetzt aeben dB auch die andern Kin⸗ 
der — und ſie hatten alle eine herzinnige Freude daruͤber, 
ap fi fie Morgen ihr Abendbrod armen Kindern geben ſollten. 

Die Mutter ließ ſie eine Weile dieſe Freude genießen — 
ann fagte ſie zu ihnen: Kinder! es iſt jetzt genug hievon — 
Deaket jetzt auch daran, wie unſer gnaͤdiger Herr euch ſo 
choͤne Geſchenke gemacht hat. 

Ja unfere ſchoͤnen Batzen — willſt du ſie und doch zei⸗ | 
en, Mutter? fagten die Kinder. | 

Hernach, nach dem: Beten, fagte die Mutter, u 

Die Kinder jauchzeten vor Zreuden, | 


I} 


. er ] 
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g. 33, . " 
Die Ernſthaftigkeit dei Gebetſtunde. 





Ihr laͤrmet, Kinder! ſagte die Mutter. Wenn euch ehe 
ab Gutes begegnet, fo denfet doch bep allem an Gott, der 
18 alled giebt. Wenn ihr dad thut, Kinder! fo ‚werdet 
e in, Feiner Freude wild und ungeftäm fepn. Ich bin 


142 
gern felber mit euch froͤlich, ihr Lieben! aber wenn man in 
Sreude und Leid ungeſtuͤm und heftig ift, fo verliert man 
die ftille Gleichmuͤthigkeit und Nuhe feined Herzens. Und 


7 — 


wenn der Menſch kein ſtilles, ruhiges und heiteres Herz 


bat, fo iſt ihm nicht wohl. Darum muß er Gott vor Au- | 


gen haben. Die Gebetftunde des Abends und Morgens ift ' 
dafür, daß ihr das nie vergeffet. Denn, werm ber Menſch 
Gott danfet oder betet, fo ift er in feinen Freuden nie aus· 


gelaffen und in feinen Sorgen nie ohne Troſt. Uber dar- 


um, Kinder! muß der Menfch befonders in feiner Gebet: : 


ftunde, fuchen ruhig und heiter zu ſehn — Sehet, Kinder! 
wenn ihr dem Vater recht danfet für etwas, fo jauchzet 


. und lärmet ihr nicht — Ihr fallet ihm ſtill und mit wenig 


Worten um den Hals; und wenn's euch recht zu Herzen 


gehet, fo fteigen euch Thränen in die Augen — Sehet, 
Kinder! fo iſt's auch gegen Sort! Wenn's euch recht freuet, 
was er euch Gutes thut, und wenn ed euch recht i im Her⸗ 
zen iſt zu danken, ſo machet ihr gewiß nicht viel Geſchreyes 


und Geredes — aber Thraͤnen kommen euch in die Au⸗ 


gen, daß der Vater im Himmel fü gut iſt — Sehet, Kin- 


der: dafür ijt alles Beten, daß einem dad Herz im Leib 
gegen Gott und Menfchen immer dankbar bleibe; und wenn 


. man recht betet, fo thut man aud) Recht, und wird Gott 
und Menfihen lieb in feinem ganzen Leben, 

Niclas. Auch dem gnaͤdigen Herrn werden wir recht 
lieb, wenn wir Recht thun, ſagteſt du geſtern. 


Mutter. Fa, Rinder! es iſt ein recht guter und from⸗ 
mer Herr! Gott lohne ihm alles, was er an uns thut. 


Wenn du ihm einſt nur recht lieb wirſt, Niclas! 
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Niclas. Sch will ihm thun, mad er will; wie bir 
md dem Vater will ich ihm thun, was er will, weil er fo. 
us iſt. 

Mutter. Das ift brav, Niclas! dent nu dinmer fo, 
o wirft du ihm gewiß lieb werden. 

Niclas Wenn ich nur auch einmal mit ihm reden 
uͤrfte. 

Mutter. Was wollteſt du mit ihm reden? 

Niclas. Ich wollte ihm danken fuͤr den ſchoͤnen 
Batzen. . m J F 
Anneli. Duͤrfteſt du ihm danken? 

Niclas. Warum das nicht? 

Anneli. Sc duͤrft's nicht. 

Life. Ich auch nich. 

Mutter. Warum duͤrftet ihr das nicht, Kinder? 

Liſe. Ich muͤßte lachen — 

Mütter, Was lachen? Life! und noch voraus ſagen, 
aß du nicht anders als laͤppiſch thun koͤnnteſt. Wenn du 
icht viel Thorheiten im Kopf haͤtteſt, es koͤnnte dir an ſo 
twas kein Sinn kommen. 

Anneli. Sch muͤßte nicht lachen, aber ih wuͤrde mich 
irchten. 

Mutter. Er wuͤrde dich bey der Hand nehmen: An⸗ 
eli! und wuͤrde auf dich herab laͤcheln, wie der Vater, 
xnn er recht gut mit bir iſt. Dann wuͤrdeſt du dich doch 
icht mehr fürchten, Anneli? 

Anneli. Nein — dann nicht. 

Jo nas. Und id) dann auch nicht. 
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& ein Unterricht wird verfianden und geht and 
a 37 aber es giebt ihn eine Mutter. 


Mutter: Uber ihr Kieben! wie iſt's in diefer Bode 
mit dem Rechtthun gegangen ? . 
Die Kinder ſehen eines dab andere an, und ſchweigen. 
Mutter. Anneli! thateſt du Recht in dieſer Wode? 
Unneli. Nein Mutter! du weiß ed wohl mit dem, 
Brüderlein: . 
Mutter. Unneli! es hätte dem Kind etwas 38 begegnen 
Tonnen; es find fchon Kinder, die man fo allein gefaflen 
hat, erflidt. Und über das, denk nur, wies dir wäre; - 
wenn man dich in eine Kammer einfperrte, und dich da 
hungern und dürften ‚und ſchreyen lieffe. Die Heinen Sin | 
der werden auch zornig, und (regen, wenn man fie dang | 
ohne Huͤlfe läßt, fo entfeglich, daß fie für ihr ganzes Leben. 
eiend werben koͤnnen. — Anneli! fo dürfte ich, weiß, Gott! ' 
feinen Nugenblid mehr ruhig vom Haufe weg, wenn ig, 
fürchten müßte, du hätteft zu dem Kind nicht vecht Serge. i 
Anneli. Glaube mir's doch, Mutter! ich will, gewif. | 
nicht mehr von ihm weggehn. oo. | 
Mutter Sch will zum lieben Gott hoffen, du were, ; 
bet mid) nicht mehr fo in Schreden fegen. 
Und, Niclas! wie ifts dir in diefer Woche gegangen? | 
Niclas. Sch weiß nichts Boͤſes. 
| Mutter. Denfft du nicht mehr dran, daß du am wien 
tag das Gruͤteli umgeſtoßen haſt? 
Niclas. 
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Niclas. Sch hab's nicht mit Fleiß gethan, Mütter! 
Mutter. Wenn du es noch gar ‚mit: Fleig. gethan 
hätteft , ſchaͤmeſt du dich nicht, -da8 zu fagen? .. 

Niclas. Es ift mir leid! 36: wills nict mhk them, | 
Nutter! 

Mutter. Wenn 6 du einmal groß ſeyn,— und fo, "wie 
jept, nicht Achtung geben wirſt, mas. um ukan. die iſt, 
fo wirft du es mit deinem groffen Schaden lernen mäffen. 
Schon unter ben Knaben fommen die Unbedachtfansen. im 
mer in Händel und Streit — und fo muß: ich fuͤrchten, 
mein lieber Niclas! daß du dir mit deinem unbedachtſamen 
Befen.viel Ungläd und Sorgen auf den Hals. ziehen werdeſt. 

Niclas Sch will gewiß Acht geben, Mutter! “ 

Mutter. Thue es doch, mein Lieber! und glaub mir, 
jiefed unbedachtfame Wefen würde dich gewiß unglädlich 
madıen. 

Niclas. Liebe, liebe Mutter! ich weiß es und id) 
zlaub es, und ich will gewiß Acht geben. 

Mutter. Und du, Life: ‚wie haft du dich in dieſer 
Boche aufgeführt ? 

Life. Sch weiß einmal nichts anders u Bode, 
Mütter! 

Mutter. Gewiß nicht? 

Life. Nein einmal, Mutter! fo viel ich mich beſi Inne; 
ch wollte es fonft gern fagen, Mutter! 

‚Mutter. Daß du immer, auch wenn du nichts weißft, 
nit fo viel Worten antworteft, ald ein anders, wenn eb 
echt viel zu fagen hat. 

Life. Was habe ich-jept denn auch- geſagt, Mus? 

Peſtalozzis Werte, I. 10 
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Mutter. Eben nichts, und doch viel geantivortet. 
Es iſt des, was wir dir taufendmal fon fagten, bu fepfl 
nicht beſcheiden, du befinneft did) uͤber nichts, was bu re= 
den foflft, und muͤſſeſt doc) immer gerebt haben — Was 
hatteſt du gerad vorgeſtern dem Untervogt zu jagen, dus 
viſſeſt, daß Amer bald kommen werbe? 

Life. Es ift mir leid, Mutter! 

Mutter Wir haben's dir fehon fo oft gefagt, daß dw 
nicht in alles, was did) nicht angeht, reden follft , inſonder⸗ 
heit vor. fremden Leuten; und doch thuft du ed immerfort — 
Benn jegt: dein Vater es nicht hatte fagen dürfen, daß er 
ed ſchon wifle, und wenn er fo Berdruß von deinem Ges 
ſchwaͤtze gehabt hätte? | 
Laiſe. Es wuͤrde mir fehr kei fern; aber weder du noch 
er haben doch kein Wort geſagt, daß es Niemand wiſſen 
ſoll. 
Mutter. Ja, ich willd dem Vater ſagen, wenn er 
heim koͤmmt. Wir muͤßen ſo zu allen Worten, die wir in 
der Stube reden, allemal hinzuſetzen: Das darf jetzt die Life 
fagen bey den Nachbarn, und beym Brunnen erzählen — 
aber das nicht — und dad nicht — und daB wiener — fü 

weißt du denn recht ordentlich und og, wovon ven 
pern darfit. 
Liſe. Berzeib mir doch, Mutter: Ich meynt⸗ & a 
nicht fo. - 

Mutter Man hat es Sir ehr ein und allemal gefagt, ' 
daß du. in nichts, was dich nicht angeht, plaudern fouftz 
aber es iſt vergeblich. Der Fehler ift dir nicht abzugemäße 
nen, ala mit Ernſt, und das erſtemal, daß ich dich wieder 
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be fo unbeforinchem Geſchwaͤt arrieſen werde, werde ich 
Me mit der Ruthe abfirafen. ' i 

Die Thraͤnen ſchoſſen der Liſe in die gen, da die Mut⸗ 
ter von der Ruthe redte. Die Mutter fah es, und fagıe zu 
ihr: Life! die größten Ungluͤcke entſtehen aus unvorfichtigem 
Geſchwaͤtze, und dieſer Fehler muß dir abgewoͤhnt ſeyn. 

So redte die Mutter mit allen, ſogar mit dem kleinen 
Gruͤttli: Du mußt deine Suppe nicht mehr fo ungeftämm 
fodern , fonft laß ich dich ein ander mal noch laͤnger warten, 
ober ich gebe fie gar einem andern. 
Nach allem biefem beteten die Kinder ihre gemohnten 
Abendgebete, und nach denfelben das Samflagsgebet, bad 
Gertrud fie gelehrt hatte. Es fautet alfo: 





I. 55. 
Ein Samflagabendgebet. 





4 Sieber Vater im Himmel! Du bift immer gut mit den 

Denfchen auf Erden ; und auch mit uns bift du immer gut, 
und giebft uns alfed, was wir nöthig haben. Ya, bu giebft 
uns Gutes zum Ueberfluß. Alles koͤmmt von dir — das 
-Brod und alles, was und der liebe Vater und die liebe Mut 
ter gebeii, alles giebſt du ihnen, und fie geben e8 ung gern. 
Eie freuen ſich über alles, was fie und tyun und geben können, 
und fagen uns, wir follen es dir danfen, daß fie fo gut mit 
uns find; fie fagen uns, wenn fie dich nicht Fennten, und 
du ihnen nicht lieb wäreft, fo wären auch wir Ihnen nicht 


— 
—2 


148 
fo lieb, und fie würden, wenn fie dich nicht kennten und 
liebten, uns gar viel weniger Gutes thun fünnen. Sie 
fagen uns ferner, daß wit es dem Heiland der Menfchen 
banken. follen, daß fie dich, himmliſcher Vater! erfennen 


und lieben, und daß alle Menfchen, welche diefen lieben 


Heiland nicht Fennen und lieben, und nicht allem guten 
Rathe folgen, den er ben Menſchen auf Erden gegeben 
bat, auch dih, himmlifher Vater! nicht fo lieben, unb 


ihre Kinder nicht fo fromm und forgfältig erziehen, als 
die, fo dem Heiland der Welt glauben. Unſer lieber Ba 


ter und. bie liebe Mutter erzählen und immer viel von die 
fem lieben Jeſus, wie er ed fo gut mit den Menfchen auf 


. Erden gemepnt, wie er, damit er alles thue, was er koͤnne, 


die Menfchen zeitlich und ewig gluͤcklich zu machen, fein 
Leben in taufendfachem” Elend zugebracht habe, und wie 


er endlich am Kreuze geftorben fen; wie ihn Gott wieder 


vom Tode auferwedt habe, und wie er jegt in der Herr⸗ 


lichteit des Himmel: zur Rechten auf dem Throne Gottes, 


feines Vater, lebe, und noch jeßt alle Menfchen auf Er- 
den gleich liebe und fuche gluͤcklich und felig zu machen — 
Es geht und allemal an's Herz, wenn wir von diefem lie: 


ben Jeſus hören — wenn wir nur auch lernen fo leben, .. 


daß wir ihm lieb werden, und daß wir einft zu ihm kom⸗ 
men in den Himmel. | | 
Sieber Vater im Himmel! Wir arme Kinder, die wir 
bier benfammen, figen und beten, find Brüder und Schwe 
fiern; darum. wollen wir immer vecht gut mit einander 
fepn, und einander nie nicht zu Leid thun, fondern alles 
Byte, was wir können und mögen. Zu den Kleinen wol. 
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Ten wir Sorge tragen’ mit aller Treue und mit allem Fleiß, 
dag der liebe Vater und die liebe Mutter ohne Sorgen 
ihrer Arbeit. umb ihrrm Brodte nachgehen können; das ift 
das Einzige, fo wir ihnen thun koͤnnen — für alle Mähe 
und Sorgen .und Ausgaben, die fie für uns haben. Ber 
gilt:ähnen, du Vater im Himmel!. alles, was fie an uns 
thun, und laß und ihnen in allem, was fie wollen, fol 
gen ,: daß wir: ihnen, lieb bleiben bis an's Ende. ihres Le⸗ 
bens, da du fie: von uns nehmen und: belohnen ‚wirft für 
ihre Treue, die ſie uns werden erwieſen haben. 


Lieber himmliſcher Vater! "Taf uns den morgenden 
heiligen Tag⸗ deiner Güte und ver Liebe. Jeſu Chriſti, und 
auch alles: deſſen, was ums unſer Vater und unſere Mub 
ger und alle Menſchen Gutes ihun, recht eingedenk ſeyn! 
damit wir: gegen, Gott ind Dienfchen dankbar. werden und 
gehorfam, und damit wir in ber Liebe wandeln vor deb 
nen Augen unfer Lebenlang un. 

Hier mußte Niclas inne halten. Damm. ſprey Gertrud 
allemal, nach den Vorfaͤllen der Woche, das weitere vor. 


Heute ſagte ſie ihnen: Wir danken dir, himmliſcher 
Vater! daß du unſern lieben Eltern in dieſer Woche die 
ſchweren Sorgen für ihr Brod und für ihre Hapshaltung 
erleichtert, und bem Vater einen guten, einträglichen Verdienſt 
gezeiget haft. Wir danfen dir, daß unfere Obrigkeit mit 
wahrem Baterherzen unfer Schus, unfer Troſt und uns 
fere Hülfe in allem Elend und in aller Noth if. Wir 
danfen dir für die Gutthat unferd gnädigen Herrn. Wir 

wollen, wis Gott! aufwachſen, wie zu beiner Ehre, alfe 


\ 
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auch. zu deinem Dienjt und Bohlgefallen ;.denn er u un 
wie ein treuer Vater. euT., 


-_ 


Hierauf ſprach fie der Life vor: Verzeih m mir, 0 mein 
Bott! meine alte Unart, und lehrer mich; weine Zunge 
im Zaum halten — ſchweigen, wo ich nicht reden foll, 
und behutfam und bedachtlich antworten, wo man mich 
frage: Fe u ho RÄT .er ame. 
- Sodann: fpricht fie dem Niclas" vor? Sewahee mich, 
Bater im Himmel! doch in Zukunft vor Meinem haſrigen 
Weſen, und lehremich, mich auch: in Acht: nehmen, was 
ich mache, und wer um und an mich fepe,. - . "> 
:: Dann dem Anneli: Es ift mir:leid,. mein lieber Gott! 
daß ich mein Brüderlein: fo: leichtſimmig verlaſſen, und. da⸗ 
mit did liebe Mutter fo in Schrecken: geſetzt habe. Ich 
Wil :e8i:in. meinens geben Be mehr. tun mein fieber 
Bott! . — En Fee NEL TR 
Und nachdem die Mutter allen Kindern fo dorgeſpro 
den hatte, betete fie ferner: a 
oe. Herr! erhöre und. - EEE 
Vater! verzeih uns. 
Jeſus! erbarm dich unſer. 
Dann betete Niclas das heilige Vaterunſer. 


Und dann Enne: Behuͤt mir, Gott! den lieben Vatet 


‚und die liebe Mutter und bie lieben Gefchwifter, auch un- 
fern lieben gnädigen Heren von Arnheim, und alle guten | 


lieben Menfchen auf Erden — 
J Und dann die Life: 


r51 
Das walt Gott, 
Der Vater! 
Der Sohn! 
Und der heilige Geiſt! 
Und dann die Mutter: 
Nun Gott fen mit euch! 
Gott erhalte euch! 
der Herr laffe fein beifige Angefiht Über euch leuchten, 
nd ſey euch gnaͤdig! 
Eine Weile noch ſaßen die Kinder und die Mutter in 
er ernſten Stille, die ein wahres Gebet allen Menſchen 
inflößen muß. | Ä 





. 56, on .. 
Noch mehr Mutterlehren. Reine Andacht und 
Emporhebung. der Seele zu Gott. 


Life unterbrach biefe Stille — Du zeigeſt uns jetzt die 
euen Batzen, ſagte fie zur Mutter — Ja, ich wi ſie euch 
eigen, antwortete die Mutter. | 

Aber, Life! du biſt immer das, ſo muerſt— redet. 

Niclas juckt jetzt vom Ort auf, wo er ſaß, draͤngt 
ich hinter dem Gruͤtli hervor, daß er naͤher beym Licht 
ey, um die Batzen zu ſehen, und ſtoͤßt denn das Kleine, 
aß es laut weint. 


* 
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- Da fagte die Mutter: Niclas! es ift nicht Recht; in 
eben der Vierteljiunde verſprachſt du, forgfältiger zu ſeyn, 
und jegt thuft du daß. 

Niclas Ah Mutter! es ift mir leid; ich will's in 
meinem Leben nicht mehr thun. . 

Mutter. Das fagteft du eben jegt zu deinem lieben 
Gott, und thatft ed wieder; ed iſt dir nicht Ernſt. 

Niclas. Ad ja, Mutter! Es ift mir gewiß Ernſt. 
Verzeih mir, ed ift mir gewiß Ernft und recht leid. 


Mutter. Mir auch, du Lieber! Aber du denkſt 
nicht daran, wenn ic) dich nicht abfirafe, Du mußt jetzt 


-.. 


ung ‘effen in's Bet. Sie fagts, und führt den Knaben | 
von den andern Kindern weg in feine Kammer. Seine 


Geſchwiſter ſtanden alle traurig in der Stube umher; es 
that ihnen weh, daß der liebe Niclas nicht zu Nacht eſſen 
mußte. 


Daß ihr euch doch nicht mit Liebe leiten laſſen wollt, 
Kinder! fagte ihnen die Mutter. 


der. 


Nein, meine Sieben! Seine Undorfi ichtigfeit muß ihm | 
abgemoͤhri werden, antwortete die Mutter. 


Laß ihn doch dießmal wieder heraus, fagten die Kin« 


So wollen wir jetzt die Bagen nicht fehen bis Mon 


gen; er fieht fie denn mit und, fagte Enne. 


Und die Mutter: Das ift recht, Enne! Sa, er muß 
fie alsdann mit euch ſehen. 


- Sept gab fie noch. ven Kindern ihr Nachteffen, 


. ging dann mit ihnen in ihre Kammer, wo- Niclas Wr 


weinte. 


— 
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Rimm dich Hoch em andermal in Act, lieber, lieber 
Niclas! ſagt ihm die Mutter. 

Und Niclas! Verzeih mir's doch, meine liebe, liebe 
Mutter! Verzeih mir's doch, und Eüffe mich ; ich will ‚gem 
nicht zu Nacht effen. 

Da kuͤßte Gertrud ihren Niclas, und eine heiffe Thrůne 
floß auf fein Antlitz, als fie ihm ſagte: O Niclas! Niclas! 
werde bedachtſam — Riclas mit bepben Händen umfchlingt 
den Hals der Mutter und fagt: O Murten! Mutter! ver 
zeih mir. 


Gertrud fegnete noch ihre Kinder, und ging wieder in 
ihre Stube. 


Sept war fie ganz allein — Eine fleine Lampe leuch⸗ 
“tete nur ſchwach in der Stube, und ihr Herz war feper- 
lich fi, und ihre Stille war ein Gebet, das unausſprech⸗ 
lich ohne Worte ihr Innerſtes bewegte. Empfindung von 
Gott und von feiner Guͤte! Gefühl von der Hoffnung des 
ewigen Lebens, und von der innern Gluͤckſeligkeit der 
Menfchen, die auf Gott im Himmel trauen und bauen; 
alles dieſes bewegte ihr Herz, daß fie hinſank auf ihre Knie, 
und ein Strom von Thränen floß ihre Wangen herunter. 

‚Schön : die Ihräne des Kinds, wenn es, bon. ber 
Wohlthat des Vaters gerährt, ſchluchzend zuräd fieht, 
feine Wangen trocknet, und ſich erholen. muß, ehe ed den 
Dank feines Herzens ftammeln kann. 


Schön find die Thränen des Niclas, die er in. diefer 
Stunde weint, daß er die gute Mutter erzuͤrnet hat, bie 
ibm fo lieb ift. | a 
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.* . Schhn find die Thraͤnen des. Menfchen alle, bie er alſo 
aus gutem Rinderherzen weint. Der Herr im Himmel fieht | 
herab auf das Schluchzen feines Danks — und auf bie ' 
Thraͤnen feiner Augen, wenn er ihn lieb hat. 

Der Herr im Himmel fah die Thränen der Gertrud, 
and. hörte das Schluchzen ihres Herzens, und das Opfer ' 
| ver Danfs war ein angenehmer Gerud) vor ihm... Ä 

„Gertrud weinge,.Ia:g. vor.dem Heren ihrem Gott, und : 
ihre Augen waren noch naß, als ihr Mann heim Fam. 

Warum weiieft du, Gertrud? Deine Augen find roth 
und naß. Warum weineſt du heute, Gertrud? fragte fe : 
Lie hard. | 

Gertrud antwortete: Mein Lieber! Es find feine Thraͤ⸗ 
hen des Kummers — färbt: di nicht — Ich wollte Gott 
danfen für dieje Woche, da ward mir das Herz zu vol, ich 
müßte hinfinfen auf meine Knie, ih Tonnte nicht reden — 
ich mußte nur weinen; aber es war mir, id) habe in mer 
nem Leben Gott nie fo gedanit. 

Du Liebe! antivortete Lienhard; wenn ich nur auch mein 
Herz, wie d du, fo fihnell empor heben und zu Thränen brin⸗ 
gen tönnte! Es ift mir jegt auch gewiß Ernft recht zu ihun, 
und gegen Gott und Menſchen redlich und dankbar zu ſeyn; 
aber es wird mir nie ſo, daß ich auf meine es füßen u und 
Thraͤnen vergieflen möchte. 

Gertrud. Wenn's dir nur Ernft i, recht zu thun, 
fo iſt alles andre gleich viel. Der eine hat eine ſchwache 
Stimme, und der andre eine ftarfe; daran liegt nichts. Nur 
wozu fie ein jeder braucht, darauf koͤmmts allein an — Mein 
Lieber! "Thränen find nichts, und Kniefallen it nichts; | 
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iber der Entihluß, gegen Gott und: Dienfchen redlich und 
yautbar zu ſeyn, das, ift alles. Daß der eine Menſch weich⸗ 
näthig, und.daß der.andre es weniger ift,, das ift chen fo 
viel, ald daß der.eine Wurm fehwerfälliger und -der andre 
eichter in dem Staube daher ſchleicht. Wenn ch dir nur 
Fragt iſt, mein Lieber, fo wirft du ihn finden; ihn, der al» 
er Menſchen Vater iſt. 4 

Lienhard ſenkt mit einer Thräne i im Aug fein Haupt. auf 
bren Schoß, und fie halt ihr Angeficht in filter Vehmuth 
ber dad ſeine. 
Sie bleiben eine Weile in dieſer Stellung ſtill, ſtaunen — 
ind ſchweigen. 

Endlich ſagte Gerd zu ihm: Bi du nicht zu Nacht 
ſſen? 

Ich ‚mag nicht, ‚antwortet. er. Mein Herz iſt zu vel, 
4 ‚Bunte jetzt nicht eſſen. 

Ich mag auch nicht, mein Lieber! erwiederte ſie; aber 
veißt du, was wirthun wollen — Ich trage das Eſſen zu 
yem armen Audi — feine Muster iſt heute geſtorben. 





A u 6. 37. 
Sie bringen einem armen Mann eine Eesbrihe 





Lienhar d. er fie endlich-ihres Elends los? 

Gertrud. Ja, Gott Lob! aber du haͤtteſt fie ſollen 
ſterben fehn, mein Lieber! Denk, fie entdeckte an ifrem To⸗ 
debtage,, daß ihr Rudeli und Erbäpfel geftohlen hätte, Der 
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Vater und der Knabe mußten zu mir fommen, und dm . 
Verzeihung bitten. Sie ließ uns auch ausdruͤcklich in ihrem ı 
Namen bitten, wir ſollten ed ihr verzeihen, daß fie die Erb⸗ 
aͤpfel nicht zuruͤck geben koͤnne, und der gufe Rudi verſprach 
fo herzlich, daß er es dir abverdienen wolle — Denk, wi = 
mir bey dem allem wat, mein Lieber! Ich Hief zu der Sk» c 
benden, aber ich kann dir's nicht erzählen; es iſt nicht-auße = 
zuſprechen, mit weldher- Wehmuth, wie innig gekraͤnkt fie - 
mich noch einmal fragte, ob ich's ihnen verziehen hätte; umb 
da fie fah, daß mein Herz gerührt war, empfahl fie mit .. 
ihre Kinder — wie fie bad faft nicht thun und faft nicht war 
gen bürfte — wie fie e8 bis auf den legten Augenblid vew 
fpart, und dann, da fie empfand, daß fie eilen müßte, end- “ 
lich e8 wagte, und mit einer Demuth und Liebe gegen bie r 
Ihrigen that — und wie fie mitten-, indem fie ed that, aut⸗ 
‚gelöfcht iſt, das ift nicht auszufprechen und nicht zu erzählen. 
Lienhard. Sch will mit dir zu ihnen gehn. 
" Gertrud. Sa, fomme, wir wollen gehn. Sie nimmt 
ihre Erbsbruͤhe und fie gehen. | jr 
Da fie kamen, faß der Rudi neben der Todten auf ihrem | 
Bette, weinte und feufzte, und der Kleine rief dem Bater hı 
aus feiner Kammer und bat ihn um Brod — Nein, nicht ' 
um Brod — um rohe Wurzeln nur, oder was es wäre. } 
Ah! ich habe nichts ‚gar nichts — um Gottes willen, i⸗ 
ſchweig doch bis Morgen; ich habe nichts, fagt’ ihm der x 
Vater. 
Und der Kleine: O! wie mich hungert, Vater! ich kann 
nicht ſchlafen — O! wie mich hungert, Vater! * 
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D mie mich hungert! hören ihn Lienhard und Sertrub 
rufen, Öfinen die Thäre, ftellen dns. Eſſen den Hungrigen 
bar, und fagen zu ihnen: Efiet doch geſchwind, ehe es kalı ift. 
D Gott! fagte der Rudi, was ihr an mir thut. Rudel, 
dad find die Leute, denen du Erdäpfel geſtohlen baſt; ; und 
auch ich habe davon gegeſſen. 
Gertrud. Schweig doch einmal hievon, Rudi! 
Rudi. Ich darf euch nicht anſehn, ſo geht's mir an's 
Herz, daß wir euch das haben thun duͤrfen. 
Lienhard. SB doch jetzt, Rudi! 
Rudeli. Iß doch, Vater! wir wollen doch eſſen, Vater! 
Rudi. So bete eben. 
NMudeli. Speis Gott — 
Troͤſt Gott — 
Alle armen Kind 
Die auf Erden ſind 
An Seel' und Leib, Amen! a 
So betete der Knabe, nimmt hen Löffel, zittert, weint 
mb ißt. 
So vergelt's euch Gott zu taufendmalen — fagt ber 
Bater, ißt auch, und Thränen falten über feine Wangen in 
eine Speiſe. 
Sie aßen aber das Eſſen nicht auf, ſondern ſtellten ein 
Blättlein c) voll den Kindern beyſeits, die (liefen, dann 
yetete ber Nudeli ab Tiſche: 





*) @ine Heine Blatte, 
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Wer g'eſſen hat 

Gaott danken ſoll; Er 

| Der und geſpeißt hat 2: 
Ar Mbermal. | on 
Ihm fen Lob, Preis und Dank udn. ee 

- Bon nun an bis in Ewigfeit, Amen! 
Als nun der Rudi ihnen noch einmal danken wollte, ent⸗ 

fuhr ihm ein Geufser = — 


we 


L 
“ 
4 





ß. z8. 
Die reine ſtille Groͤße eines wohlchäcber Henen. 
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Fehlt dir etwas , Rudi? Menn’s eiwas iſt, da vr 
dir helfen koͤnnen, ſe ſos es, ſagten Lienherd und Gernud r 
| “ ihm. 

Nein, ed fehlt mir jegt nicht; ich danf euch, ano . 
tete der Audi. 

‚ Uber fihtbar erſtickt' er daB tiefe Seufzen bes Se, ? 
das immer empor dringen wollte. ... ke 

Mitleidig und traurig fahen ihn Lienhard und Gennze 
an, und ſprachen: Du ſeufzeſt doch, und, man ſiehrs, ‚ein A 


Herz ift über etwas beflemmt. si 
Sag's doch, ach ſag's doch, Vater! fi e fi nd ja fo PR; ke 
bittet ihn der Kleine. j 


Thu es doch, und fag ed, wenn wir helfen konn 
bitten ihn Lienhard und Gertrud, r 


159, 


Darf. ichs? erwiederte der Arme ; ich Habe weder Schuß 
noch Strümpfe, und. foflte Morgen mit der Mutter sun 
Grabe, und Äberntorgen in's Schloß geheh. - 

Lien hard. Daß du dich auch fo gramen mag fiber 
dieſes! Warum fagteii du doch das nicht auch griedezut 
Ich kann und will dir ja das gern geben. 

Rudi. Wirſt de mir, ach mein Gott! nad allem; 
was vorgefallen ift, auch giauben, daß ich tir es underfehrt 
und mit Danf wieder zuröd geben werbe? re 

Lienhard. Schweig doch hievon, Rudi! SH glaub 


‚ bie noch mehr ald das; aber. dein Elend und deine e Roth dar 


ben dich zu aͤngſtlich gemacht. 

Gertrud. Fa, Rudi! Trau auf Bott und Menſchen, 
fo wird dir durchaus leichter ums Herz werben, und du 
wirft dir in allen Umftänden befler helfen koͤnnen. 

Nudi. Ja, Gertrud! Ach folte wohl ‚meinem Ba 
ter im Himmel mehr trauen, und eud) Tann ic) nicht genug 
danlen. 

Lienhard. Nedenicht hievon, Rudi! °: 

Gertrud. Ich möchte deine Mutter noch fehen. 

. Sie gehen mit einer.fchwacen Lampe an ihr Bette — 
und Gertrud und Kienhard.und der Rubi:und:der Kleine: 
alle mit Thränen in den Augen — ftaunen in tiefflem ftil 
ken. Schweigen eine Weile: fie an, beden fie dann wieder 
wu, und nehmen dann faft ohne Worte herzlich Abſchied von 
einander. 

Und. im Heimgehen fagte Lienhard zu Gertrud: Es geht 
mir an’s Herz, welche Tiefe des Elends! Nicht mehr in 
Ye. Kirche geben fünnen, nicht mehr um Urbeit bitten, nicht 


s 
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mehr dafuͤr danken koͤnnen, weil man keine Kleider, nicht 
einmal Schuh und Strümpfe dazu hat. 
Gertrud. Wenn der Mann nicht unſchuldig an ſei⸗ 
nem Elend wäre, er muͤßte verzweifeln. 
Lienhard. Sa, Gertrud! er müßte verzweifeln; ge⸗ 
vig er muͤßte verzweifeln, Gertrud! Wenn ich meine Kin⸗ 
der fo um Brod ſchreyen hörte, und feines haͤtte, und 
Schuld daran wäre, Gertrud! ich müßte verzweifeln; und 
ich war auf dem Wege zu diefem Elend... u 
Gertrud, Sa, wir find aus. großen Gefahren errettet. 
Indem ſie ſo redten, kamen ſie neben dem Wirthshauſe 
vorbey, und das dumpfe Gewuͤhl der Saͤufer und Praſſet 
ertoͤnte in ihren Ohren. Dem Lienhard klopfte das Herz 
ſchon von ferne; aber ein Schauer durchfuhr ihn und ein 
banges Entfegen, als er ſich ihm näherte. Sanft und weh⸗ 
müthig ſah ihn Gertrud jegt an,.. und befchamt ermiederte 
Lienhard den wehmüthigen Anblick feiner Gertrud, un 
fagte: 2 
O des herrlichen Abends an deiner Seite! und wenn nit | 
jet auch hier gewefen waͤre! So fagt er. 
Die Wehmuth der Gertrud wächft jept zu Thränen,, und 
fie hebt ihre Augen gen Himmel. Er ſiehts — XThränen | 
fleigen auch ihm in die-Uugen,' und gleiche Wehmuth in 


das Antlitz, mie feiner Geliebten. ‘Auch er hebt feine Au⸗ 


gen gen Himmel, und bepde heften eine Weile ihr Antli 
auf den ſchoͤnen Himmel. Siefahen'mit wonnevollen Ehnke 
nen den heilleuchtenden Mond an, und noch) wonnevollere 
innere Zufriedenheit verſicherte ſie, daß Gott im Himmel bie. 
einen und unfchuldigen Gefühle ihrer Kerzen gut hieffe. 

MNacqch 
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Nach diefer Heinen!’ Verweilung gingen fie in ihre Hütte. 

Alfobald fuchte Gertrud Schuhe und Strämpfe für den 
Rudi, und Lienhard brachte fie ihm noch am gleichen 
Abend. 

Da er wieder zuruͤck war, bejete ſie noch ein Vorbe⸗ 
ritungögebet zum heiligen Nachtmahl, und entfchliefen in 
gottfeligen Gedanken. 

Am Morgen: ftunden fie früh auf, und freuten fich 
des Herren, lafen die Leidensgeſchichte des Heilands und 
tie Einſetzung des heiligen Abendmahls, und löbten Gott 
in der frühen Stunde vor dem Aufgange der Sonne am 
heiligen Tage. 

"Dann wedten fie ihre Kinder, warteten noch ihr Mor⸗ 
jengebet ab, und gingen in die Kirche. 

Eine Viertelftunde vor dem Zufammenläuten ftund auch 
ver Vogt auf... Er konnte den Schläffel zum Kleiderkaſten 
richt finden, fluchte Entfegen und Gräuel, ſtieß den Ka« 
ten auf mit dem Schub, Eleidete fich an, ging zur Kirche, 
egte fich in den erſten Stuhl des Chord, nahm den Hut 
er den Mund, "blidte mit den Augen in alle Eden der 
Rische, und betete zugleich. unter dem Hute. 

. Bald darauf kam auch der Pfarrer. 

Ba fang die Gemeinde zwey Städe von dem Paſ⸗ 
imslieb: O Menſch! bewein dein’ Sünden groß, und wie 
5 "weitet lautet. 

"Dann trat der Pfarrer auf die Kanzel, und prebigte | 
nbhete an bieſem Tage feine Gemeinde alfo. 
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Cine Predigt 
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Meine Kinder! 

Wer den Herrn fuͤrchtet, und fromm und aufrichtig 
vor ſeinen Augen wandelt, der wandelt im Licht. 

Aber. wer des Herrn ſeines Gottes in ſeinem Thun ver⸗ 
gißt, der wandelt in der Finſterniß. 

Darum laſſet euch nicht verfuͤhren, es iſt nur einer 
ı gut, und der iſt euer Vater. 

Barum laufet ihr in der Irre umher, und tappet in 
der Finfterniß? Cs iſt Niemand euer Vater, ald nur 
Gott. 

Huͤtet euch vor den Dienfchen, daß ihr von ihnen nicht = 
Dinge lernt, die euerm Vater mißfallen. 

Selig ift der Menſch, deflen Vater Gott iſt. 

©elig ift ver Menſch, der ſich vor dem Böfen fürd- 
tet, und der dad Arge haſſet; denn ed geht denen nicht 
wohl, die Bofes thun, und der Urge verſtrickt fich in fer 
ner Arglift. 

Es geht denen nicht wohl, die ihren Nächften dräden 
und drängen. Nein, ed geht dem Menfchen nicht wohl, 
über den der Arme zu Gott fchrept. | 

Weh dem Elenden, der im Winter den Armen peiſet, und 
in der Erndte das Doppelte von ihm wieder abnimmt. . 

Weh dem Gottlofen, der bem. Armen im Sommer a 
Mein aufdringt, und im Herbft ihm nveymal fo viel wie⸗ 
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Beh ihm, wenn er dem Armen fein Stroh und fein 
Futter abdrädt, daß er fein Land nicht mehr bauen fang. 

Web ihm, wenn die Kinder der Armen um feiner Hatt- 
herzigkeit willen Brod mangeln. Dr 

Weh dem Gottlofen, ber den Armen Gelb ei, daB. 
fe feine Knechte werden, ihm zu Gebote ſtrheu, ohne Lohn 
arbeiten, und doch zinfen muͤſſen. 

Web ihm, wenn fie vor Gericht und Died für ihn 
möfagen, falfches Zeugniß geben, und Meyneide ſchwoͤren 
daß er Recht hat. | 

Web ihm, wenn er Böfewichter in feinem Haufe ver 
ſammelt, und mit ihnen dem Gerechten auflanert, ihn zu 
verführen, daß er auch werde wie fie, und daß er feines 
Gottes, und feines Weibs, und feiner Kinder vergefle, 
und verfchwende bep ihnen den’ Lohn ſeiner Arbeit, auf 
den die Mutter ſammt den Kindern bofft. : 

Und weh auch dem Elenden, der fi) alfo von dem 
Bettlofen verführen läßt, und in feinem Unſinn verfchwen- 
vet das Geld, das in feiner Haushaltung noͤthig iſt. 

Weh ihm, wenn fein Meib über ihn zu Gott ſeufzt, 
daß ſie nicht Milch hat, den Saͤugling zu naͤhren. 

Weh ihm, wenn der Saͤugling um ſeines Saufens 
willen ſerbet. | 

Weh ihin, wenn die’ Mürter Aber feiner Kinder Brod- 
mangel und Über unvernuͤnftig aufgebärdete Arbeit weint. 

Weh dem Elenden, der das Lehrgeld feiner Söhne ver 
ſplan; wenn fein Alter kommen wird, werbeh fie zu Ihm 
ſagen: Du warſt nicht unfſer Bater, du Ichrteft und nicht 
Drod verdienen, womit können wir die helfen? 
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Weh denen, die mit Lügen umgehen, und das Krumme 
gerad und das Gerade krumm machen, denn fie werden zu 
-Schanden werden. 

Weh euch, wenn ihr der Wittwe Aecker und bed War 
fen Haus zu wohlfeil gefauft habt, weh euch! denn der 
Witwe und des Waifen Bater ift euer Herr, und die At- 
men und die Wittwen und die Waifen find ihm lieb, und 
ihr ſeyd ihm ein- Srauel und ein Abſcheu, darum, daß ihr 
boͤs ſeyd und hart mit den Armen. 

Weh euch, die ihr euer Haus voll habt von dem, was 
* euer iſt. 

Ob ihr gleich jaudzet beym Saufen des Weins, der in. 
ben Neben der Armen gewachſen ift. | 

Ob ihr gleich lachet, wenn elende hungernde Menſchen 
(hr Korn mit Seufzen in eure Saͤcke ausfchätten. 

Ob ihr gleich fpöttelt und feherzet, wenn euer Unter⸗ 
druͤckter ſich vor euch wie ein Wurm windet, und ben zehnten 
Theil euers Raubs von euch wieder um Gottes willen auf 

Borg bittet; ob ihr euch gleich gegen Alles das verhärtet, fo 
ift ed euch doch feine Stunde wohl in euern Herzen, 

Nein, ed ift dem Menfchen nicht wohl auf Gottes Erd⸗ 
boden, der den Armen ausfaugt. 

Mög er ſeyn, wer er will, mög er über alle b Gehe, 
über alle Verantwortung und über alle Strafe auf der Erde 
hinaus ſeyn. 4 

Mög er fogar Richter im Land fepn, und Elende, die 
Refier als er find, mit feiner Hand gefangen nehmen und 

- mit feinem Munde antlagen, 
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Mög er fogar figen und richten felber über fie, auf Le- 
ben und Tod, und fprechen das Urtheil aufs Schwerd und 
Rad. | ur . 

Er iſt ſchlimmer als fie. | Ä 

Wer den Armen aus Uebermuth drädt, und elenden Leu⸗ 
ten allfiride legt, und die Haufer der Wittwen ausfaugt — 

der iſt ſchlimmer als Diebe und Moͤrder, deren Lohn der 
Tod iſt. | 

Darum ift dem Menſchen auf Erden, der das thut, auch 
keine Stunde wohl in feinem Herzen, 


Er irret auf Gottes Erdboden herum, belaſtet mit dem 
Fluche des Brudermoͤrders, der ſeinem Herzen keine Ruhe 
läßt. 


| 


Er irret umher, und will und ſucht immer die Schrecken 
ſeines Inwendigen vor ſich ſelber zu verbergen. 





| - Mit Saufen und’ Praſſen, 
| Mit Muthwillen und Bosheiten, 
I Mit Hader und Streit, 
| Mit Lug und Betrug, 
Mit Zotten und Poſſen, 
Pit Schmähen und Schimpfen, 
„Mit Aufhetzen und Hinterreden, | 
will, er fich felbft die Zeit, die ihm zur Laſt iſt, vertreiben. 
Aber er wird die Stimme feines Gewiſſens nicht immer 
erſticken, er wird dem Schreden des Herrn nicht immer 
entgehen fünnen; ed wird ihn überfallen, wie ein Gemafie. 
neter, und ihr werdet ihn fehen zittern und zagen, wie. ei» 
nen Gefangenen, dem der Tod droht. 
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Aber felig iſt der Menſch, der keinen Theil hat an fei- 
nem Thun. "a . | oo. 

Selig iſt der ſch, der nicht Schuld iſt an der Ar⸗ 
muth eines ſeiner Ne enmenſchen. 

Selig iſt der Menſch, der von keinem Armen Gaben 
oder Gewinn in ſeiner Hand hat. 

Selig ſeyd ihr, wenn euer Mund rein iſt von harten 
Worten, und euer Aug von harten Blicken. 

- Selig ſeyd ihr, wenn der Arme eud) fegnet, und wenn 
Witwen. und Waiſen Thraͤnen des Danks uͤber euch zu Gott 
weinen. 

Selig iſt der Menſch, der in der Liebe wandelt vor dem 

Herrn ſeinem Gott, und vor allem ſeinem Voltk. 

Selig ſeyd ihr, ihr Fommen! Kommet und freut euch 
beym Mahl des Herrn der Liebe. 

Der Herr, euer Gott, iſt euer Vater. Die Pfaͤnder 
der Liebe aus ſeiner Hand werden euch erquicken, und das 
Heil eures Herzens wird wachſen, weil eure Liebe gegen 
Gott, euern Vater, und gegen die Menſchen, eure Bruͤder, 
wachſen und ſtark werden wird. 

Aber ihr, die ihr ohne Liebe wandelt, und in euerm 
Thun nicht achtet, ‚daß Gott euer Vater iſt, daß eure Ne: 
benmenfchen Kinder eures Gottes find, und daf der Arme 
ener Bruder ift, ihr Gottlofen! was thut ihr hier? Ihr, die 
ihr morgen wieber. wie geſtern den Armen dräden und 
drängen werdet! was thut ihr? Wollet ihr dad Brod bed 
Herrn efien, und feinen Keldy trinken, und fagen: daß ihr 
ein Leib und ein Herz, ein Geiſt und eine Seele mit euern . 
Brüdern ſeyd? 
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Verlaffet doc) diefe Vorhöfe, und meidet dad Mahl ber 
Liebe! Bleibe, bleibet von hinnen — daß der Arme nicht‘ 
beim Dahl des Heren über euerm Anblick erbiaffe, und 
‚ad er in der Stunde feiner Erquidung nicht denten muͤſſe, 
he werdet ihn Morgen erwürgen. Gönnet! ach! gönnet 
hm "body diefe Stunde des Friedens, daß er Ruhe habe 
wor euch, und euch nicht ſehe. 

Denn der Arme zittert vor euch, und dem Waifen Flo» 
fet das Herz, wo ihr um den Weg feyd. | 

Aber warum rede ich mit euch? Ich verfchwende um⸗ 
onft meine Worte. Ihr geht nit von da weg, wo / ihr 
Menſchen kraͤnken koͤnnet; wo ihr fie vor euch zittern und 
mgftyoll fehet, da ift euch wohl, und ihr meinet, es muͤſſe, 
vie ihr, Niemand Ruhe haben in feinem Herzen. 

Aber ihr irret euch; fiehe, ich wende mid) von euch 
veg, als ob ihr nicht da märet. 

Und ihr Arme und Gedrädte in meiner Gemeinde, 
vendet euch von ihnen. weg, als ob ihr ſe ie nicht ſaͤhet, 
ld ob fie nicht da wären. . 

Der Herr ift da! 
Auf den ihr hofft — — 
Der Herr ift da! 

Slaubet und trauet auf ihn; und die Frucht eurer 
Tröbfal und eurer Leiden wird euch zum Segen werden. 

Glaubet und trauet dem Herrn euerm Gott, und fürd), 
tet euch nicht vor den Gottloſen; aber hätet euch vor: ih» 
nen, gebuldet euch lieber, traget lieber allen Mangel, Tei« 
det lieber Schaden, als daß ihr Hülfe bey dem Harther⸗ 
jigen fuchet; denn die Worte eined harten Mannes find . 


“ 
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Lagen, und feine Hülfe ift eine Lockſpeiſe, womit er ben 
Armen fange, daß er ihn tödte. Darum fliehet den Gott- 


loſen, wenn er euch laͤchelnd grüßet, wenn er feine Hand. 


euch bietet und die eure jchüttelt und drüdt. Wenn er euch 
alle feine Huͤlfe anträgt, fo fliehet, denn der Gottlofe ver- 
ſtrickt den Armen. Fliehet vor ihm, und bindet nicht mit 
ihm an; aber fürdhtet ihn nicht, wenn ihr ihn fehet ſtehen 


- feft und groß — wie die hohe Eiche feft und groß! fuͤrchtet 


ihn nicht. 

Gehet hin, ihr Lieben! in euern Wald, an den Ort, 
wo die hohen alten Eichen ſtanden, und ſehet, wie die klei⸗ 
ner Bäume, die unter ihrem Schatten ſerbten, jetzt zuge: 
nommen haben, wie fie grünen und blühen, Die Sonne 
fcheint jegt wieder. auf die jungen Baume, und der Thau 
des Himmels fällt auf fie in feiner Kraft, und die groffen 
weiten Wurzeln der Eiche, die alle Nahrung aus der Erde 
fogen, faulen jegt und geben ben jungen Bäumen Nahrung, 
die im Schatten der Eiche ferbten. 


. Darum hoffet auf.den Herrn, denn feine Huͤlfe mangelt 
denen nie, die auf ihn hoffen, 


Der Tag ded Herrn wird über den Gottlofen fommen, 
und on demfelben Zage wird er, wenn er den Linterdräd- 
ten und Elenden anfehen wird, heulen und fprechen ; Waͤr 
ich wie dieſer einer! 


Darum trauet auf ben Herrn, ihr Betruͤbten und Un⸗ 
terdruͤckkten! und freüet euch, daß ihr den Herrn erkennet, 
der das Mahl der Liebe eingeſetzt hat. 


109, 1) 

Denn durch die Liebe tragt ihr der Erde Leiden, mie 
einen Schag von dem Heren, | und unter enern Laſten 
wachſen eure Kräfte und euer Gegen. 

- Darum freuet eudy, daß ihr den ‚Herrn, ber Liebe er« 
fennet, denn ohne Liebe würdet ihr erliegen, und werben 
wie die Goftlofen, die euch plagen und betrügen, 





Lobpreiſet den Hexrn der Liebe, daß er das Abendmahl 


eingefegt, und unter feinen Millionen ah „euch zu feinem 
heiligen Geheimniß berufen hat} 
Robpreifet deu Herrn! 
Die Offenbarung. der Liebe ift die Erloͤſung der Welt! 
Liebe ift das Band, das den Erdfreis verbindet. 
Liebe, ift dad Band, das Gott und Menſchen ver⸗ 
bindet. 
Ohne Liebe iſt der Menſch ohne Gott; und ohne Gott 
und ohne Liebe was iſt der Menſch? 


Duͤrft ihr's ſagen? Duͤrft ihr's augſprechen oder den⸗ 


ken? 
Was der Menſch iſt ohne Gott und ohne Liebe. 


| Ich darf's nicht fagen; ich kann's nicht ausfprechen, 
Nicht Menſch. — Unmenſch ift der Menſch ohne Gott 
und ohne Siebe, 


Darum frenet euch, daß ihr den Herrn der Liebe er⸗ 


kennet, der den Erdkreis von der Unmenſchlichkeit zur Liebe, 
von der Finſterniß zum Licht, und vom Tod zum ewi— 
gen Leben berufen hat. Freuet euch; daß ihr Jeſum Chri- 
flum erfennet, und durch den Glauben an ihn zur Kind⸗ 
(haft Gottes und zum ewigen Leben berufen ſeyd, 


- 


\ 
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Hier hielt er einen Augenblid ſtille, ſah die Gemeinde 


mit einem Blick voll Mhmuth an und ſagte dann: Faſt 


redte ich heute zu viel von der Noth und dem Drang from⸗ 
mer Arme. Ich bedachte nicht, wie wenig folder from⸗ 


mer Arme in unfrer Mitte find, und wie. viel Arme unter 


una noch das Unrecht, das ihnen hartberzige und gemalt 
thätige Menſchen unter uns gethan haben, noch felber ver- 
urfachet und veranlaffet. Wahrlich, wahrlich, wir ſind 
alle, Reiche und Arme, von. dem Herrn gewichen. Ta, 
ihr Arme! die ich fo fehr bedauerte, auch ihr fend von bem 
Herin gewichen und gabet euch Dadurch felber in die Hand 
derer, die euch unterdrädten und euch leiden machten. a, 
ihr Arme! mit denen ich fü viel Mitleid hatte, ich muß 
., euch doch fagen, felber die hartherzigen Menfchen, die euch 

leiden machten, hätten nicht zu dem Grad ber Berhärtung 
gegen euch verfinfen fönnen, wenn ihr beffere Menſchen ge 
weſen wäret. Nein, nein, fie hätten nicht alles Unrecht, 
das ſie euch gethan, nicht thun koͤnnen, wenn nicht wenig⸗ 
ſtens viele yon euch in eurem Innerſten eben fo ſchlecht gewe⸗ 
fen wären, als fie felber. Geht doch in euch felber, ihr Arme! 
Ergreifet Jeſum Ehriftum im wahren Glauben, und alle 
Böfe wird von euch weichen, und das Unrecht felber, das 


eud) begegnet, wird euch zum Bellen dienen. Freunde! 


Bräder! Alle: Reihe und Arme! Gluͤckliche und Ungläd- 


liche! Geht doch in euch felber, und Feiner, feiner von und 


alfen nahe ſich Hoch jegt zum Nachtmahl des Herrn, ohne 


daß ihn ein wahrer, innerer Glauben an Sefum Shriftum 


zu feinem heiligen Tiſch hinfuͤhre. Nahe fich doch Feiner 
aum Tiſch des Herm, ohne eine innere lebendige Freude, 


N 
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daß er ein Ehrift und zur Kindſwaft Gottes und zum Erb». 
theil des ewigen Lebens berufen ift. Noch einmal fage ich. 
euch, freuet euch, daß ihr den Herm erfennet, ‚und betet 
für alle die, fo ihn nicht erfennen, daß fie zur Erkenntniß 
der Wahrheit und zum Glauben an ihn gelangen. ; 

Nachdem der Pfarrer:eine ganze Stunde alfo mit ihnen 
geredet, und feine Predigt geendet, betete er noch mit ihnen, 
Dann nahm die ganze Gemeinde dad Nachtmahl des Herrn. 
und der Vogt Hummel diente dabep zu); und nachdem alles 
Volk dem Herrn gedankt hatte, fangen fie wieder ein Lied, 
und der Pfarrer ſegnete die Gemeinde; und ein ieder ging, 
in feine Hütte, 


— — — 
O. 40, 

Ein Beweis, daß die Predigt gut war. Item, 

vom Wiſſen und Irrthum; und von dem, was 

heiſſe, deu Armen druͤcken. 


J 





Der Vogt Hummel aber ergrimmte uͤber die Rede den‘ 
Pfarrers, die er über den Gottlofen gehalten hatte, in fei- 
nem Herzen , und am Tage des Herrn, den die ganze Ges, 
meinde in ſtiller Feyer heiligte, tobte und wüthete er, ſchimpfte 
und rebte er gräuliche Dinge Über, den Pfarrer. ı 

Sobald er vom Tiſch des Herrn heim ging, fandte er 
fogleich zu den gottlofen Gefellen feines Lebens, daß fie ge⸗ 
wind zu ihm kaͤmen. Dieſe waren bald da, und fuͤhrten 


e) „Zudienen“ heißt in der Schweiz, dem Pfarrer helfen bas 
Nachtmahl austheilen. 


41% | | 
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mit dem Vogt laſterhafte, jeichtfertige Reden uͤber den Pfar⸗ 
ver und über feing hrifiliche Predigt. 

Der Bogt fing zuerft an: Ich kann das verdammte 

Schimpfen und Sticheln des Pfarrerd nicht leiden. Es ge: 


hort ſich auch nicht auf die Kanzel. 


⸗ 


Es iſt auch nicht Recht, es iſt Sünde‘, beſonders an 


einem heiligen Tag ift es Saͤnde, daß er's thut, ſagte 
Aebi. 

Und der Vogt: Er weiß es, der Boͤſewicht, daß ich es 
nicht leiden kann; aber deſto mehr thut ers. Es muß ihm 
ein rechtes Wohlleben ſeyn, wenn er die Leute mit ſeinem 
Predigen, und mit ſeinem Verdrehen alles deſſen, was er 
nicht verſteht, und was ihm nichts angeht, recht in Zorn und 
Muth bringen kann. - 

Aebi. Einmal der liebe Heiland und die Evangeliſten 
und die Apoſtel im neuen Teſtament haben Niemand ges 
ſchimpfi. 

Chriſten. Das mußt du nicht ſagen; ſie haben auch 
geſchimpft, und noch mehr als der Pfarrer. 

Aebi. Das iſt nicht wahr, Chriſten! 


Chriſten. Du biſt ein Rarr, Aebi! Ahr, blinden Fuͤh— 


rer, ihr Schlangen, ihr Ottergezuͤchte, und ſo tauſenderley. 
Du verftehft die Bibel, Aebi! | 
Bauern. Ja, Aebi! es ift wahr, fie haben auch ge- 
ſchimpft. | 
Shriften. Sa, aber Nechtshändel, die fie nicht ver⸗ 
ſtanden, und Rechnungsfachen, die vor der Dbrigfeit aus 
gemacht And in der Ordnung find, ahndeten fie doch nicht; 


und zudem, ed waren andere Leute, die das. wohl durften. 
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Bauern. Es berfteht ſich, ed wären andre Leute, . 


Chriften. Ja, es mußten wohl andre Leute ſeyn, 
denn ſonſt haͤtten ſie es nicht duͤrfen; denket, wie ſie es 
machten — Einft einem Annas — ja Annas hieß er — 
und hinten nad) auch feiner Frau; nur daß fie eine Luͤge 
‚fogten ‚find fie zu Boden gefallen, und waren todt. 






Bauern. Iſt das aud) wahr, um einer Luͤge willen? 
Ehrijten. Se, fo wahr ic u und da vor , 
fiche. , 
Aebi. € if doch fon, wenn man die Bibel vers 
flieht. 
Chriften. Sch dank's meinem Vater unter dem Bo⸗ 
den; er war leider, Gott erbarm! eben nichts Sonderbares. 
Er hat und unfer ganzes Muttergut durchgebracht, bis auf 
den legten Heller; und das koͤnnt' ich noch wohl verfchmer« 
zen, hätt’ er ſich nur nicht mit dem gehängten Uli fo ein« 
gelaſſen! fo etwas trägt inan Kind und Kindesfindern nach; 
aber leſen fonnte er in der Bibel, trog einem Pfarrer, und 
das mußten wir-auch koͤnnen; er ließ eö feinem nad). 
Hedi. Chat mich taufendmal gewundert, wit er auch 
fo ein’ Schlimmling hat ſeyn koͤnnen, da er doch ſo viel 
wußte. | 0 
Bauern. a, es ift freylich wunderlich, ſo viel er 
wußte. 
Soft (ein Fremder, here eben i im Warthehans iſt). Ich 


muß nur lachen, Nachbarn! daß ihr euch hieruͤber verwun⸗ 
dert. Wenn vieles Wiſſen die Leute brav machen wuͤrde, 
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fo wären ja eure Anwälde und eure Tehler”), und eure 


Voͤgte und eure Richter, mit Nefpect zu melden, immer 
bie Braͤvſten. Ä 
Bauern. Ga, ed ift fo, Nachbar! es ift fo. 
Soft. Glaubt ed nur, Nachbarn! Es ift zwifchen 
Willen und Thun ein himmelmweiter Uinterfchied. Wer aus 


En 2° 


dem Wiffen allein fein Handwerk madıt, der hat wahrlih : 


groß Acht zu geben, daß er das Thun nicht verlerne. 
Bauern. Ja, Nachbar! es iſt ſo, was einer nicht 
treibt, das verlernt er. 
Joſt. Natuͤrlich, und wenn einer den Muͤßiggang 


[7 25; 


treibt, fo wird ernichtönüge. Und fo geht's denen, die fihaus : 


Muͤßiggang und langer Zeit aufs Frägeln und Schwagen le⸗ 
gen, fie werden nichtö nüge. Gebt nur Acht, die meiften dieſer 
Purſche alle, die immer bald Kalender und bald Bibelhiftorien, 
und bald die alten und bald dieneuen Mandate in der Hand 
oder im Mund haben, find Tagdieben. — Wenn man mit ih 
nen etwas, dad Hausordnung, Kinderzucht, Gewinn, und 
Gewerb antrifft, reden will, wenn fie Rath geben folfen, wie 
dieſes, ober jenes, das jegt nothwendig iſt, anzugreifen 
wäre; fo ſtehen fie de, wie Tropfen, und wiſſen nichts, 
und koͤnnen nichts. Nur da, wo man muͤßig iſt, in Wirths 
haͤuſern, auf Tanzplaͤtzen, bey den Sonn⸗ und Feyertage⸗ 
geſchwatzen — da wollen ſie ſich dann zeigen; ſie bringen 
aber Quackſalbereyen, Dummheiten und Geſchichten an, an 
denen hinten und vornen nichts wahr iſt. Und doch iſt's 
weit und breit eingeriſſen, daß ganze Stuben voll braver 


*) Udvolaten, Rechtsanwalde. * 


am 
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Baum, bep Stunden fo einem Großmaul, daß ihnen eine 
Luͤge nach der andern aufbindet, zuhoͤren koͤnnen. 


Aebi. Es iſt bey meiner Seel fo, wie ber Nagbat 
da ſagt; und, Chriſten! er hat deinen Vater durch und durch 
abgemahlt. Vollkommen ſo hatten wir's mit ihm. Dumm 
"ar er in allem, was Holz und Feld, Vieh und Futter, 
Drefchen und Pflügen, und alles dergleichen antraf, wie. 
ein Ochs, und zu allem, was er angreifen follte, träg wie 
ein Hammel — Uber im Wirths haus und bey den Kirch⸗ 
ſtaͤnden c), bey Lichtftubeten“*) und auf den Gemeinde 
plägen redte, wie ein Weifer aus Morgenland — bald 
vom Doctor Fauft, bald vom Herrn Chriftus, bald von 
der Here von Endor, vder deren von Hirzau, und bald 
von den Stiergefechten in Maftricht und den Pferderennen 
in £ondon — So toll und dumm er alles machte, und fo 
handgreiflich er Lügen aufband, fo höste man ihm dennoch 
immer gern zu, bis er faft gehenkt wurde, da hat endlich 
kin Eredit mit dem Erzählen abgenommen. 


Soft. Das ift ziemlich fpät. 
Yebi. Sa, wir waren lang Narren, und zaplten ihm 
manchen guten Krug Wein für laute Lügen. 





*) Die Pläpe, wo die Bauern am Gonntag zwifchen den + 
Predigten und des Abends, leider Gott erbarm! vor lans 
ger Zeit, Mam und Weib, Jung und alt, zufammen fies 
hen und ſchwatzen. 


“) Naͤchtliche Zuſammenkuͤnfte der Knaben bey ben Maͤd⸗ 
chen. i 
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Soft. Sch denke, es wäre ihm befler geweſer 
hättet ihm feinen bezahlt. 


Yebi. ‚Ben Gott! ich glaube felbft, wenn wi 
feinen bezahlt hätten, fo wäre er nicht unter den ( 


„gelommen; .er- hätte alsdann arbeiten muͤſſen. 


Joſt. So ift ihm eure Gutherzigkeit eben uͤl 
fommen, - | 

Bauern. Sa wohl, ie Gottes Namen, 

Joſt. Es iſt ein verflucht verführerifches Dir 
das muͤßiggaͤngeriſche Hiſtoͤrlein⸗ Aufſuchen und Hiſt 
Erzaͤhlen, und gar heillos, die Bibel in dieſen Narr 
vertreib hineinzuziehen. 

Leupi. Mein Vater hat mich einſt tuͤchtig 
gelt, da ich ſo uͤber einem Hiſtoͤrlein, ich glaube, e 
auch aus der Bibel, vergeſſen, das Vieh ab der $ 


gzu holen. ⸗ 


Soft. Er hatte auch Recht. Thun, was in d 
bel ſteht, iſt unſer Einem ſeine Sache, und davon 
Jen des Pfarrers. — Die Bibel iſt ein Mandat, ei 
febl; und was wuͤrde der Commandant zu dir ſagen, 
er einen Befehl ind Dorf ſchickte, man ſollte Fuhr 
die Feſtung, und du dann, anſtatt in den Wald zu 
ren, und zu laden, dich ins Wirthshaus ſetzteſt, der 
fehl zur Hand naͤhmeſt, ihn ablaͤſeſt, und den Nac 
bey deinem Glas bis auf den Abend erflärteft, w 
ausweiſe und wolle. | 

Aebi. Ha! was würd’ er mir fügen? Ale S 
und Spott wuͤrd' er mir fagen, und mich ind Loch n 
loffen, daß ich ihn für einen Narren gehalten habe. 
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Soft: Und juft das find die Leute auch werth, die aus 
Inter Muͤßiggang, und damit fie im Wirshshaus Ste 
lein ergählen können, in der Bibel lefen. | 

Chriften. Sa; aber man muß doch darin leſen, da⸗ 
mit man den rechten Weg nicht verfehle. 

Joſt. Das verſteht ſich; aber die, ſo bey allen Stau⸗ 
den ſtill ſtehen, und vor den Brunnen und Marffteinen 
und Kreuzen, die fie auf dem Weg antreffen, Gefchwäg. 
treiben, find nicht die, welche auf dem Weg fort wan- 
deln wollen.*) 

Aebi. Aber wie ift denn dad, Nachbar? Man fägt 
ſonſt, man trage an nichts zu ſchwer, dqs man wiſſe; aber | 
es duͤnkt mich, man fünne am Vielwiſſen auch zu ſchwer | 
tragen: 

Joſt. Ga freylich, Nachbar! Man trägt.an allem zu 
ſchwer, was einen an etwas beflerm und nothwendigerm 








2) Man verwundert fich wahrſcheinlich über die Ernſthaftig⸗ 
keit des Geſpraͤchs, an welchem ausgezeichnete Lumpen 
und Saͤufer Theil nehmen — Aber es gibt Gefichtspunkte 
yon Sachen, welche diefe Leute intereffiren, wie unfer Eis 
wen, und Nugenblide, wo fie ſehr erufthaft, und, nad) ih⸗ 
tee Art, fehr naiv und fehr richtig von allen Dingen reden 

und urteilen; und man ift fehr irrig, wenn man dem lies 
derlihen Bauer und Säufer ſich immer als einen beſoffe⸗ 
nen Truntenboid, ohne Verſtand und ohne Theilnehmung 
an erniten Sachen vorftellt — Er ift nur alsdann fü bes 
ſchaffen, wenn er wirklich zu viel getrunken dat; und das 
war jetzt noch nicht der "nl: 

t Veſtalozzi's Werke. L Zn Zu | 
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serfäumt. Man muß alles hur wiffen um des Thurıs 
willen. Und wenn man ſich darauf legt, um des Schwaͤ⸗ 
Gens willen viel wiffen zu wollen, fo wird man gewiß nichts 
nuͤtze. 

Es iſt mit dem Wiſſen und Thun, wie mit einem Hand⸗ 
werk. Ein Schuhmacher z. E. muß arbeiten, das iſt 
ſeine Hauptſache; er muß aber auch das Leder kennen und 
ſeinen Einkauf verſtehen, das iſt das Mittel, durch welches 
er in ſeinem Handwerk wohl faͤhrt, und ſo iſt's in allem. 
Ausuͤben und Thun iſt für alle Menſchen immer die Haupt 
ſache. Wiffen und Verſtehen ift das Mittel, durch welches 
fie in ihrer Hauptſache wohl fahren. 

Aber darum muß ſich auch aled Wiffen des Menſchen 
bey einem jeden nach dem richten, was er auszuüben und \ 
zu thun hat, oder was für ihn die Hauptfache ift. 

Aebi. Jetzt fang ich's bald an zu merken — em 
man den Kopf mit zu vielem und fremdem voll hat, fo hat ı 
man ihn nicht ben feiner Urbeit und bey dem, was allemal « 
am nöthigften ift. | 

Soft. Eben das iſt's. Gedanken und Kopf follten er ;; 
nem jeden bey dem ſeyn, was ihn-am nächften angeht. x 
Einmal ih mach's fo. — Ich habe Feine Wafjermatten, , 
darum liegt es mir nicht ſchwer im Kopf, wie man wäflern . 
muß, und bis ich eigenes Gehölze habe, ftaune ich gewif 5 
nicht mit Mühe nach, wie man es am beften beforge. Aber 1, 
meine Gillenbehälter”) find mir wohl im Kopf, weil ſen 
meine magern Matten fett machen — So wuͤrde es in ab ‚= 





" e 
*) Behaͤlter der Jauche, des fläffigen Duͤngers. N 
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len Eden gut gehen, wenn ein jeder das Seine recht im 






wiſſen, wenn man lernt recht wiſſen, und recht wiſſen lernt 
man nie, wenn man nicht in der Naͤhe bey dem Seinigen 
und bey dem Thun anfaͤngt. Auf den Fuß koͤmmt das 
Wiſſen in ſeiner Ordnung in den Kopf. Und man koͤmmt 
gewiß weit im Leben, wenn man fo anfängt; aber beym 
mäßigen Schwagen und von Kalenderbiftorien oder andern 


nichts als liederlich werden, 
Aebi. Dran fängt das in ber Schul an. 
Während dem ganzen Geſpraͤch ftund der Vogt am Ofen, 
ſtaunte, wärmte fi), hörte kaum, was fie fagten, und 
ſprach nur wenig und ganz verwirrt in dad, fo fie redten. 
Er vergaß fogar den Wein bey feinem Staunen, darum 
währte auch dad Geſpraͤch mit dem Aebi und dem Fremden 
fo lange. Vielleicht aber hat er feinen Kram nicht germe 
ausgeleert, bis der Fremde ausgetrunfen hatte, und fort 
war; — denn er fing da endlich auf einmal damit an, und 
fogte ihnen, als ob er's bey feinem langen Staunen aus⸗ 
wendig gelernt hätte, herunter. 
Der Pfarrer fümmt immer mit dem, daß man die Up 
men brüde. Wenn dad, was er die Urmen drüden heißt, 
Niemand thäte, fo wären, Mich fol der Teufel holen, wens 
es nicht fo iſt, gar feine Arme in der Welt; aber wo ich 
mich umfehe, vom Fürften an bis zum Nachtwaͤchter, von 
der erften Landeskammer bis zur legten Dorfgemeinde, ſucht 
Alles feinen Vortheil, und druͤckt jeded gegen das, dad ihm 


im Weg ſteht. Der alte Pfarser bat felbit Wein aug⸗⸗ 





yo) Kopf hätte, Man koͤmmt immer früh genug zum Viel⸗ 


Träumen aus den Wolken und aus dem Mond, lernt man 


N 
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ſchenkt, wieich, und Heu und Korn und Haber fo wohlfe 
an Zahlung genommen, als ich's immer befomme, €: 
drädt in der Welt Alles den Niedern, ich muß mich and 
druͤcken laſſen. Wer etwas hat, oder zu etwas kommen 
will, der muß druͤcken, oder er muß dad Seine wegſchen 
fen und betteln. Wenn der Pfarrer die Armen kennte wie 
id, er würde nicht fo viel Kummer für fie haben; aber et 
ift ihm nicht um die Armen. Er will nur fchimpfen, uni 
die Leute hinter einander richten und irre machen. Sa, die 
Armen find Purfche, wenn ich zehn Schelmen nöthig habe, 
fo finde ih eilfe unter den Armen“). Sch wollte wohl 
gerne, man bräcdhte mir mein Cinfommen auch alle Zron- 
foften richtig ind Haus; ich würde zulegt wohl auch Ter- 
nen, es fromm und andächtig abnehmen. Aber in meinem 
Gewerb , auf einem Wirthshaus und auf Bauerhöfen, wo 
alles bis auf den Heller muß ausgefpigt”") ſeyn; und wo 
man einen auch m allen Eden rupft — da hat's eine andre 
Bewandtniß. Sch wette, wer da gegen Taglöhner und Ars 
me nachfichtig und weichmäthig handeln wollte, des würde 
um Hab und Gut fommen — Das find allenthalben Schel- 
men. — So tedte der Vogt, und verdrehte fich felber in 
feinem Herzen die Stimme feines Gewiffens, die ihn un- 
ruhig madıte, und ihm laut fagte, daß der Pfarrer Recht 
babe, und daß er der Mann fep, der allen Armen im Dorf 
den Schweiß und dad Blut unter den Nägeln hervor druͤcke. 





*) Der Ersihelm vergißt, daß die reihen Schelmen für fi 
1. ſelbſt Schaffen, und fih darum nicht brauchen laſſen. 


99) Ausrechnen, abtbeilen. 


Ein. 
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Wer wie er auch mit fich felber künftelte, fo war ihm 
J doch nicht wohl. Angſt und Sorgen quälten ihn fichtbar. 

Er ging in feiner Unruhe beflemmt die Stube e binauf und 
hinunter. 

Alsdann ſagt er wieder: Ich Pin fo erbittert über des 
Pfarrers Predigt, daß ich nicht weiß, was ich thus; und 
es iſt mir fonft nicht wohl. Iſt's auch fo kalt, Naben? 
Es friert mich immer, ſeitdem ich daheim bin. 

Nein, ſagten die Nachbarn, es iſt nicht. kalt; aber men 
ſah dir's in der Kirche ſchon an, daß dir nicht wohl Mt; hu 
ſahſt todtblaß aus. | 

Vogt. Sahe man mir's an; ja ed war mie en da | 
wunderlich — ich friege das Fieber — es ift mir-fb bidb — 
ih muß faufen — mir wollen in die hintere ende: geben 
ährend der Predigt. 








ſ. Ar. 
Der Eheganmer zeigt dem Pfarrer Unfug am. 





Aber der Ehegaumer‘ ), der an's Vogts Gaffe wohnte, 
und den Aebi, den Chriften und die. andern Lumpen zwi⸗ 
fhen der Predigt ind Wirthshaus gehen fah, Ärgerte fich in 





*) Ehegaumer (Verwahter der ehelichen Treue) find In dee 
Schweiz Kirchenältefte, die nebft den Pfarrern auf. die 
Handhabung von Religion, Sitten und Brönuig zu wa⸗ 


chen haben. 
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feinem Herzen, und gedachte in diefer Stunde an feinen 
Eitd, den er gefchworen hatte, Acht zu geben auf allen 
Unfug und auf alled gottlofe Weſen, und foldhes dem 
Pfarrer anzuzeigen. Und der Ehegaumer beftellte einen 
ehrbarn Mann, daß er Acht geben follte auf diefe Burſche, 
ob fie vor der Predigt wieder aus dem Wirthshaus heim 
gingen oder nicht? Und da ed bald zufammen läuten 
wollte, und noch Niemand wieder heraus fam, ging er 
zum Pfarrer, und fagt’ ihm, was er gefehen, und wie er 
den Samuel Treu beftellt hätte, Acht zu geben. 
Der Pfarrer aber erfchrad über diefen Bericht; feufzte‘ - 
ſtill bey ſich felber, und redte nicht viel. 
"Da dachte der Ehegaumer, der Herr Pfarrer fiudiere 
noch an. feiner Predigt, und redte ben feinem Glas Wein 
auch minder, als er fonft gewöhnt war, 


Endlich ald der Pfarrer eben in die Kirche gehen wollte, 
Fam der Samuel, und der Chegaumer fagte zu ihm: 


: Du kannſt jetzt dem wohlehrwuͤrdigen Herrn Pfarrer 
alles ſelber erzaͤhlen. 


Da ſagte der Samuel: Gott gruͤß euch, wohlehrwuͤr⸗ 
diger Herr Pfarrer! 


Der Pfarrer dankt ihm, und ſagte: Sind denn die 
Leute noch nicht wieder heim? 


Samuel, Nein, Her Pfarrer! ich ging von dem 
Augenblid an, da mich der Ehegaumer beftellte, immer 
um das Wirthshaus herum, und es ift Fein Menſch, auf 
fer die Bögtin, die in der Kirche ift, zum Haus heraus 

g gegangen. 


.— — — —— — 
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Pfarrer. Sie find alſo noch alle ganz gewiß im 
Wirthshauſe? 

Samuel. Ja, Herr Pfarrer! ganz gewiß. 

Ehegaumer. Da feht ihr jegt, wohlehrwuͤrdiger Herr 
Pfarrer! daß ich mich nicht geirrt habe, und daß ich es 
babe anzeigen möflen. 

Pfa rrer. Es iſt ein Ungluͤck, daß an einem heile 
gen Tage folhe Sachen einem Zeit und Ruhe rauben 
möffen, | . | 

Ehrgaumer. Was wir thaten,. wohlehrwürdiger 
Here Pfarrer! war unfre theure Pflicht. . 

Pfarrer. Ach weiß es, und ich danfe euch für eure 


‚Sorgfalt; aber Nachbarn! vergeßt doch ob einer Kleinen 


leichten Pflicht die ſchwerern und gröffern nicht. Acht 
auf uns felber zu haben, und Äber unfre eigenen Herzen 
zu wachen, ift immer die erfte und wichtigfte Pflicht des 
Menſchen. Darum ift e8 allemal ein Ungläd, wenn fol- 
he böfe Suchen einem Menfchen Serfireuungen veran⸗ 
laſſen. 

Nach einer Weile ſagte er dann wieder: 

Nein, es iſt doch nicht laͤnger auszuſtehen, dieſes graͤn⸗ 
zenloſe Unmefen — und mit aller Nahhſi cht wird es im⸗ 
mer nur aͤrger. 

Und darauf sing er mit diefen Männern zur Kirche. 
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I. 42. 
Zugabe zur Morzenpredigt. 


Es folgten: ihm aber in der Reidensgefchichte Die Worte 
Und da Judas den Biffen genommen hatte, fuhr der 


Satan in fein Herz, u. f. m. 


Und er redte mit feiner Gemeinde über die ganze Ge⸗ 
ſchichte des DVerräthers — Und er fam in einen groffen 
Eifer, alſo daß’ er mit den Händen ſtark auf dad Kanzel: 
breit fchlug, welches. er fonft bey Jahren nicht gethan 
hatte. 
und er fagter daß alle die, fo vom Nachtmahl des 
Herren zum Spiel und Saufen weglaufen, nicht um ein 
Haar beffer wären als Judas; und daß ihr Ende fepn 
würde, wie dad Ende des Verraͤthers. 

Und die Leute in der Kirche fingen an zu flounen und 
nachzuſinnen, was do) der groffe Eifer des Pfarreyd be⸗ 
bedeute? 

Da und dort ftieß man die Köpfe zufammen, und 
murmelte umher: der Vogt habe fein Haus poll von fei- 
nen Lumpen. 

Und bald warf alles links und rechtd die Augen auf 
feinen leeren Kirchftuht und auf die Vögtin. 

Dieſe merkte es — zitterte — ſchlug die Augen nieder 
— durfte feinen Menfchen mehr anfehen — und lief im 
Anfang des. Singens zur Kirche hinaus, 

Da fie aber dad that, ward dad Gerede erft noch gröf- 
fer, daß man audy mit den Fingern auf fie zeigte; und 


— 


⸗ 
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es ſtunden in den hinterfien Weiberftählen einige ſogar auf 
die Banfe, fie zu fehen, und das Geſang ſelbſt mihthuts 
ob dem Gemurmel. 

















q. 43. 
Die Bauern im Wirthshauſe werben beunruhigt. 


Sie aber fief, fo ſchnell fie vermochte, heim, | 

Und als fie in die Stube Fam, warf fie dad Kirchenbuch 
im Zorn mitten unter die Flaſchen und Glaͤſer, und ſing | 
en überlaut zu heulen. 

Der Bogt und die Nachbarn fragten: Was ift 08? 

Bögtin. Ahr folltet's wohl wiſſen — Es ift nicht 
Steht, daß ihr an enem heiligen Tage hier faufet, 

Vogt. Iſls nur das? fo iſt's wenig. 

Bauern. Und das erftemal, daß du darüber heulſt! 

Vogt. IH glaubte auf's wenigſte, du habeſt den 
Geldſeckel verloren. 

Voͤgtin. Treib jetzt noch den Narrn; wenn du in der 
Kirche geweſen waͤrſt, du wuͤrdeſt nicht narren. 

Vogt. Was ifl’s denn? Heul doch nicht fo,zund rede! 
Mas iſt's denn? | \ 

Bögtin. Der Pfarrer muß vernommen haben, daß 
deine Herrn da faufen wahrend der Predigt, i 


Bogt; Das wäre verflucht! 
Voͤgtin. Er weiß ed gewiß, 
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Bogt. Welcher Satan kann es ihm jetzt ſchon gefagt 
haben? 

Voͤgtin. Welcher Satan, du Narr! Sie kommen 
ja mit ihren Tabakspfeifen uͤber die Straße und nicht zum 
Camin hinab ins Haus; und dann noch ordentlich neben des 
Chegaumerd Haus vorbey. ent hat der Pfarrer gethan, 
daß ed nicht auszufprechen ift; und alle Zeute haben mit 
den Fingern auf mic) gezeigt. 

Vogt. Das ift abermal ein verdammtes Städ, das 
mir Jo ein Satan angerichtet hat! | 

Voͤgtin. Warum mußtet ihr eben heut Fommen — 
ihr Saufhunde — Ihr wußtet wohl, daß ed nicht Recht iſt. 

Banern. Bir find nicht Schul; er hat und einen 
Boten geſchickt. | 

Voͤgtin. Iſt das wahr? 

Bauern, Sa, ja! 

Bogt. Es war mir fo wunderlih, als es mir ſeyn 
Fonnte; und unausſtehlich allein zu ſeyn. 

Voͤgtin. Das ift gleich viel. Aber Nachbarn! geht 
doch fo ſchnell ihr koͤnnet durch die hintere Thür heim, und 
machet, daß dad Volk, wenn e& aus der Kirche fommt, ei⸗ 
nen jeden vor feinem Haufe anfteffe; fo koͤnnt ihr die Sache 
noch bemänteln. Dan hat noch nicht vollends ausgefun« 
gen; aber gehet, es ift doch Zeit. 

Vogt. Ja, gehet — gehet — das iſt ein Woigeilb- 
rath. 


5 
» 


Die Bauern gingen. d 







Da erzählte die Frau ihm erſt recht, daß der Pfarr 
vom Judas gepredigt hätte; wie der Teufel ihm in fei 


24 
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Herz gefahren wäre — wie er ſich erhängt hätte, und wie 
die, fo vom Nachtmahl weggingen, zu faufen und zu fpie- 
In, ein gleiches Ende nehmen würden. Er war fo eifrig, 
ſagte die Frau, daß er mit den Faͤuſten auf's Kanzeldrett 
ſchlug, und mir iſt ſchier geſchwunden und ohnmaͤchtig 
worden. 

Der Vogt aber erſchrack über dad, fo die Frau ergäbfke, 
fo fehr, daß er war. mie ein Stummer, und fein Wort 
antwortete, Uber ſchwere tiefe Seufzer tönten jegt aus dem 
ſtolzen Munde, den man Jahre lang nie fo feufzen gehört 

hatte, 

I Seine Frau fragte ihn oft und viel: Warum er fo 
ſeufze? | 

Er antwortete ihr Tein Wort. Aber mehr als einmal 
fagte er mit bangem Seufzen zu fich ſelber: Wohin kommrs 
noch weiter? Wohin fommt’d noch mit mir? 

Sp ging er jegt lang feufzend die Stube hinauf und 
hinunter. 

Endlich fagt’ er zur. Frau: Bring mir ein Jaſtpulver) 
vom Scheerer, mein Geblät wallet in mir, und macht mid) 
- I unruhig; ich wilf morgen zu Ader laffen, wenn’s auf da$ 

Yulver nicht befler wird, 

Die Fran bracht' ihm das Pulver; er nabm’s, und eine 
Weile darauf ward ihm wirklich leichter.” 


u 
















Te 


) Ein Pulver gegen die Hitze, gegen das Fieber. 
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6. 44. 
Seſchichte eines Menſchenherzens, waͤhrend dem 
Nachtmahle. 


w 


Da erzählt er der Frau, wie er heute mit gutem ver 


föhntem Herzen zur Kirche gegangen wäre, wie er aud in 
feinem Stuhl Gott um Verzeihung feiner Sünden gebeten 
hätte, aber da über die Predigt des Pfarrers toll geworden 
waͤre, und ſeither keinen guten Gedanken mehr haͤtte haben 
Fönnen ; auch wie ihm erſchreckliche und gräuliche Dinge 
während dem Nachtmahl zu Sinn gefommen wären. Ich 
konnte, fo fagte er zur Frau; ich konnte während dem 
Nachtmahl nicht beten und nicht ſeufzen. | Mein Herz war 
‚mir wie ein Stein — und da mir der Pfarrer das Brod 
i gab, fo fah er mid) en, daß es nicht auszufprechen war; 
nein! ich kann's nicht ausſprechen; aber auch nicht vergef 
fen, wie er midy anfah — Wenn ein Richter einen armen 
Sünder dem Rad und dem Scheiterhaufen Übergiebt, "und 
eben über ihn den Stab bricht; er kann ihn nicht fo anfe 
ben. Vergeſſen kann ich's nicht, wie er mich anfah. Ein 
Falter Schweiß floß über meine Stirne, und meine Hand 
gitterte, da ich von Ihm daß Brod nahm, 
Und da ich's gegeffen hatte, übernahm mich ein wuͤthen⸗ 
der ſchrecklicher Zorn uoͤber den Pfarrer, daß ich mit meinen 
Zähnen knirſchte, und ihn nicht mehr anfehen durfte. 


— 


Mu w " Ki 


Km Buy: Bu; 


sr 


r 


Frau! ein Abfcheulichers flieg mir dann nad) dem ans- 


dern in’3 Herz. 
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Ku) erſchrad über diefen Gedanfen, wie ich ob groffen 


Donnerfirablen erfchredes; aber. ich konnte ihrer nicht los 


werden. 

Ich zitterte vor dem Taufſtein ©), daß ich den Kelch 
or Schauer und Entfegen nicht feft hielt. 

Da fam Sofeph in zerriffenen Stiefeln, und fehlug feine 
Schelmenaugen vor mir zu Boden — und- meine drey Tha- 
er! Wie’s mir durd) Leib und Seel fhauerte, der Gedanke 
ın meine drep Thaler. 

Dann kam Gertrud, hub ihre Augen gen Himmel, und 
ann auf den Kelch, als ob fie mich nicht ſaͤhe, als ob ich 
ticht da wäre. Sie haflet und verflucht mid, und richtet 
nich zu Grunde; und fie Eonnte thun’, ald eb fie mich nicht 
aͤhe, ald ob ich nicht da waͤre. 

Dann fam der Mäurer, fah mic), fo wehmäthig an, 
13 ob er aus tiefem Herzensgrunde gu mir fagen wollte: 
Berzeid mir, Vogt! Er, der mich, wenn er. Tonnte, am 
Salgen bringen würde. \ 

Dann fam aud) Schabenmichel, blaß und deiſchtocen wie 
ch, und zitterte wie ich. Denk, Frau! wie mir bey dem allem 
u Muthe war. Ich fuͤrchtete immer, auch Hans Wuͤſt 
omme nach; dann hätte ich's nicht ausgehalten, der Kelch 
würde mir aus der Hand gefallen; ich ſelbſt, ich wuͤtde ges 
wiß zu Boden gefunfen ſeyn; ich konnte mich faft nicht 
mehr auf den Füßen halten. Und als ich in den Stuhl zu« 


x 





In Bonnal gehen die Sommunicanten zum QTaufftein, und 
empfangen da vom Pfarrer das Brod, und von den Dorf: 
yorgefenten den Kelch. 
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ruͤck kam, überfiel mich ein Zittern in meinen Gliedern, daß 
ich beym Singen das Buch nicht in den Händen halten 
konnte. 
Und bey allem kam mir immer in Sinn: Arner! Kr ih, 
ner! iſt an allem dieſem Schuld; und Zorn und Wuth und 
Rache tobten in meinem Herzen wahrend der Stunde mei- k 
ned Dienſtes. Woran ich in meinem Leben nie dachte, dab |; 
kam mir wahrend dem Nachtmahl in Sinn. Ich darfs faft 
nicht fagen, es ſchauert mid), ed nur it zu denken. 





ſtein auf dem Berg uͤber den Felſen hinunter ſtuͤrzen; e 
weiß den Marchftein Niemand als ich. 





x 


$. 45. 
Die Fran ſagt ihrem Manne groſſe Wahrheiten; | 
aber viele Jahre zu ſpaͤt. Ä 


Die Bögtin erſchrack Über die Reden ihres Mannes hef⸗ 
tig; fie wußte aber nicht, was fie fagen wollte, und ſchwieg 
ſo lang er redte, ganz ſtill. Auch eine Weile hernach ſchwie⸗ 
gen beyde. Endlich aber fing die Voͤgtin wieder an und Mi 
fagte zuihm: Es ift mir angft und bang wegen allem, was | 
du gefagt haft. Du mußt diefen Gefellen entfagen, dab 
Ding geht nicht gut, und wir werben älter. 


= 

Vogt. Du haft durchaus Recht; aber es ift gar nidkji 
leicht. | 
\ 

. 


— 
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Voͤgtin. Es mag fchwer fepn oder u, ed muß ſeyn; 
ie muͤſſen dir vom Hals. 

Vogt. Du weiſſeſt wohl, wie viel nich an fie bindet, 
md was fie wiffen. Ä 
Voͤgti n. Du weiſſeſt noch viel mehr von ihnen?‘ fie 
nd Schelmen, und dürfen nichts fagen; du mußt dich von 

men losmachen. 

Der Vogt feufzet; die Frau aber fahrt fort: Sie freffen 
nd faufen immer bey dir, und zahlen dich nicht. Und 
venn du beſeffen biſt, fo läffeft du dich noch von ihnen an- 
ihren , wie ein Tropf — Denk dach, um Gottes willen! 
ur wie es geſtern mit Joſeph gegangen iſt. Sch habe Bir, 
ch mein Gott! wie gut hab ich's gemeynt, ratben wollen, 
ber wie bift du mit mir umgegangen? Und ohne das find 
ud geftern zween Thaler aus deinem Camifolfad weiter 
Jaziert, und find nicht einmal aufgefchrieben — Wie lang 
nn das noch gehen? Wenn du bey deinen fchlimmen Hän« 
eln nachrechneft, was nebenhin gegangen ift, fo haft du 
ep allem verloren; und doch fährft du noch immer fort mit 
iefen Leuten, und oft und viel nur um deines gottlofen 
yochmuths willen. Bald muß dir fo ein Hund reden, was 
u willft, und bald ein anderer ſchweigen, wo du willft; 
für dann freffen und faufen fie bep dir, und zum fchönen 
dank, wenn dich einer kann in eine Grube bringen und 
errathen, fo thut er's. 

Ja vor Alters, da dich alles eördtete wie ein Schwedt, 
a konnteſt du die Burſche in Ordnung halten; aber jetzt 
iſt du ihrer nicht mehr Meifter, und zahl darauf, du bift 
in verlorner Mann in deinen glten Tagen, wenn du ihrer 
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nicht mäßig geheſt. Es ſteht fo ſchluͤpfrig um uns, als es 
nur kann; ſobald du weg biſt, lachen und narrn die Knechte, 
arbeiten nicht, und wollen nur ſaufen — So ſagte die 
Frau. | | 

«Der Bogt aber antwortet auf alles Fein Wort, fond 
faß ſtillſchweigend und ftaunend vor ihr, da fie fo redet.) 
Endlich ftand er auf und ging in den Garten, aus de 
Garten in feine Brunnenmatten, aus diefer in Pferdftall. 
Angft und Sorgen trieben ihn ſo umher; doch blieb er eine, 
Weile im Pferdeftall und redte da mit fich felber, 





. 6. 46. 
| Selbſtgeſpraͤch eines Mannes, der mit ſeinem 
| Nachdenken ungluͤcklich weit koͤmmt. 





then? Ich kann nicht helfen ; unmöglich kann ich mir aus] 

allem, worin ich ſtecke, heraus helfen. So fagt er; fiucel, 
dhann wieder auf Arner, ald ob diefer ihm alles auf dem 
Hals gezogen; und dann auf den Pfarrer, daß er ihn a 
noch in der Kirche rafend gemacht hätte; dann Fam er 
der auf den Marchftein, und ſprach: Sch verfege ihn nid 
den verwänfchten Stein; aber wenm’s jemand thüte, fo 
wärde der Junker um den dritten Theil ſeiner Waldun 
kommen. j 
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aber Linie wegfchneiden ; aber behäte mic Gott dafür, ich 
yerfege feinen Marchfiein. 

Dann wieder: Wenn's auch Fein, rechter Marqhſtein 
vare? er liegt da, wie feit der Suͤndfluth; er hat feine 
Rummer und fein Zeichen, 

Dann ging er in die Stube, nahm fein Hausbuch — 
echnete — ſchrieb — blätterte — that Papiere von ein- 
nder — legte fie wieder zufammen — vergaß, was er 
elefen — fuchte wieder, was er eben gefchrieben hatte — 
egte dann dad Bud) wieder in den Kaften — ging die 
Stube hinauf und hinunter — und dachte und redte im⸗ 
rer mit ſich felber vom Marchftein ganz ohne Schloßzei- 
den und Numero. Sonft ift fein einziger Marchftein ohne 
zeichen. Was mir in Sinn koͤmmt: ein alter Arner foll 
ie obrigfeitliche Waldung fo hart befchnitten haben; wenn 
B auch hier ware. Ben Gott! es ift hier! es ift die un« 
’ lichfte Krümmung in die obrigfeitlihen Grenzen hin- 
15 bey zwo Stunden geht fie fonft in geräderer Linie als 
; und der Stein hat Fein Zeichen und die Scheidüng 
en Graben. | 
Wenn die Waldung der Obrigkeit gehörte, ich thäte 
| nicht Unrecht, ich wäre treu am Landesherrn. . Aber 
ich mich irrte — Nein, ich verfege den Stein nicht. 
muͤßt ihn umgraben, in der finftern Nacht müßt ich 
ı einen ftarfen Steinwurf weit auf der Ebene forträf- 
bis an den Felfen, und er ift fchwer. Er laßt ſich 
t verfenfen, wie eine Brunnquell. Am Tage würde 
jeden Karftftreich hören, fo nahe ift er an der Land⸗ 
; und zu Naht — ich darf nicht; ich würde vor 
efalogze 6 Werke. . . 3 i 










194 
jedem Geräufch erſchreden. Wenn ein Dachs dab 
che, ober ein Reh auffpränge, e8 würde mir ohn 
bep der Arbeit werden. Und wer weiß, ob nicht üı 
ein Geſpenſt mid) über der Arbeit ergreifen Ehnn 
ift wahrlich unficher des Rachts um die Märdfleii 
es iſt beffer, ich laß es bleiben. 

Dann wieder nach einer Weile: 

Daß audy fo viele Leute weder Hölle noch Gel 
glauben! Der alte Schreiber glaubte von allen fein 
und der Bicari — es ift bep Gott! nicht möglich, 
etwas geglaubt hat; aber det Schreiber, der fagte e 
laut und wohl hunbertmal ju mir, wie mit meinem 
wie mit meinem Roß, fep es mit mir aus, wenn i 
ſeyn werde: Ex glaubte das, fürchtele ſich vor nicht 
that, was er wollte. Wenn er auch Recht gehabt 
wenn ich’3 glauben könnte, wenn ich's hoffen dürfte, 
ich’3 in mein Hera hinein bringen fönnte, daß es 
wäre, bep der trften Jagd würd’ ich hinter den Geh 
Arnern auflauern und ihn tödtfchieffen — ich wuͤrd 
Pfaffen fein Haus abbrennen; aber es ift Hergeben 
kann's nicht glauben, ich darf's nicht hoffen — Es fl 
wahr! Narren find’g, verirrte Narren, ‚bie ed glauben, 
fie thun nut dergleichen, | 

O! o! es iſt ein Gott! Es iſt ein Gott! 

Mardhſtein! Marchſtein! ich verſetze dich nicht. 
redte der Mann, und zitterte, und konnte dieſer Ged 
nicht los werden. | . 

Entfegen durchfuhr fein Innerſtes. Er wollte ſich 
 eiifichen, girig Auf die Strafe, find zum erften 1 
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Nachbar, fragte ihn vom Wetter und vom Wind, und 
en den Schneden, die im Herbſt vor drey Jahren den 
Roggen verduͤnnert hatten. Dann fam er nad) einer Weile 
nit ein ‚paar Durftigen wieder in fein Wirthöhaus, gab 
nen zu trinten, daß fie blieben — nahm noch ein Jaſt⸗ 
zulver vom Scheeter, und brachte fo endlich den Tag des 
herrn zu Ende. - 





hen 
Häusliche Sonntagefreuden. 


und nun verlaß ich bi eine Weile, Haus des Ent 
end — Mein Herz war mir ſchwer, mem Auge wal 
Bfter, meine Stine umwoͤlkt, und bang war's mir im 
5 ‚ Über deinen Gräueln. | 

Nun verlaß ich dich eine Weile, Haus des Entf! 
“ ein Auge erheitest ſich wieder, meine Stirne ente 
fich , und mein Bufen athmet wieder unbeflommen 
| frey. 

Ich nähere mich wieder einer She, in welcher Menſch⸗ 
Hteit wohnt. 

Da heut am Morgen Lienhatd und feine Frau zur 
> gegangen waren, faffen ihre Kinder fromm und ſtill 
ber Wohnftube beyſammen, beteten, fangen und wie 
holten , was fie in der Woche gelernt hatten; denn fie _ 
2 folches alle Sonntag Abend der Gertrud wieder⸗ 
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Life, daB ältefie, mußte allemal währenk ber 

das fleine Grüteli beforgen, ed aufnehmen, ed t 
ihm feinen Brey geben; und das ifi immer der Life 
Sonntagöfreude, wenn fie allemal das Kleine fo auf 
und fpeist, fo meynt dann Life, fie fen auch fchor 
Bie fie dann die Mutter fpielt, ihr nachaͤffet, das 
taufendmal herzt, ihm niet und lächelt — Wie das 
ihr wieder entgegen lächelt, feine Hände zerwirft 
mit den Küßen zappelt auf ihrem Schooße; wie e 
Life bald dep der Haube nimmt, bald bey den Heir 
pfen, bald bey der Nafe; dann wie ed über dem 
Sonntagshalsiuch x & 3 — 4 macht — da 
Niclas und Enne ihm J — A antworten; wie daı 
Kleine Kopf und Augen herum dreht, ven Ton fud 
Niclas erblidt, und auf gegen ihn lacht — 
dann zufpringt und das lachende Schwefterlein her, 
wie dann Life den Vorzug will, und allem aufbiett 


| das Liebe gegen fie lache; and wie fie Sorge trägı 


fie feinem! Weinen vorfömmt, wie fie ihm Freude 
es bald in die Höhe hebt bis an die Buͤhne, bald 
gleich luſtig und ſorgfaͤltig hinunter laͤßt bis an de 
den — wie dann das Gruͤteli bey dieſem Spiele ja 
auch wie ſie Haͤnde und Kopf dem Kind in Spieg 
ein drädt, Zund dann endlich, wie es bepm Anbl 
Mutser, weit hinunter in die Gaſſe jauchzet — wir 
entgegen nit und lächelt — wie's feine bepden Haͤ 
nach ige auöftsedt, und nach ihr hängend faft über 
auf des. Schweſterleins Arm — das alles ift wahrlich 


Hit die Morgenfreube des Kinder Lienhards an den 
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agen und an'den heiligen Feſten — und biefe Freuden 
rommer Kinder find wahrlich ſchoͤn vor dem Herrn ihrem 
Bott. Er fieht mit Wohlgefallen auf bie Unſchuld der 
finder, wenn fie fi) alfo ihres Lebens freuen, und er 
egnet fie, daß es ihnen wohl gehe ihr Xebenlang, wenn 
re folgen und recht thun. | 

Gertrud war heute mit ihren Kindern‘ zufrieden; fie 
atten alles in der Drönung gethan, was ihnen befohlen 
dar, 

Es ift die größte Freude frommer Kinder auf Erten, 
venn Vater und Mutter mit ihnen zufrieden find. | 

Die Kinder der Gertrud hatten jegt diefe Freude, fie 
tangten ſich an den Schon ihrer Eltern, riefen bald Va⸗ 
er, bald Mutter, fuchten ihre Hände, hielten fid) an ih: 
en Armen, und fprangen am Arme des Vaters und am 
Arme der Mutter an ihren Hals. 
Das war dem Lienhard und der Gertrud ein Labſal 
m Feſttage des Herrn, | 

So lang fie Mutter ift, iſt es die Sonntagäfreude der 
hertrud, die Freude über ihre Kinder, und über ihre Find- 
che Sehnſucht nach Vater und Mutter — darum ſind 

Kinder auch fromm und ſanft. 

xieyhard weinte heute, daß er oft dieſe Freuden des te 
ens ſich ſelber entriß. 

Die haͤuslichen Freuden des Menſchen ſind die ſchon⸗ 
kn der Erbe. 

Und die Freude der Eltern über ihre Kinder it die 

ligſte Freude der Menſchheit. Sie macht das Herz der 
Atern fromm und gut; fie hebt die Menſchheit empor zu 
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ihrem Baser im Himmel. ‚Darum fegnet ber Gere bie‘ 
nen folcher Freuden, und lohnet den Menfchen jede | 
tzeue und jede Mutterſorge an ihren Kindern. 

Aber der Gottloje, der feine Kinder für nichts ad 
der Gottlofe, dem fie eine Laft find, und eine Bär 
der Sottlofe, der in der Woche por ihnen fliehet un 
Sonntage ſich vor ihnen verbirget — der Gottlofe 
Ruhe fuchet vor ihrer Unſchuld und vor ihrer Freude, 
der fie nicht leiden kann, bis ihre Unſchuld und ihre 7 
dahin ift, bis fie wie er gezogen find — 

Der Gottloſe, der das thus, foßf den beften Seg 
Erde weg von fi) mit Füßen. Gr wird auch Feine ? 
| een an feinen Kindern, und Feine Ruhe finden v 

— Su der Rreude ihres Herzens redeten Lienhari 
* mit ihren Kindern am heiligen Feſttage von 
guten Vater im Himmel und von dem Leiden ihres 
ſers. Die Kinder hörten ſtill und aufmerkfam zu, wi 
Mittagsſtunde ging ſchnell und froh voruͤber, wie die € 
eines Hochzeitfeſtes. 

De läufeten bie Gloden zuſammen, und Lienhar 

Gertrud gingen nochmals zur Kirche, 

. Der Weg führte fie wieder bey des Vogts Haufe Hı 
und Lienhard fagte zu Gertrud: Der Vogt ſah diefen 
gen in der Kirche erſchrecklich gus; in meinem Lebe 
ih fihn nie fo... Der Schweiß tropfte von —— € 
da er zubiente; haft du es nicht bemerkt, Gertrud? J 
daß er zitterte, da er mir den Kelch gab. Sch —* ed 
bemerkt, fagte Gerirus. 


199 


eienba rd. Es ging mir an's Sen, wie der Mann 
audſah. Haͤtt ich dürfen, Frau! ich hate? ihm überlaut 
zugerufen: Verzeih mir, Vogt! Und wenn ich ihm mit et- 
was zeigen koͤnnte, daß ichs nicht bö8 mepne, ich würd’ 
es gerne thun. 

Gertrud. Lohn dir Gott dein ‚Herz, Lieber! es ift 
seht, warın du Anlaß haſt; aber des Rudis hungernde 
Kinder und noch mehr ſchreyen Rache über. den Dann, und 
er wird biefer Rache gewiß nicht entrinnen. 

Lienhard. Es geht mir an's Herz, der Mann iſt 
hoͤchſt ungluͤcklich. Ich ſah es ſchon lang mitten im Särm 
kines Gaufes, daß ihn nagende Unruhe plagtr, | 

Gertrud. Mein Lieber! wer von einem ſtillen einge· 
pgenen frommen Leben ablaͤßt, dem kann's ülemals wohl 
eyn in feinem Herzen. 

Lienhard. Wenn ich je etwas in meinem Leben deut: 
ich erfahren und gefehen habe, fo ift es dieſes. Alles wa 
mmer die gewaltthätigen Anhänger ded Vogts in feinem 
haus rathſchlagten, vornahmen, erſchlichen oder erzwan⸗ 
en, alles machte fie nie eine Stunde zufrieden und ruhig. 
| Unfer dieſen Geſpraͤchen kqmen fie zur‘ ‚Kiche, und wur⸗ 
en da fehr von dem Eifer gerührt, mit welchem der Pfar⸗ 
R über die Geſchichte des Verräthers rebete. J ‘ 





6. 48. 
Etwas von der Suͤnde. 





Gertrud hatte dad Gemurmel, das in den Weiberftäh- | 
n allgemein war, des Vogts Haus fen fehon wieder voll 
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von feinen Sumpen;, auch gehört, und ſagt eb nad 
Kirche dem Lienhard. Diefer antwortete: Sch kann's 


faſt nicht glauben — während der Kfsche an einem be 


Tage. 

Gertrud. Es ift freplich erfchredlich ; aber die 
wiclungen eines gottloſen Lebens fuͤhren zu allem, ar 
dem abſcheulichſten. 

Lienhard ſeufzt. Gertrud faͤhrt fort: Ich erinnere 
ſo lang ich lebe, an das Bild, das unſer Pfarrer ſeli— 
son ber Sünde machte, da er uns das letztemal zum 
gen Nachtmahi uorbereitee. 

Er „serglich fie mit einem See, ber bey anhaltı 
Segen va und nach aufſchwellt. Das Steigen des 
fagte er, it immer unmerklich; aber ed nimmt do 
Tage und alle Stunden zu. Der See wird immer 
und höher, und die Gefahr wird gleich groß, als we 
Pers und. mit Sturm fo auffchwellte. 

. Darum geht der Bernänftige und Erfahrne im An 
zu den Wehren und Dämmen, fie zu befichtigen , 
dem Autbruch zu ſteuern in Ordnung ſind. Der 
fahrne und ber Unweiſe aber achten das Steigen bed 
nicht, bis die Damme zerreiffen, bis Felder und 9 
verwäftet find, und bis die Sturmglode dem Landı 
bietet, der Verheerung zu wehren. So, fagte er, 
mit der Sände und dem Verderben, das ſie anrichte 

Ich bin noch nicht alt, aber ich babe es doch fchon 
dertmal erfahren, daß der redliche Seelſorger Net 
und daß ein jeder, ber in irgend, einer Sünde anh 
fortwandelt ſein Hetz⸗ſo verhärtet, daß er das € 


—8 
ihrer Graͤuel nicht mehr achtet, bis Verheerung und Ent⸗ 
| fegen ihn aus dem Schlafe werfen. 


ß. 49. 
Kindercharakter und Kinderlehren. 





Unter diefen Gefprächen kamen fie aus der Kirche wie: 
ber in ihre Hütte. 
Und die Kinder alle Tiefen Vater und Mutter die Stie⸗ 
ge hinunter entgegen; riefen und baten: pir wollen doch 
— wiederholen, was wir dieſe Woche gelernt ha⸗ 
ben; komm doch gefehwind, Mutter! daß wir bald fertig 
werben, 
Gertrud. Warum fo eifrig beut, ihr Lieben? war 
um thut es fo noth ? | 
Kinder. Fa, svir dürfen dann, Mutter, wenn wire 
„fönnen, mit dem Ubendbrod, gelt, Mutter! wir dürfen? 
Du hafl's uns geftern verſprochen. 
Mutter. Sch willgern fehen, wie ihr das Kam was 
thr gelernt habt. 
Kinder Aber wir dürfen alsdann, Mutter? 
Mutter. Ga, wenn Ihr fertig ſeyn werdet. 
Die Kinder freuten fich herzlich, und wiederholten, was 
fie in der Woche gelernt: hatten, gefchwind und gut. 
Da gab die Mutter ihnen ihr Mbendbrod und zwo Schuͤſ⸗ 
ſeln Mil, von der fie den Rahm nicht agree hatte, 
il es Feſttag war. 
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Sie nahm. jet auch das Gruͤteli an ihre Bruſt, und 
hörte mit Hergenöfrende zu, wie die Kinder während dem 
Eſſen eins dem andern erzählte, wem fie ihr Abendbrod 
geben mollten. Keines aß’ einen Mundvoll von ſeinem 
Brod — Keines that ein Broͤcklein davon in die Milch, und 
jedes freute ſich uͤber ſein Brod, zeigte es dem andern, und 

. jedes wollte, das feine ſey das größte, 
Jetzt waren ſie fertig mit ihrer Milch — das Brod lag 
noch nehen der Mutter. 

Niclas ſchlich zu ihr hin, nahm ihr die Hand und ſagte: 

Du giebſt mir doch aud) noch einen Mundvoll Brod für . 
mid, Mutter! | 

Mutter. Du haft ie ſchon, Niclas! 

Niclas. Ich muß es ja dem Rudeli geben. 

Mutter. Ich habe dir's nicht befohlen; du darfſt es 
eſſen, wenn du willſt. 

Niclas. Nein, ich wills nicht eſſen; aber du giehft 
mir doc) nad) einen Mundvoll? | | 

Mutter. Nein, gemiß nicht. 

Niclas. Ye — warum nicht? 

Mugter. Damit du nicht mepnft, man muͤſſe erſt, ß 
wenn man den Bauch voll hat, und nichts mehr mag, an u 
die Armen denfen. a 

Riclas. Iſt's darum, Mutter? 

. Mutter, Aber giebft du es ihm jetzt doch ganz? 

Niclas. Ja, Mutter! gewiß, gewiß. Ich weiß, er - 
hungert entſetzlich — und wir effen um ſechs Uhr zu Nacht. = 

Mutter. Und, Niclas! ich denke, er hekomme dann en 


ra 


auch nichts. | 3 
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Niclas. Ja, weiß. Gott! Mutter! er befömmt ge⸗ 
viß nichts zu Nacht. 

Mutter. Ja, das Elend der Armen iſt groß, und 
ngn muß grauſam und hart ſepn, wenn man nicht gern, 
ad man kann, an fich felbft und. an feinem eignen Maul 
part, ihnen ie große Noth zu erleichtern. \ 

Thranen ftehen dem Nichas in den Ungen. Die Mut 
' fragt fodann auch noch die andern Kinder; Life: giebft 
u deines auch ganz weg? 

Liſe. Ja gewiß, Mutter! 

Mutter. Und du, Enne! du auch? 

Enne. Ja freplich, Mutter! 

Mutter. Und du auch, Jonas? 

Jonas. Das denk ich, Mutter! 

Mutter, Nun das iſt brav, Kinder! Aber wie wollt 
he es jetzt auch anftellen? — Es hat alles fo feine Ord« 
ung; und wenn man’d noch fo gut meynt, fo Tann man 
twas doch unrecht anftellen — Niclas ! wie willſt du's 
nachen mit dem Brod? | 

Niclas. Ich will laufen, was ich vermag, und ihm 
ufen, dem Rudeli; ich ſteck ed nur nicht in Sof, daß 
ys geſchwind kriegt. Laß mich doc) jetzt gehen, Mutter! 

Mutter. Wart noch ein wenig, Niclas! Und bu, 
ife! wie willft du es machen? 

Life. Sch wills nicht fo machen, wie der Niclas, 
sch winfe dem Betheli in eine Ede; ich verftede dad Brod 
a unter meine Schürze, und ich geb ihm's, daß es Nie- 
nand fiehet, nicht einmal. fein Vater. 

Mutter. Und du, Enne! wie willſt du's machen? 


oA 

Enne Weiß ich's, wie ich den Heireli antre 
werde? Sch werde es ihm geben, wie's mir Tomı 
wird. 

‚Mutter. Und’ du, Konad! du Heiner Schelm , 
haft Tuͤcke im Sinn, wie wilift du's machen? 

Jonas. In's Maul fie? ich’ ihm, mein 2ı 
Mutter! wie du mir's machſt, wenn bu luſtig bift 
Das Maul und die Augen zu, ſag ich ihm; dann leg i 
ihm zwiſchen die Zähne. Es wird lachen, gelt, Mut 
es wird lachen, 
| Mutter. Das ift alle recht, Kinder! aber ih n 

euch doch etwas fagen: Ihr mÄßt dad Brod den Kind 
ſtill und allein geben, baß es Niemand fehe, bamit n 
nicht mepne, ihr wollet groß thun, 

Niclas, Pos taufend, Mutter! fü muß id m 
Brod auch in Sad thun? 

Mutter. Das Herfteht ih, Niclas! 

Life. Ich habe mir das ‘wohl eingebildet, Mut 
und ſagte es vorher, ich wol ed nicht fo machen. 

Mutter. Du bift immer das allerwigigfte, Life! ‘ 
habe nur vergeſſen, dich Dafür zu ruͤhmen; bu thuft ı 
secht wohl, baß du mich felbft daran erinnerft. 

Liſe errbthete und ſchwieg; und die Mutter fagte zu. 
Kindern: Ihr koͤnnet jegt gehen ; aber denfet an daB; r 
ich euch gefagt habe — Die Kinder gehen. 

Niclas läuft und fpringt, was er vermag, zu bed! 
dies Huͤtte hinunter; aber dieſer iſt nicht auf der Ga 
Niclas huſtet ihm, raͤuſpert ſich, ruft, aber vergeber 
er komnt nicht hinunter und nicht ans Fenſter. 
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Niclas zu fich felber: Was fo ich jegt machen? Geh 
ih zu ihm in die Stube? Ja, ich muß ed ihm allein 'ge- 
ben. Sch will doch hineingehen, und ihm, nur fagen, er 
fol herausfommen auf die Gafle. | 

Der Rudeli faß eben mit feinem Vater und mit feinen 
Geſchwiſtern bey dem offenen Sarge der lieben geftorbenen 
Großmutter, die man in ein paar Stunden begraben follte — 
und der Vater und die Kinder redesen alle mit Thraͤnen von 
der großen Treue und Liebe, die die Verftorbene ihnen im 
Leben erzeigt hatte; fie weinten hber ihren legten Kummer 
wegen den Erdapfeln, und verfprachen voor dem offenen 
Sarg dem lieben Gott im Himmel, in feiner Noth, aud) 
wenn fie noch fo fehr hungern würden, keinem Menſchen 
mehr etwas zu ſtehlen. 

Eben jetzt öffnet Niclas die Chöre — fieht die Geſtor⸗ 
bene — erfchridt — und lauft wieder auß der Stube, 

Der Rudi aber, der ihn fieht, denkt, der Lienhard wolle 
hm etwas fagen laffen, lauft dem Mnaben nach, und fragt 
hn, was er wolle? Nichts, nichtöWantwortete Niclas! nur 
m dem Nudeli hab ich wollen; aber er betet jegt. 

Rudi. Das macht nichts, wenn du zu ihm.wilft. 

Niclas. Laß ihn doch nur ein wenig zu mir auf bie 
Baffe. . " 

Audi. Es ift je fo Falt, und er geht nicht gern von 
ver Großmutter weg. Komm doch zu ihm in die Stube. 

‚ Niclas. Ach mag nit hinein, Rudi! Tag ihn doch 
nur einen Augenblick zu mir herauskommen. 


Ich mag's wohl leiden, antwortete der Audi, und geht 


zuruͤck nad) der Stube. 
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Niclas gebt ihm nach bis An Die Thaͤre, und tuft de 
Nudeli: Komm doch einen Augenblick zu mir —A 
Nudeli: Sch mag jetzt nicht auf die Gaſſe, 
Ich bin jegt lieber bep’ der Großmutter; man kannt 
mir bald weg. 
Niclas: Komm doch nur einen Augenblick. 
Nudi. Geh doch und ſieh, was er will. Ä 
Der Nudeli geht hinaus: Der Niclas nimmt ihn 6 
dem Arm und fagt: Komm, ich muß die etwas fagen - 
führt ihn in eine Eee, ſteckt ihm fin Brod geſchwind 
den Sad; und läuft davon. 
Der Rudeli dankt und ruft ihm nach i Dank doch auı 
deinem Vater und deiner Mutter. 
Niclas kehrt ſich um, deutet ihm mit den Händen, da 
ei doch ſchweige, und fagt: Es muß es Niemand wiffen 
und läuft wie ein Pfeil davon, 
6: 50, 
Unarten und bbſe Gewohnhelten verderben bet 
Menſchen auch die angenehnien Stunden D { 
denen er etwas Gutes thus, 





Life geht indeſſen allgemach in ihrem Schritt ins ober 
Dorf zu des Reuͤtimarxen Betheli. Diefes ftund eben at 
Kenfter. Liſe wink ihm, und dad Betheli ſchleicht aus de 
Stube zu ihm heraus — Des Vater aber, der es merll 
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chleicht ihm nach, und ser ſch hinter das Tenn⸗ 


hot. _ 

Die Kinder vor dem Zemuor denlen an Heinen Vater, 

md ſchwatzen nad) Hergensluft. | 

Life. Du, Betheli! ich habe bir da Brod. 

Betheli (das zitternd die Hand darnach ſtrect). Du bift 
ut, Liſe! Es hungert mich; aber warum bringft du mit 
etzt Brod? 

Life. Weil du mir lieb biſt, Betheli! Wir haben jetzt 
jſenug Brod; mein Vater muß die Kirche bauen. 

Betheli. Meiner auch. 

Liſe. Sa, aber deiner iſt nur Handlanger. 

Betheli. Das ift gleich viel, wenn's nur Brod giebt. 

life. Habt ihr großen Hunger leiden möüffen ? 

Berheli. Ach! wenn's fiurfjegt beffer wird, 

Liſe. Was habt ihr zu Mittag gehabt ? 

Berheli. Sch darf dir’s nicht fagen. 

Life. Warum nicht? 

Berbeli. Wenn es der Vater vernähme, er wärde 
air — . \ 

Liſe. Sch würd’ es Ihm gewiß gleich fagen? 

Das Betheli nimmt ein Städ ungefochte weiſſe Rüben. 
ws dem Sad, und fagt: Da ſieh — — | 

Liſe. Herr Sefus! ſonſt nichts? 

Betheli. Nein, weiß Gott! jetzt ſchon zween Tage. 

Liſe. Und du darfſt es Niemand d ſagen, und Niemand 

8 fodern? 

Betheli. Ja, wenn er nur wuͤßte, was ich dir ge⸗ 

i habe, es wuͤrde mir gehen! — 
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Life. Iß doch dab Brod, che du wieder hinein mußt. . 
Betheli. Sa, ich will; ich muß bald wieder hinein, 
fonft fehlts — Es fängt an zu efien, und eben Öffnet der 
fromme Marx ab der Reuͤti die Heinere Thuͤre der Schenne, 
und ſagt: Was iſſeſt du da, mein Kind? 
Sein Kind worget und ſchlucket ganz erſchrocken aberdem 
lieben Vater den ungekauten Mundvoll herunter, und ſagt: 
Nichts, nichts, Vater! 
Marx. Ja — nichts — wart nur — Und du, Liſe 4. 
— ed iſt mir kein Gefallen, wenn man meinen Kindern 
hinterruds Brod giebt, damit fie erzählen, was man im, 
Haufe effe oder trinke, und dabey fo gottlos Fügen. Du’. 
gottloſes Betheli! aßen wir nicht einen Eyerkuchen gu Mit |: 
ng? | 
Liſe zieht jegt fo geſchwind wieder eb, als es allgemach 
daher gekommen war. 
- Das Betheli aber nimmt ber liebe Vater mit wilden 
zornigem Blid am Arm in die Stube. 
Und Life höret e8 weit, weit vom Haus weg noch 
ſchreyen — | | 
Enne trift den Heireli unter feiner Hausthäre an, und | 
fagt ihm: Willſt du Brod? 
Heireli. Fa, wenn du haft. Enne giebt's ihm; er 
dankt und ift, und Enne geht wieder fort. | 
Der Jonas ſchlich um des Schabenmichels Haus her. 
um, bis Babeli ihn fah, und herab kam. Was machſt 
de, Jonas? ſagte Baͤbeli. 
Jonas. Sch. mochte gern etwas Luſtiges machen. 
Baͤbe. 
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Baͤbeli. Sch will mich mit die Inflig machen, Jo⸗ 
nas! 

Jonas. Willſt du thun, was ich will, Baͤbeli? ed 
geht dann gewiß Tuftig. Ä 

Bäbeli. Was willft du dent machen? 

Fonad Du mußt's Maul aufthun und die Augen zu. 

Baͤbeli. Ja, du thuft mir etwas Garfliges ins 
Maul. | 

Fonas. Nein, das thue ich dir nicht, Baͤbeli! mei⸗ 
ner Treu! nicht. 

Baͤbeli. Nun — — aber fi eh zu, wenn du mid) anführft. 
Er thut das Maul auf und die Augen nur halb zu.) 

Jonas. Recht zu mit den Augen, ſonſt gilt's nicht. 

Baͤbeli. Ja; aber wenn du ein Schelm biſt? (E— 
Mit jetzt die Augen ganz zu.) 

Flugs fchiebt ihm Jonas das Brod ims Maul, und 
aͤuft fort. | | 

Das Bäbeli nimmt das Brod aus dem Maul, und‘ 
at: das iſt luſtig; figt nieder und ißt. | 





). 5i: 
7 kann keinem Menſchen in Sinn kommen, was 
fuͤr gute Folgen auch die kleinſte gute Hand⸗ 
lung haben kann, 


Sein Vater Michel fieht das Spiel der Kinder som 
er, und erkennt den Jonas des Lienhards; und es 
ihm ein Stich ins Herz. 

deſtalozzis Werte; 1. id 
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Was ich für ein Satan bin! ſagt er zu ſich felber. Ich 
verkaufe mic) dem Vogt zum Verraͤther wider den Mäu 
ser, der mir Brod zeigt. und Verdienft — und jegt mu 
ich noch fehen, daß audy diefer Kleine ein Herz hat, wie] 
ein Engel — Ich thue diefen Leuten nichts Böfes; der 
Vogt ift mir feit geftern ein Gräuel. Ich kann's nicht 
vergeſſen, wie er ausſah, da er mir den Kelch gab — 
So ſagte der Mann, und blieb den ganzen Abend in er 
ſten Betrachtungen uͤber ſein Leben bey Haͤuſe. 

Die Kinder- Lienhards waren jegt auch wieder zuräi 
ergäblten dem Vater und der Mutter, wies ihnen geg 
gen war, und waren fehr munter. Life allein war : 
nicht, zwang ſich aber frölich zu ſcheinen, und erzähf 
mit viel Worten, wie fe das Betheli fo herzlich erfre 
babe. % 

Es ſt dir gewiß etwas begegnet, fagte Gertrud. 

Nein, es iſt mir gewiß nichts begegnet, und es 
ihm gewiß Freude gemacht/ antwortete Liſe. 

Die Mutter fragte jetzt nicht weiter, ſondern betete 
ihren Kindern, gab ihnen ihr Nachteſſen und begleitete 
zur Ruhe. 

Gertrud und Lienhard laſen noch eine Stunde in ihr 
Bibel, und redeten mit einander von dem, was fie Tafı 
und e3 war ihnen hetzinniglich wohl am Abend des hei 
gen Feſts. 
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Am Morgen ſehr fruͤh iſt viel zu ſpaͤt, fuͤr das, was 
man am Abend vorher haͤtte thun ſollen. 


‚ Am Morgen aber ſehr früh, ſobald der Maͤurer er⸗ 
vachte, hörte er jemand ihm vor dem Fenſter xufen. 

. Er ſtund alſobald auf, und oͤffnete die Thuͤre. 

Es war Flink, der Harſchirer aus dem Schloß. Er 
den Maͤurer und ſagte: 

Maͤurer! ich babe dir ſchon geſtern den Befehl bringen 
ai, daß man ungeſaͤumt heute mit dem 1 Öteinbredpen 
| ungen ſoli. 

Maͤurer. So viel ich gehoͤrt habe, bat der Vogt die 
beiter heute in's Schloß gehen heiſſen; doch es iſt noch 
I; ich denk, fie werden noch nicht fork fepn; is will 
ihnen fagen. 

Da rief er dem Lenk, der in der Nähe wohnte, vor 
h Fenſter; aber es antwortete Niemand. 

Nach einer Weile kam Killer, der mit ihm unter einem 
wohnte, hervor, uñd ſagte: Der Lenk iſt bey einer 
Stunde ſchon fort mit bei audern in's Schloß 
Vogt haͤt ihnen geſtern nach dem Nachiefen noch ſa⸗ 
laſſen, daß fie unfehlbar vor den Vieren fort follen, 
er auf den Mittag wieder daheim ſeyn muͤſſe. 

Der Harſchirer war ernftlich betroffen über diefen Ber 
; und fagte: Das ift verſtucht; aber was ift zu ma⸗ 
? eftisieberte der Maͤurer. U 

Bit; Kanm ich: Ted vielleicht noch einholen? 
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Maͤurer. Auf des Martis Hügel ſieheſt du ihnen 
auf eine halbe Stunde nad; da Fannft du fie, nachdi 
der Wind geht, zuruͤckrufen, fo weit du fie ſieheſt. 

Diefer fAumt ſich jegt nicht, Käuft ſchnell auf den H 
gel, ruft, pfeift und fdhrept da, was er aus dem Hals v 
mag ; aber vergebens — Sie hören ihn nicht, geben ti 
Weges fort, und find ihm bald aus den Augen. 

Der Bogt aber, ber noch nicht fo weit entfernt 
hörte dad Anfen vom Hügel, kehrte fih un, das 
des Harfchierd glänzte im Morgenſtrahle der Sonne; | 
der Bogt ihn erfannte; und es wunderte ihn, was der Hi 
ſchier wolle; er ging zuruͤck und ber Harfdier ihm ci 
gegen. { 
:  Diefer:ergählte ihm jet, wie er geflern bis gum 
ben Kopfweh gehabf-und verfaumt habe, dem Maͤ 
zufagen, baß man ſchon heute mit dem Steinbrechen 
fangen muͤſſe. 
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ge mehr bet Dtenfh fehlerhaft it, je auverſch 
begegnet er denen, bie auch fehlen. 


Du vermaledeyter Schlingel! was du fuͤr Streiche 
cheſt; untwortete der Vogt. . 

Flink. Es wird fo gar übel hicht ſeyn. Wie Hof 
vom Teufel wiflen können, daß die Kerl alle vor Tag 
Dorf hinaus fliegen werden +- "Haft bu es ihnen befi 
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B Bogt. a eben, du Hund! Ich muß uf vielleicht 
Beinen Fehler ausfreffen. 

Flink. Sch werde auch kaum leer draus kommen. 
» Bogt. Es ift verflucht — 
Flink. Das war genau auch mein Bart; da x hörte, 
fie fort wären. 
Bogt. Ich mag jetzt nicht ſpaßen, Schungel! 
Flink. Ich eben auch nicht; dber was machen? 
‚Bogt. Du Narr! nachdenken. 


















f. | ” 
Vogt. Wart, man muß nur nie verzagt fenn. Es 
mir etwas ein. Sag du nur keck und mit Ernft, du 
den Befehl am Abend der Frau oder einem Kinde 
Maͤurers geſagt. Sie “richten wider ‚Dich nichts aus, 
du mit Ernft daran fegeft. 
Flink. Mit dem hab ich nichts zu thun; es koͤnnte 
e, Aa. 3”. 
Vogt. Nein, es koͤnnte nicht fehlen, wenn‘ du bar- 
ſetzteſt ; aber bey mehrerm Nachdenken faut mir etwas 
‚ das noch befler jſt. 
Zimt. Was denn? 
Vogt. Du mußtlzurädlaufen zum Maͤurer, dich graͤ⸗ 
und jammern und ſagen: Es koͤnnte dir übel gehen, 
du den Befehl verfäumt habeft; aber er koͤnne dir mit 
n einzigen guten Worte aus allem helfen, wenn er nur 
einmal dem unter füge, er habe ben Zettel am 
tage empfangen, und aus Mißverſtand, da ed heili⸗ 
end geweſen wäre, es ihnen erſt heute anfagen wol⸗ 


\ 
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glint, Es ift eine halbe Stunde zu fpät für meinen 
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len — Das ſchadet dem Mäurer fein Saar, und thut ers 
. fo ift vollfommen geholfen. 
Flink. Du haft Recht; ic) glaube, dad würde ı 
gehen. | oo | 

Vogt. Es fehlt gewiß nicht. . 

Flink. Ich muß gehen, ich habe noch Briefe; | 
ich will doch noch diefen Morgen zum Mäurer hin. - 
dich Gott, Vogt! (Er geht.) Ä 

Der Vogt allein: Ich erzähle es einmal jetzt fo, 
abgeredt, im Schloß. Fehlt's dann, ſo fage ich, der 
ſchier hat mir's fo erzählt. nn 
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h6. 54. . 
Armer Lente unnöthige Arbeit. 1: 
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Indeſſen kamen die Tagldhner zum Schloß, ſetzten ſi 
auft die Bänke bey der Scheune, und warteten da, bis 
mand fie rufen, oder bis der Vogt kommen wuͤrde, der 
nen verſprochen hatte, alſobald nachzukommen. Aber 
der Haußknecht im Schloffe ſie bey der Scheune ſah, gi 
er zu ihnen hinunter und fagte: Warum fend ihr da, N 
barn? Unſer Herr glaubt, ihr. feyd an der Arbeit b 
Kirchbau. 

Die Maͤnner antworteten Der Untervogt hab ihng- 


hefohlen, hieher zu kommen, dem Junler fuͤr die 
| ‚au baulen. 4 


ais 


Das war nicht noͤthig, erwiederte Klaus. Er wird 
uch auch nicht viel darauf halten; aber ich will euch mel⸗ 
en. ’ 
Der Hausknecht meldete die Maͤnner. Der Junker ließ 
ie ſogleich vor fih, und fragte fie freundlich, was fie 
u 

Nachdem fie ed gefagt, und mit Mühe und Arbeit et- 
vad vom Danfen wollen geftammelt hatten — fagte der 
zunker: Wer hat eud) befohlen, um deswillen hieher zu 
ommen? 

Der Untervogt! antworteten die Maͤnne, und wollten 
ıoch einmal danken. 

Das iſt wider meinen Willen geſchehen, ſagte Arner. 
Seht jetzt in Gottes Namen, und ſeyd fleißig und treu, fo 
reu''s mic), wenn der Verdienfl-diefem oder jenem unter 
ud) aufhelfen kann; aber fagt dem Meifter: daß man nody 
eute mit dem Steinbrechen anfangen muͤſſe. 

Da gingen die Männer wieder heim. 





6. 55. 
Ein Heuchler macht ſich einen Schelmen zum 
Freunde, 


Und im Heimgehen (agt einer zum andern: Das ift doch 
in herzguter Herr — der junge Junker. 

Der alte wäre es auch gewefen, wenn ex nicht auf hun⸗ 
herterley Arten betrogen und hintergangen mworben wäre, 
heten bie Altern Maͤnner alle aus einem Munde, . 


IT 
ein Bater hats mir kaufendmal gefagt, wie er in her 
Jugend. fo gewefen, und es geblieben ſey, bis er endlich 
ganz am Vogt den Narsen gefreffen hatte, fagt Aebi. 
Da war's aus mit des Herrn Gaͤte; fie triefte nur in's 
Bogts Kiſten, und der führte ihn wie einen polniſchen Bd ‘ 
zen am Seil, wohin er wollte, fagte Leemann. | 

Was er für ein Hund ift, daß er und jetzt fo ohne Ber : 
fehl im Feld herum fprengt, und noch dazu allein laͤßt! 
ſagt Lenk. k— 

Das iſt ſo ſein Brauch, fagte der Kienaſt; aber ein 
Hundsbrauch, erwiederte der Lenk. | i 

Ja, der Herr Untervogt ift doch ein Braver Mann. Un 
fer einer kann eben nicht alles wiffen, "mas vorfallt, anf . 
wortete der Kriecher fait fo laut, als er fonnte; denn er j 
ſah, daß der Lintervogt im Hohlweg ſtill daher ſchlich, und 
nahe ‚bey ihnen war, ii: 

Der Teufell du magft ihn wohl ruͤhmen; ich einmal⸗ 
ruͤhm jetzt den Junker, ſagte Lenk auch ganz laut, denn F 
ſah den Vogt nicht im Hohlwege. 

Diefer aber tritt eben, indem er's ſagte, außer die ge, 
gruͤßt die Nachbarn, und fragt dann ben Lenf: Bern 
ruͤhmſt du den Zunfer fo mächtig? 

Der Lenk antwortete betroffen: Ha, wir redeten da mi 
einander , wie er fo liebreich und freundlich war. 

Das war aber doc) nicht alles, erwiederte der Vogt. 

Sch weiß einmal nichtd anders, fagt Lenf. 

- Das ift nicht fchön, ‚Lenk! wenn man fo feiner Work“ 
zuröd geht, ſagt Kriecher, und fährt fort: Er mar abet 
nicht allein , Herr Untervogt! es murrten da etliche , daß 

‘ x 
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af. 
ihr fie fo allein m geiafen hättet; ich, fagte "aber: unfer eines 
fonne ja nicht willen, was fa. einem Herrn allemal vop 
fallt. Auf dieſes hin fagt einmal der Lenk: Ich ındg wohr 
den Vogt rühmen; er einmal rähme jetzt den Junker. 
Aha! ed war alfp mit mir, daß du den Junker ver 
glihen haft, fagte der Bogt, und lachte laut. | 
Er hat's aber eben auch nicht fo gemepnt, wie man 
es ihm jegt aufnimmt, fagen etliche Männer, [Hättelten 
t die Köpfe, und murrten über den Kriecher. 

Es hat gar nichts zu bedeuten, und iſt nichts Boͤſes; 
es iſt ein altes Spruͤchwort: Deß Brod ich eß, deß Lied 
fing, fagt des Vogt; druͤckt dem Kriecher die Hand, 
redet aber niemals weiter hiervon, ſondern fragt die Maͤn⸗ 
ner: ob Arner zornig geweſen waͤre? 

Nein, antworteten die Maͤnner, gar nicht; er ſagte nur: 
wir ſollten heim eilen, und ungeſaͤumt noch heute an die 
Arbeit gehen. 

Sagt das dem Maͤuver, und es habe mit dem Mip- 
verftand nichts zu bedeuten; ich laſſe ihn grüßen, fagte 
ihnen der Bogt, ging feined Wegs, und auch die Männer 
gingen den ihrigen. 

. Der Harfchier aber war ſchon längft bey dem Mäurer, 
und bat ihn und flehte, er follte doch fagen: er babe den 
Befehl am Sonntag erhalten, 

Der Mäurer wollte dem Vogt und dem Harſchier gem 
gefäkfig fenn, und redte mit feiner Frau. 

Ich fürchte alles, was krumm ift, antwortete die Frau; 
und ich wette, der Bogt hat fich jegt ſchon damit entfchul- 
diget. - Mich dänft, wenn der Junker dich frägt, fo mäf- 
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ſeſt du ihm die Wahrheit ſagen; wenn aber, wie es ſeyn 

kann, der Sache Riemand mehr nachfrägt, fo fannft du es 
gelten laffen, wie fie es machen, indem dad Niemand. wei- 
ters nicht ſchadt. 


Lienhard ſagte darauf dem Harfchier feine Denn uf 


dieſen Fuß. 
Indeſſen kamen die Maͤnner von Arnburg zuruͤck. 
Ihr ſeyd geſchwind wieder da, ſagte ihnen der Maͤurer. 


Sie antworteten: Wir hätten den Gang überall erſparen 


Tonnen. 

Lienhar d. War er erzuͤrnt uͤber dieſem Verſehen? 

Die Männer, Nein, garnicht. Er war gar freund 
lich und liebreich, und ſagte uns, daß wir heim eilen und 
noch heut an die Arbeit gehen ſollen. 

Flink. Da ſiehſt du jetzt ſelbſt, daß es für dich nichts 
zu bedeuten hat. Fuͤr mich iſt es etwas ganz anders; ; und 
auch fuͤr den Vogt. 

Ja, bey Anlaß bed Vogts unterbricht ſie der chrüche 
Huͤbelrudi, wir hätten’ faſt vergeſſen: « er laßt dich ˖gruͤßen, 
und es habe mit Dem ? Deißoerfländnif gar nichts zu be 
deuten, 

Lienhard. War er ſchon beym Junler geweſen, da 
ihr ihn antrafet? | 

Die Männer. . Nein, wir trafen ihn auf dem n Wege 
au ihm an. | 
 Rienhard; Er weiß alfo nichts, ald was ihr ihm ſag⸗ 

"et; und was ic} jegt auch weiß. 
Die Männer. Es kann nicht wohl anders fepn. 
Flint, Du bleibft doch bep deinem Verſprechen? 


319 | 

- Der Mäurer. Ga, aber ganz wie ich's gefagt habe. 

Jetzt befahl der Maͤurer den Maͤnnern, bey Zeiten bey 

der Arbeit zu fepn, und räftete noch einige Werkzeuge; und, 

nachdem er gegeffen hatte , ging er mit den Männern daß 

erftemal an feine Arbeit. Wolle fie dir Gott fegnen, fagte 

ihm Gertrud, da er ging — Wolle fie ihm Gott fegnen, 
muß ich einmal auch fagen , da er geht. 
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Es wird Ernſt, der Vogt muß wicht mehr 
Wirth fen, 


Da der Bogt ins Schloß ka, ließ Ga Amer lang war⸗ 
ten; endlich Fam er heraus auf die Laube”), und fragte 
ihn mit Unwillen — Was ift das ? warum madhteft du heut 
die Leute alle ind Schloß kommen, ohne Befehl? 


Ich glaubte, es waͤre meine Prüht, den Männern zu 
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der Bogt. 


| Und Arner erwiederte: deine Pflicht "u zu thun, wog 
mie und meinen Herrſchaftsleuten nuͤtzlich ift, und wäß ich 
‚die befehle; aber gar nicht arme Leute im Feld herum 
zu ſprengen, und ſie Complimente zu lehren, die nichts 
nögen, und die ich nicht ſuche. Dad aber, warum ich dich 


*) Bang, Pla vor einem Zimmer. 


habe lommen Taffen, if bie zu a fegen: daß ich bie Bogts⸗ 
ſtelle nicht länger in einem Wirthohauſe laſſe. 

Der Vogt erblaßte, gitterte, und wußte nicht, ad er 
antworten wollte; denn er erwartete nichts weniger als ei⸗ 
nen ſo plotlichen Entſchluß. 

J Arner redte fort: Ich will diy die Wahl laffen, welches 
don bepden du lieber bleiben willft ; 5 aber t in vierzehn Tagen 
will ich deinen Entſchluß wiffen, 

Der Dogt hatte ſich in etwas wieder erholt, und dankte 
Ä ſtammelnd für bie Bedenfzeit, 
mer erwieberte: Ich Abereile Niemand gern, und ich 
ſuche dich nicht zu unterdraͤclen, alter Mann! aber dieſe 

| ve Berufe fehiden ſich nicht zufammen. 

Dieſe Güte Arners machte dem Vogt Muth.” Er ant⸗ 
wertete; Et haben doch bisher alle Voͤgte Ihrer Herrfchaft 
gewirthet, und in alfen Landen unſers Fuͤrſten iſt das ein 
gemeines. 

Arner aber war ar, und fagt: Du haft jept meine 
Meynung gehbrg — nimmt dann den Sartglender — und 

fagt ferner: Meute ift der 2oſte März, und in vierzehn Ta⸗ 
.. gen woisb ber Zie April ſeyn; alfp auf den Zten April er- 
waart ich deine Antwort, weiter hab ich dermalen nicht zu 

fagen — Arner zeichnete noch den Tag in feinen Kalender, 
und ging in ſeine Stube, 
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Wie er r ſich gebehrdet. 





Bang und beklemmt in einen Herzen ging der Vogi 
auch fort. Dieſer Schlag hatı? ihn fo verwirrt, daß er bie 
Leute, neben denen er durch die Laube und die Stiege hin⸗ 
unter vorbey ging, nicht fah.und nicht kannte. So; faft 
feiner felber nicht beivußt,, kam et bis unten an bie Schloß⸗ 
halde?), zum alten dichtffämmigen. Nußbaum, da fieht er 
wieder fiill, und ſagt zu fich felber: Sch muß Athem hos 
len — wie mir dad Herz Hopft — Ich weiß nicht, wo mit 
der Kopf fieht — ohne einzutreten in eine Klage — ohne, 
etwas auf mich zu beweifen — bioß weils ihm fo: belicht 


— — — ſoll ich nicht Vogt fepn oder nicht Wirth — — 
— das iſt uͤber alle Grenzen —— — kann er mich dazu 
zwingen — ich glaub’s nicht — — — Den Mantel kann 


er mir ohne Klage nicht nehmen — und dag Wirthdrecht 
iſt gekauft — aber wenn er ſucht — w wenn er öffentlid) Klage 
ſucht, er findet, was er will — Von allen den verdammte 
ten Buben, denen ich diente, iſt mir keiner, kein einziger 
treue), Was fol Ic) jetzt machen — vierzehn Tage iſt 
endlich immer etwas — — Oft hab ich viel in fo viel Zeit 
in Ordnung gebracht — wenn mir hur der Muth nicht 


faͤllt — alles kommt nur von dem Mäurer — kann ich ven 


verderben, fo fehlt's nicht, ich finde Auswege aus allein — 
PR Ri . 
H Echlofpalbe iſt ber teile Weg vom Sqhloß herunter, 
) Warum doch? Kathet, Kinder! | 


\ 222 

Aber wie inir fo ſchwach und blöde if. Er nimmt eine 
Brandtweinflafhhe aus dem Sad, kehrt fih gegen den, 
Schatten ded Baums, braucht fein Hausmittel, und trinkt 
‚einen Schoppen auf einmal herunter: Einen Dieben oder 
einen Moͤrder, dem Stedbriefe nachjagen, erquidt der erfte 
Trunk Waffer, den er auf dem erlaufenen Boden der Frey: 
heit trinkt, nicht ftärker, als die Brandtiweinflafche den Vogt 
bey feinen Ränfen erquidt. Er fühlt ſich jegt wieder bef 
fer, und mit feinen Kräften wächft auch wieder der Muth 
des Verbrechers. Das hat mich mächtig erfriſcht, fagt er 
zu fich felber, und ſtellt fich tiedei wie ein Mann, der 
Herz hat, und den Kopf hoch trägt: Bor einer Weile, 
fagt er, glaubt ich eben noch, fie werden mich dor dem 
Abendbrod freffen, jetzt iſt mir wieder, als ob ic) das Mäu- 
terlein, und felber den Urner da, den gnädigen Buben, 
mit dem kleinen Finger zuſammen dräde, daß fie jauchzen 
wie ſolche, die man bey den Ohren in die Hoͤhe zieht. 

Gut war's, daß ich meine Flaſche nicht vergeſſen habe; 
aber was ich auch für ein Kerl wäre, ohne fie. 
u So redte ber Vogt mit ſich ſelber. Der Schrecken war 
hun völlig feinem Zorn, feinem Stolz, und feiner Brandt⸗ 
weinflaſche gewichen. 
Er ging wieder ſo hohmnthiz und ſo feindſelig einher, | 
als er je that. 
Er nidte den Leuten auf dem Feid, die ihn gruͤßten, 
vogtrichterlich ſtolz, nur ſo ein klein wenig zu. Er trug ſeinen 
knorrichten Stock gebieteriſch hoch in der Hand, als ob er 
im Land mehr zu befehlen habe, als zehn Arner; er hing 
ſein Maul, wie eine alte Stutte, und machte Augen ſo 
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groß und 2. rund, man ſagt bey uns, wie ein Pfluges 
roͤli. 
| ging der Tropf einher, a einer Zeit, da er ſo we⸗ 
nig Urſach hatte. 


sed 9 
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us 58. 
Wer bey ihm war. 


Neben ihm ging fein großer Tuͤrk, ein Hund, der auf 
einen Wink des Vogts die großen weißen Zähne gegen Jes 
dermann zeigte; auf einen andern aber feinen Mann auf 
Leib und Leben packte. Diefer große Türk, det weit und 
breit der Schreden ded armen lumpigten Mannes fo gut 
war, ald fein Meifter der Schreden aller armen gedrädten 
Muͤdlinge?) und Schuldner in der ganzen Herrſchaft iſt. 
Dieſer gewaltige Türk ging neben dem Vogt gleich gravitaͤ⸗ 
tiſch daher; aber ich darf nicht ſagen, was mir in dem 
Maul iſt. — Doch iſt ganz gewiß daß der Vogt, der ent⸗ 
ſetzlich wuͤthend war, einmal jetzt in ſeinem Angeſicht mit 
dem Hund etwas gleiches hatte. 

— — — — 
J. 59. 
Aufloͤſung eines Zweifels. 9— 


Aber daß der Vogt nach dem geſtrigen Jammer und 
nach dem heutigen Schrecken jetzt dennoch ſo ſtolz thut, das 


*) Muͤdlinge find gedrüdte, ermuͤbete Menſchen. 
2.) In einem andern Buch wuͤrde ich dan Abſchnitt uͤberſchrelben: 
Die Sorgfalt des Autors gegen kunſtrichterliches Bedenk en. 


1 
⁊ 
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wundert tielleicht einen einfäftigen Fraͤglerz ein n gefäheiter 
Landmann merft’8 von felbſt. Der Hochmuth plagt einen 
nie ſtaͤrler, als wenn man im Koth ſteckt. So lang alles 
gut geht, und Niemand in Zweifel zieht, daß man oben - 
am Bret kit, fo thut Niemand fo gar di; aber dann, wenn 
linf& und rechts der Schadenfrob außfireut, es ftehe nicht | 
wie vor altem — dann regt fi) das Blut, ſchaͤumt und | 
wallt auf, wie heiffe Butter im Keffel — und das war | 
eben der Fall des Vogts. Alſo ift ed ganz natürlich und | 
auch dem Einfältigften begreiflich, daß er, da er ſich unien 
an der Schloßhalden vom Schreden wieder erholt hatte, 
fo ftolz babe thun Tonnen, als ich gefagt habe: Zudem 
hatt’ er diefe Nacht auf feine zwep Pulver, und da er we 
nig getrunfen hatte, aufferordentlich gut gefchlafen, und 
heut am Morgen den Kopf von dem Schreden und Cor 
gen des vorigen Tages ziemlich leer gehabt. 

Ich erzähle die Sachen, wie fie geſchehen, und wie fie 
mie zu Ohren gekommen find; aber ic) koͤnnte und möchte f 
bey weitem nicht allemal auf unnöge Sragen fo Antwort T 
geben, wie jetzt. 











6. 60. 
Eine Ausſchweifung. 


— 
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gen, und waͤre zuruͤckgegangen zu feinem Herrn, ihm 
ſeine Umſtaͤnde zu entdecken; ihm zu ſagen, daß er nicht 
rich ſey, ſondern den Vogtsdienſt und das Wirthsrecht 
Inder Schulden willen, darinn et ſtecke, nothwendig habe, 
nd ihn um Gnad und Barmherzigkeit zu bitten, ich weiß, 
mer hätte den alten Mann in diefen Unfländen nicht 
rſtoßen. 

Aber eben das iſt das unglüd der Gotlloſen, ihre Eu 
r bringen fie um allen Verſtand, daß fie. in ihren wich⸗ 
fin Angelegenheiten wie blind werden, und daß fie wie 
finnig . zu ihrem Berderben handeln; da hingegen'-bie 
ten redlichen Menſchen, die ein einfältige® und unſchul⸗ 
yes. Herz haben, im Ungluͤck ihren Verſtand gar viel beſ⸗ 
: behalten, und ſich daher auch gemeiniglich in den Zu 
len des Lebens weit leichter ‚helfen und rathen koͤnnen, 
die Gottloſen. 

Sie demuͤthigen ſich im Ungluͤck, ſie beten ihre Fehler 
— ſie richten in der Noth ihre Augen nach der Hand, 
allenthalben gegen das Elend der Menſchen, welche 
t reinem Herzen Hülfe fuchen, ſich ausſtreckt. 

Der Friede Gottes, der alle Vernunft Äbertrifft, i 
in Schup und Leitftern durch ihr Leben, und fie kom⸗ 
n immer fo durch die Welt, daß fie am Ende Gott 
a Herzen danken. 

Aber den Gottlofen führt. feine Sonleſtten aus einer 
Me in bie, andere. 

WEr braudt feirien Verſtand nie auf den geraden We⸗ 
I ter frommen Einfalt,. Ruh und Gerechtigkeit und Frie⸗ 
I zu ſuchen. — Er braucht ihn nur au den krummen 
ſeſtalo zzi's Werte, I . i5 
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Wegen der Bobheis, Sammer angurichten, und Unrub 
fiiften. Darum kommt er immer in Ungluͤck; : in: fe 
Noth trogt er dann. Er läugnet im Fehler; er ift ho 
möthig im Elend. Huͤlf und Rettung will er entwel 
erheucheln und erlägen, oder erzwingen und erſtehlen. 
traut auf feinen verwirrten wilden Sinn, Er flöft i 
Hand ded Vaters, die fid) gegen ihn ausftredt, von fü 
und wenn diefer- ihm zuruft: Beug did), mein Kind! 
ich, dein Vater, ich bin, der da züchtigt, und big, der 
hilft, ich dein Vater — fo verfpotter er Die Stintme I 
Retterd und fagt: Da mit meiner Hand und mit mein 
Kopf will ich mir helfen, wie ich will, - : 

Darum ijt des Gottlofen Ende immer fo tiefer Jamn 
und ſo tiefes Elend; 





ſ. 61. 
Der alte Mann leers fein ge; aus. 


Ich Bin jung geweſen und. alt worden, und ich ha 
mich viel und oft uingefehen, wie ed dem Frommen u 
dem Gottlofen auch gehe. — Ich habe die Knaben = 
nes Dorfs mit mir aufwachſen gefehen — Ich fühı 
Dränner werden — Kinder und Kindskinder zeugen; a 
‚nun hab id) die von meinem Alter alle bis auf ficben gl 
Grabe begleitet — Sort! du weißt meine Stunde, ä 
ich meinen: Brüdern folgen fol — Deine Kräfte. mei 
ebz:aber mein Auge · harret deiner, o Herr! - Unfer:2d 
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wie eine Blume ded Felds, die am Morgen biähet, 
am end aber verwelket. O Herr, unfer Herrfcher! du 
hi fnädig und gut deu Menfchen, die auf dich trauen — 
hoffet meine Seele auf dich; aber der Weg des 
Wänders führt zum Verderben. — Kinder meined Dorfs! 
B-ör. Lieben! laßt euch lehren, wie es dem Gottlofen geht, 
Damit ihr fromm werdet. Sch habe Kinder gefehen, die 
Im Eltern trogten, und ihte Liebe für nichtd achteten — 
Wen, allen iſt's übel gegangen am Ende. Sch Fannte des 
wläclichen Ulis Vater — ich habe mit ihm unter einem 
Ihe gewohnt, und mit meinen Augen gefehen, wie der 
note Sohn den armen Vater kraͤnkte und fchimpfte — 
m in meinem Leben werde ich's nicht vergeſſen, wie der 
karme Mann eine Stunde vor feinem Tode über ihn 
inte — Sch fah den:böfen Buben an feiner Begrabniß 
den. — Kann ihn Gott leben laſſen, dacht. ich, den 
Kewicht? Was gefhah? Er nahm ein Meib, das hatte 
d Gut; und er war jegt im ‚Dorf 'einer der Neichften, 
d ging im feinem Stolz und in feiner Bosheit einher, 
Iob Niemand im Himmel und Niemand auf erben über 
wäre, 





⸗Ein Jahr ging vorüber, da ſah ich den flolgen Uli an 
ir Frau Begräbniß heulen und weinen; ihr Gut mußt 
yren Verwandten bis auf den legten Heller zuruͤckge⸗ 
k Er mar plöglich) wieber arm wie. ein Bettler, In 
a Armuth ſtahl er, und ihr wiſſet, weich ein Ende er 
kaitmien: hat. Kinder! fo fah ich immer, - daß das Ende 
"&otsiofen Jammer und Schreden J et 
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Ich fah abet auch ben tauſendfachen Segen und Ze! 
in den ftillen Hütten der Frommen — Es iſt ihnen 91 
bey dem, fo fie haben — Bey wenigem iſt ihnen wehl, 1 
bey vielem find fie genügfam. Arbeit in ihren Händen ı 
Nuhe ia ihren Herzen, das ift der Theil ihres Lebens 
Sie genieffen froh das ihrige, und begehren das nicht, ı 
ihrem Nächfien ift. Der Hochmuth plagt fie nicht, 
ber Neid .verbittert ihnen ihr Leben nicht; darum fint 
immer froher und zufriedner, und mehrentheils auch ge 
der als die Gottlofen. Sie haben auch des Lebens N 
wendigfeiten ficherer und ruhiger; denn fie haben il 
Kopf und ihr Herz nicht bey Boöheiten,, ſondern bey i 
Arbeit und bey den Geliebten ihrer flillen Hütten: — 
öft ihnen wohl im Leben. Gott im Himmel fieht herab 
ihre Sorge unb auf ihren Kummer, und hilft ihnen. 

Kinder meines Dorfs; o ihrXieben! Ich ſah viele fr 
me Arme auf ihrem Todbette, und ich habe nicht gefunt 
daß Einer, ein Einziger von allen, in diefer Stunde 
über feine Armuth und über die Noth feines Lebens bef 
hätte. Alle, alle dankten Gott für die taufend Proben 
ner Batergäte, die fie in ihrem Leben genoffen hatten. 

D Kinder meines Dorfd! werdet doch fromm, unbf 
bet einfaltig und unſchuldig — Sch habe gefehen , wie: 
ſchlaue und argliftige Weſen einen Ausgang nimmt. 
Hummel und feine Gefellen waren weit ſchlauer als alle. 
dern; fie wußten immer taufend Dinge, wovon und and 
nichts träumte — Das machte fie ſtolz, und fie glaubt 
der Einfältigere ſey nur darum in der Welt, daß er 
Narr wäre. Sie fraßen einige Zeit das Brod des With 
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b in Woifen, und-tobten und wäthaten gegen die, fo 
thre Knie bogen. vor ihnen r Mhes.ibr- Ende hat ſich 
Mt. Der Here im. Himmel hörte. ‚der, Miuwen und 
x Veiſen Seufzen — Er fab die Thraͤnen der Muͤtter, 
fie mit ihren Rindern weinten uͤber bie aoſtlofen Buben, 
R ihre, Maͤnner und Väter verführten und drängten ; und 
x dere im Himmel half dem Unterdrädten und dem Wai⸗ 
I), der Feine Hoffnung mehr hatte, zu ‚feinem Nechte zu 





| h. 62. . 
Das Entfegen der Gewiſſensunruhe. 





Ws am Sonntag Abends Hans Wuͤſt vum Vogt heim 
‚ quälten ihn die Sorgen des Meyneids noch tiefer, 
er auf dem Boden fich wälgte und heulte, wie ein Hund, 
ein erſchreckliches Grimmen die Eingeweide zerreißt; 
adte er bie Nacht uͤber und den; ganzen ‚folgenden heili⸗ 
Tag — raufte ſeine Haare ſich aus — ſchlug ſich mit 
keften bis aufs Blut — J nichts und trank nichts, lief 
hend umher, und ſagte: O, of des Rubis Hausmatte! 
feine Hausmatte, feine Hausmatte! Es brennt auf 
Seele! — — Der Satan, 0, 9! der leidige Satan 
keiner mächtig — O weh mir! O weh meiner armen 
* ging er wuͤthend umher, gelegt und gequält von 
Sorgen bed Meyneids, und heulte das Ssammergeheul 
x entfeglichen gräulichen Schreden. 
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Abgemattet yon den Qualen biefer. Sorgen ,- ko 
endlich am Sohtttag Nachts wieder einfehlafen. 

Am Drörgen därauf war ihm Mieter etwas feichti 
er nahm den Entſchſuß, feine Dualen nicht mehr | 
u behalten, ſondern alles dem Harrer zu fagen. 

‚Er nahm' auch ſeinen Sonntagerod, und was 
fand, unb band alles i in einen Bündel zufammen, 6 
das Geld, dad er dem Vogt (huldig war, darauf 
nen Eönne, 

Er nimmt jegf den Bündel, | zittert, geht in den 
hof, fteht da, will wieder fortlaufen, fteht wied 
wirft den Buͤndel in den Hausgang, und macht, Ge 
wie ein Menſch, der wicht bey Sinnen ift. 





| a. 6. 
Daß mat mit Liebe und mit ¶Theilnchmar 
* gaͤnzlichen Kopfverwirrung angſtvoller m 
vorfomtien Tonne, \ 


Der Harrer fieht ihn in diefem Zuftande, geht 
hinunter, und ſagt ihm: Was iſt dir, Wuͤſt? we 
dir? Komm mit mir hinauf in die Stube, wenn dı 
mit mis veden milſſt. 

Da ging der Waͤſt miſſhem Pfarrer Pau i 
Stube. 
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nd, der Pfarrer war mit dem Wuͤſt fo-freundlich und 
hallich, als er nur: konnte. Denn er fah feine Verwirrung 
und feine Ungft, und er hatte das Gemurmel, daß er we⸗ 
gen feines Eids fafk: verzweifeln wollte, gelten auch ſchon 
gehört. 

Der Wuͤſt aber, da er ſah, wie ſiebreich und freundlich 
ber Pfarrer gegen. eh, war, ic ſichenach un) nad) wie. 
ker, und ſagte: an 
Wohlehrwuͤrdiger Se Waren! %4 olaube, ich habe 
inen falfchen Eid gethan, und verzweifle faft darüber. Sch, 
neh nicht anehr. ertragen; ich will-gern,glie Strafe, bie 
ch yerbient habe, leiden, wenn ich nur auch nod) Gnade 
md Barmherzigkeit von Gott hoffen darf. 


N. . ” u . “ . , 24 »1 Ye, , 





BR F u “ | J 
Ein "Patien, ber ‚eine Genifensfaße Sande 


—“ 


Der Pfarrer antwortete: Wenn bir von Herzen leid iſt 
ber deinen Fehler, ſo zweifle nicht an Gottes Erbarmen. 

Wuͤſſt. Darf ich, Herr Pfarrer! darf ich auch bey die⸗ 
m meinem Tehler noch auf Gottes Erbarmung haften, und 
es Berzeibung der Suͤnden mich getröften ? 

Pfarrer. Wenn Gott einen Menſchen dahin gerät 
xt; daß er aufrichtige Buße thut, und im Ernft nach der 
zerzeihung feiner Sünden feufgt: fo hat er ihm den Weg 
ir VBerzeihung und zur Erhaltung aller geiftlihen Gna⸗ 
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den ſchon gezeigt; glaube das, Wuͤſt! Und wenn bei 
Buße dir aufrichtig von Herzen geht, ſo zweifle id, | 
wird Gott wohlgefällig fenn. 

Wuͤſt. Aber kann ich es auch willen, So eh 
wohlgefälfig iſt? 

Pfarrer. Du kannſt bey bir felber wahrlich wı 
wiflen, wenn dumit Ernft auf dich Achtung giebſt, 
fie aufrichtig iſt, und gang von Herzen geht, und we 
fie aufrichtig iſt, fo iſt fie Got gefällig; das iſt das € 
zige, was ich fagen kann. 

Sich, Waſt! wenn einer dem ˖ Nachbar ben Sm 
som Adler weggepflägt hat — und es reuet ihn: ex ge 
ohne daß der Nachbar ed weiß, ‘ohne daß er es fode 
für fich felber und im Stillen, .pflägt den Grund di 
Nachbar wieder an feinen Mer, und thut eher ein Yet 
ges, ald zu wenig — fo muß ich denken, es fen ihm Erı 
mit der Reue. 

Giebt er ihm aber dad Geinige nicht, oder nicht ga 
zuruͤck; braucht er im Zurädgeben Vortheil; forgt er ny 
daß ihm ber Diebftahl nicht ausfomme; ift ihm nur ı 
fich felbft, und nicht um feinen Rachbar zu thun, dem 
Unrecht gethan hat: fo find feine.Neue und fein Zurf 
pfluͤgen ein Tand, mit welchem der Tropf ſich ſelber bethoͤ 
Bäft! wenn du in deinem Herzen nichts fucheft, und nid 
wöänfcheft, als daß aller Schade, den heine böfe Thaf’w 
urfacht, und alles WUergerniß, das fie angerichtet bat, aı 
böse und wieder gut werde, und daß dir Gott und Fe 
ſchen verzeihen; wenn du nichts anders wänfcheft ‚me 
du von Herzen gern alles Teideft und thuft, um bein 
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Sehler fo viel möglich wieder. gut zu machen: ſo ift deine 
Veße gewiß aufrichtig! und dann zweifle nicht, daß fie 
nicht Gott gefällig fen. Ä 

Wuͤſt. Herr Pfarrer! Sch wii gern feiden und thun, 
nas ich auf Gottes Boden thun kann, wenn: mir.-nur 
biefer Stein ab dem Herzen koͤmmt. Wie er mich druͤckt, 
herr Pfarrer! Wo ich geb und ſteh, zitte? ich über .biefe 
Sünde, 

Pfarrer Fircht⸗ bich nicht! Geh nur anfing ge» 
N) und redlich in deinem Ungluͤck zu Werk, ſo wird's 
ir gewiß leiter werden, 2 | 

Waͤſi. O, wenn ich nur das hoffen ‚darf, Herr 
Pfarrer! 

Pfarre er. Faͤrchte dich nicht Trau auf Gott! Er 
it ber Gott des Suͤnders, der ihn ſucht. Thue du nur, 
maß du Fannft, gewifl enhaft und reblih. Das größte Un- 
did, dad aus deinem Eid entftanden, find die Umftände 
bb arınen Rudis, der dadurch in ein enffegliches Elend 
grathen- Hi 5: aber ich hoffe, des Junker werde, wenn du 
I die Sache bekennen wirft,- dann ſelber helfen, daß der 
‚Rimi-in feiern Elend gefröftet werden koͤnne. 

Wuͤſt. Eben der arme Rudi, eben der iſt's, der mir 
inmer auf dem Herzen liegt. Here Pfarrer! mennt ihr, 
ber Junker Fonne ihm auch wieder zu feines Matten hel⸗ 

2... oo . 







Harrer. Gewiß weiß ich's nicht. ‚Der Vogt wird. 
lich alles thun, dein jegiged Zeugniß verdaͤchtig zu ma⸗ 
3 aber der Junker hingegen wird auch alles verfuchen, 
unglädlihen Mann zu dem Geinigen zu helfen, 


2 


Wuͤſt. Wenn es ihm.nur auch geraͤth. 

Pfarrer. Ich wuͤnſch' es von Herzen, und doſſ 
wirklich; aber es mag auch dem Rudi geben, wie es wı 
fo ijt es um deiner felbft und um der Ruhe deines H 
zens willen gleich nothwendig, daß du alles dem Jun 
offenbareſt. on 

Bf. Ich will. ed ja gern tbun, Herr Maren? 

Pfarrer. Es ijt der gerade Weg, und es freut mi. 
daß vu ihn fo wilfig gehen willſt; er wird"dir Mube u 
Friede in dein Herz bringen — Aber freslich wird dir di 
Bekenntniß Schimpf und Schande und Gefängnig u 
ſchweres Elend zuziehen. 

Wuͤſt. O Herr Pfarrer: das ift alles nichts geg 
den Schrecken der Verzweiſlung und gegen der Furch 
daß einem Gott in der Ewigkeit nicht mehr gnaͤdig fer 
werde, . 


Pfarrer, - Du fiehft die Sauce in deinem Ungiid 
‚yedlich und vernünftig gn, daß- ich wahse Treude data 
habe. Bitte den lieben Gott, der dir fp viele gute G 
danfen und fo viel Stärfe zu guten und vechtfchaffen 
Ensichläffen gegeben hat, daß er diefe Gnade dir fern 
ſchenken wolfe, fo bjjt du «uf einem recht guten Weg 
und wirft, wills Gott! alfes, was auf dich wartet, mi 
Demuth und mit Geduld leicht ertragen Fünnen. Und wel 
dir immer begegnen wird, fg zeige mir dein Zutrauen r 
ner; ich will dich gewiß nie berlafen. on 

Wuͤſt. Ah Gott! Herr Pfarrer! wie ihr auch üw 
und liebreich fepd mit einem fo ſchweren Sünder! . 


a 
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- Pfarrer. Bott felber-ift in feinem. Thun gegen ung 

arme Menfchen nur Schonung und Liebe, und ich wärde 
wohl ein unglädlicher Knecht meines gufen Gottes und 
Herrn ſeyn, wenn ih, in welchem Fall es immer wäre, 
. mit einem meiner fehlenden Migfnechte zankte, haderte und 
ſchmaͤlte. 
So vaͤterlich redte der Pfamer mit dem Bi, der vor 
. ihm in Thraͤnen zerfloß, und jetzt lange nichts fagte. 
Der Pfarrer ſchwieg auch eine Weile’. - 

Der Wäft aber fing wieder an, und fagte: Herr Pfar⸗ 
ver! ich habe noch etwas anzubringen. 

Pfarrer, Was denn? - 


WVuͤſt. Ich bin ſeit dem Handel dem Vogt noch acht 
Gulden ſchuldig. Er ſagte zwar vorgeſtern, "er wolle die 
Handſchrift zerreiſſen; aber ich will nicht, daß er mir et⸗ 

waß ſchenke, ich will ihn bezahlen. | 

Pfarrer. Du haft Recht; das mug unumgänglich 
fon, und noch ehe du Arnern die Sache entdeckeſt. 

Wuͤſt. Ich habe unten im Haus .einen Bündel; es 
it mein Sonntagsrod und noch etwas darinnen, dab zu⸗ 
fümmen wohl die acht Gulden werth if. Ich muß in 
Sottes Namen die acht Gulden entlehbnen, und ich habe 
gedacht, ihr zuͤrnet es nicht, wenn ich..euch bitte, daß ihr 
fie mir gegen dieſes Pfand vorſtrecket. 

Pfarrer. Ich nehme nie keine Sicherheit von Je⸗ 
mand, und oft muß ich fo etwas abſchlagen, ſo weh es 
mie auch thut; aber in deinem Fall ſchlage ich es nicht 
ab. Sogleich giebt er ihm das Geld, und fagt: Trag eb 


* 
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aiſobalb zum Vogt hin, und beinen Bündel nimni nur 





ſ. 65. 
Das es auch beym niebrigfien Volk eine Dellcateffe 
‚gebe, felbfk bey der Annahme von Wohlthaten, 
um die fie bitten. | 





Wuͤſt zitterte, da er dem Pfarrer das Selb abnahm; 
dankte und fagte: Aber den Bündel nehme ich gewiß nicht 
beim, Herr Pfarrer! 

Nun fo laß ich dir denſelben nachtragen, wenn du ihn 
nicht gern felber nimmft, erwiederte lachelnd der Pfarrer. 

Waͤſt. Um Gottes willen, ‚Herr Pfarrer! behaltet 
gen Bündel, damit ihr für eure Sache ficher ſeyd. | 

Pfarrer. Das wird fi ſchon geben, Waͤſt! Be⸗ 
kuͤmmere dich jeht nicht bierkber, und denfe vielmehr an 
das weit Wichtigere, bas dir voeſteht. Ich will -heute 
noch dem Junker ſchreiben, unde du bringſt ihm dann Mor⸗ 

gen den Brief. ee f 

Wuͤſt. Sch dank euch, Herr Pfarrer! aber um Got 
fes willen! behaltet den Buͤndel, ich darf fonft das Gel 
. nicht nehmen; weiß Gott! ich darf nicht. 

Pfarrer. Schweig jegt hievon; geh alfobald mit dem 
Gelde zum Bogt, und fomme Morgen etwan dum neum 
Uhr wieder gu mir; ; aber rede mir Bein Abort weiter vom 

Bündel, - 
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Da ging Wuͤſt erleichtert und in feinem Gewiſſen ge: 
roͤſtet, vom Pfarrer fort. gerade in's Vogts Haus, und 
ab das Geld, da der Mann nicht zu Haufe war, ber 
jrau. 

Dieſe fragte ihn: Wohet fo viel Geld auf einmal, 
duͤſt? 

Niedergeſchlagen und turz antwortete wit: Ich habs 
fo gemacht, wie ich's gefonnt habe; Gott Lob! daß du 
d haftı - 


Die Vögtin erwiederte: Wir haben dich vo noch nie 


arum genoͤthigt. 

Wuͤſt. Ich weiß es wohl, aber 6 "3 vielleicht eben 
arum nichts deſto beſſer. 

Boͤgtin. Das iſt wundetlich heredt, Waͤſt! wo fehles 
ii? Du biſt die Zeit her gar nicht recht. | 

Wuͤſt. Ad, Gott! du wirft’s wohl erfahren; abet aa 
0) das Geld; ich muß gehen. - 

Die Vögtin zahlt das Geld, und ſagt: Es ift richtig. 


Wuͤſt. Nun, gieb es deinem Mann ordentlich. Bes 


iuͤt Bott, Frau Bögin! . 2 | 
Boͤgtin. Muß es ſeyn — fobehät euch Gott, Wuͤſt! 
m 66. 


Ein Foͤrſter, der keine Veſpenſter glaubt 


Der Vogt hatte auf. dem Ruͤckwege von Arnheim im 
irzauer Wirthshaus eingekehrt; ; da srant und prahlte er 


ur. 
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unter den Bauern. Er erzählte ihnen Son feinen gewon- 
nenen Handeln; von feiner Gewalt unter dem verſtorbe⸗ 
nen Arner; wie er unter ihm, und zwar er allein, alles 
Volk in Ordnung gehalten habe; und wie es jegt alfent- 
halben eine Lumpenordnung ſey. Dann gab er feinem 
Hund das DOrdinari, was ein wohlhabender Handwerks 
burfch‘, ohne den Wein, zu Mittag hat; fpöttelte über ei- 
nen armen Mann, dem ein Seufzer entfuhr, als er die. 
gute Suppe und das liebe Brod dem Hund darftellen fah. 
Gelt, du wuͤrdeſt auch fo vorlieb nehmen, fpricht er zum 
Armen — ftreihelt den Hund, und prahlt und fauft und 
pocht ſo unter den Bauern bis auf den Abend. 

Da kam der alte Foͤrſter vom Schloß, und nahm im 
Vorbeygehen auch ein Glas Wein; und der Vogt, der fei- 
nen Augenblid gern allein ift, ſagt zu ihm: Wir gehen mit 
einander heim. 

Wenn dü: glei) kommſt, antwortete der Boten ih 
muß einer. Spur nad. 

Den Augenblid , antwortet der Vogt; trinkt aus, ‚heat 
zuerſt nach der Zeche des Hunds, dann nach der feinen, 

zahlt bepde, giebt noch ein, &zinfgeld und geht dann mit 
dem Förfter weiters. = 
Da fie jegt allein auf der Straße waren, fragte ber 
Vogt den. Förftert ob es auch ficher fen zu kai im Ba 
vor den Gefpenftern? m. 
Foͤrſter. Warum fragſt du mich das? 


Vogt. Ha! weils mich wundert, De Er Zu 
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Foͤr ſt er. Du bift ein alter Nare! fchon dreyßig Jahr 
Dogt, : und -folche Dummpeiten Magen“ bu a ſolleſt dich 
ſchaͤmen. 
Vogt. Nein, bey Gott! n mit den Geſpenſſern weiß ich 
nie recht, wie ich daran bin, ob ich fie glauben ſoll oder 
nicht? und doch hab ich auch. noch keines gefehen. | 
Foͤrſt er. Nun, weil du mich fo treuberzig fragft, fo 
will ich bir aus dem Wunder helfen — Du zahlft mir einft 
eine Vouteille für.meine Erklaͤrung. 
Vogt. Gen zwep, wenn du fie recht machſt. | 
Förfter: Sch bin nun vierzig Sabre auf meinem Po- 
Pen, und als ein Junge ſchon zom vierten Jahr an vou 
meinem Vater im Wald erzogen worden. Diefer erzählte 
den Bauern in den Wirthöhäufern und in den Schenken 
immer von den vielen Gefpenflern und Schtedniffen des 
Waldes ; aber er trieb nur mis Ihnen den Narın; mit mie 
verſtund er's gänz anders. Ich füllte Förfter tverden, und 
alfo ſolcherley Zeugs weder glauben noch fuͤrchten; deshal⸗ 
ben nahm er mich zu Nacht, wenn weder Mond noch 
Sterne ſchienen, wenn die Staͤrme bräusten, auf Fronfa⸗ 
fin und Weihnacht in den Wald; ; wenn er dann ein Feuer 
oder einen Schein ſah, oder ein Geraͤuſch hörte, fo mußte 
ih mit ihm drauf los über Stauden und Stöde, über Grä- 
ben und Suͤmpfe, und über alle Kreuzwege mußt ich mit 
ihm dem Geräufch nach; und es waren immer Zigeuner, 
Diebe und Bettler — fobann vief er ihnen mit feiner er- 
ſchrecklichen Stimme zus Dam Plage, ihre Scheimen! _ 

Und wenn's ihrer zehn und gwanzig waren, fie ftichen 
ic immer fort, und fle,Jießen:aft noch Haͤfen und Pfan- 
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nen und Braten zuruͤck, daß es eine Luft wär. Oſt war 
das Geraͤuſch auch nur Hochgewild, das manchmal ger 
wunderbare Zöne von ſich giebt; und die faulen, alten 
Hoizſtaͤmme geben einen Schein, und machen in der Radıt 
Geſtalten, die Jedermann, der nicht hinzu darf, in Schre | 
den fegen können. Lind das iſt alles, was. ich in meinem 
Leben im Wald Unrichtiges ‚gefunden babe; aber immer } 
wird's mein Amtövortheil feyn und bleiben, daß meim 
Nachbarn ordentlid) glaubew, er fen wohl gefpidt mit Se 
fpenftern und mit Teufeln; denn ſiehe, unfer einer älter, 
und ift froh, bey dunkeln Raͤchten den Frevlern nicht nad- | | 
Inufen w möflen; , » i 





4. 67. 2 | 

Ein Dann, | den es geluͤſtet, einen Marchfiein zuJ 
verſetzen, moͤchte auch gern die Seſpenſter nicht 

glauben, und er darf nücht. 





So redte der Mann — und ſi ſie kamen indeſen an bei 
Seitenweg, durdy welchen der Forſter i in Wald ging; und | 
der Vogt, der nunmehr allein war, redte da mit. ſich ſeiber: 

Er iſt vierzig Jahr lang Foͤrſter, und hat noch ne 
ſpenſt geſehen, und glaubt feines; -und ich Bin ein Rare 
und glaubesfie, und darf richt einmal dran denken, e | 
Viertelſtunde im Wald einen Stein auszugraben. Wie .ein 'i 
Schelm und ein Dieb nimmt ex mir das Wirthsrecht, und 


FR der 
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er Hundsſtein da auf dem Felſen iſt Feine rechte March; 
h glaub’s nicht — Und wenn ev. «8 waͤrg ba, er ein 
fleres Recht, als mein Wirthshaus? 

So gewaltthaͤtig einem Mann ſein Eigenthum rauben! 
zer, als der Satan, hat ihm das eingeben koͤnnen? Und 
set meinem Haus nicht ſchont, ſo habe ich keinen Grund, 
nem. verdammten Kiejelftein zu fchoneny” aber ich darf 
icht. Zu Nacht darf ich nicht auf. ben Platz, und am 
age kann's wegen der Landſtraße nicht Fey — So redet 
miit ſich ſelber; Fam bald af des Verere Ber! der 
ihe am Dorfe liegt, - - 

Er fah die Mäurer an ben groben Relopeinen, FR in 
+ Ebeng da. herum liegen, arbeiten;- dean es war nody 
icht vollends feche us. Und er ergriimmte Darüber bey _ 


& feiber. 
Alles , alles, was ö —* und vetnehme — alles, 
lles fehlt mir — alles — — alles wird an mir zum 


dchelmen — — Muß ich jetzt noch neben dem verdamm⸗ 
m Joſeph vorbeygehen — und ſchweigen — Mein, ich 
lann's nicht — neben ihm Horbepgehen-und ſchweigen kann 
nicht — Sch will lieber bier warten, biß ſi ie heim * 
 — 

1. Er fegt fich nieder; - Sei einer Weile * er wieder 
„und ſagt: Sch will, ich kann ihnen auch bier nicht 
— ich will auf die andere Seite des Huͤgele u 
— D du verdammter Joſeph — 

Er fteht auf, geht einige Schritte zuruͤck, hinter den 
l, und fetzt ſich wieder. 
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6. 68. 
Die untergebende Sonne und ein verlorner dm 
Tropf. 


* 





Die Sonne ging jept eben unter, und ſchien noch 
ihren legten Strahlen auf die Seite der Anhoͤhe, auf 
er eben faß, Um ihn ber war das tiefere Feld, und 
sen. am Huͤgel alles ſchon ini Schatten. 

Sie ging aber herrlich und ſchoͤn imter, ohne Wi 
und ohne Gewoͤlke, Gottes Some;: und der Vogt, i 
in ihre letzten herrlichen: Strahlen, die auf ihn fielen, h 
cinſah, ſagte zu ſich felber: Sie geht doch ſchoͤn unt 
und ſtaunte gegen fie bin, bis fie. hinter dem Berg me 

Sept ift alles im Schatten, und bald iſt's Nacht. 
mein Herz! Schatten, Nacht und Sraufen ift um dich he 
bir fcheint feine Sonne. So mußt er zu ſich .felber 
gen, und wollte, oder er wollte nicht; denn der. Gebt 
ſchauerte ihm durch feine Seele, und er kirrte mit den 3 
nen — anftatt hinzufallen, und. anzubeten den Hernt.b 
Himmels, der die Sonne aus. der Nacht wieder herve 
ruft — anſtatt auf den Herrn zu hoffen, der aus de 
Staub errettet und ans den Tiefen ‚erlöst, knirſchte er m 
den Zähnen. Da ſchlug die Glode in Bonnal ſechs UN 
und die Mäurer.gingen vom Feld heim, und der Be 
folgte ihnen nad). ; 
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h. 69. 
Bie man ſeyn muß, weni man mit ben Leiten 
etwas anrichten till. 





Die meiſten Arbeiter de Maͤurers Hatten ihri ſchon an 
ſem erſten Abend, an dem ſie bey ihm ſchaften, lieb ge⸗ 
ynnen. Cr arbeitete die ganze Zeit mit ihnen, wie je, 
if die ſchwerſten Steine, felber An, ſtund in Koth und 
Waſſer, wo es nöthig wär, hinein, wie ein anderer, 
d noch dor ihnen. Cr zeigte ihnen, da fie ganz unge 
t in diefer Urbeit waren, mit Liebe und Gebulb, ihre 
tt und Weiſe und ihre Vortheile, und ließ aud) gegen 
e Ungefchidtefteh keine Ungeduld bliden; fein du Narr, 
Schs entfuhr ihm gegen einen a ob er gleich 
udertmal Anlaß und Gelegenheit dazu gehabt hätte, 

Diefe Geduld und dieſe befcheidene Sorgfalt des Mei; 
#8 und fein Eifer, felber. zu Arbeiten, machten, daß alles 
be wohl von flatten ging: | 


—— 
k 70. 

Ya Dann, der ein Schelm ifl und ein Dieb, handelt | 

ebelmäthig, und des Maͤurers Frau iſt weile 


Michel, als einer der Stärfften und Verſtaͤndigſten, 
aur den Aanzen Abend an der Seite des Meiſters, und 


DAh 
ſah alle die herzliche Liebe und Güte, mit deren diefeı 
gegen die Ungefdjidteften handelte, und Midel, bi 
Schelm ift und ein Dieb, gewann den Lienhard lieh 
ſes geraden, redlichen Weſens wegen, und ed ging 
an's Herz; gegen biefen braven, veöptfheffenen Dam 
er kein Schelm ſeyn. 

- Aber dem Kriecher und dem frommen Matx al 
Reuͤti gefiel es ſchon nicht fo wohl, daß er feinen 1 
ſchied macht unter den Leuten, und fogar auch mit 
Böfeiwicht, dem Michel, recht freundlich wäre. Auch 
ſchuͤnelte den Kopf wohl hundertmal, und ſprach bei 
ſelbſt: Er iſt ein Narr; naͤhm er Leute, die atbeiten 
nen, wie ich und mein Bruder, ei wuͤrde nicht halb f 
Dtähe haben — Uber bie mehrern, die er mit Liebe 
Geduld zur Hrbeir anführte, dankten ihm don Het 
grunde, und bie und da fliegen ftille Seufzer zum‘! 
der Menſchen tmpot, der alle Geduld und alle Liebe, 
ein Menſch felnem ſchwaͤchtrn Bruder erweist, lohnt 
fegnet. 

Michel Eonnte die boͤſe Abrede, bie er am Samſta— 
dem Vogt gemacht hatte, wicht langer auf feinem X 
fragen, und fagte im Heimgehen zu feinem Meifter: 
babe dir eiwas zu fogen; ich will mit dir beimgehen 
komm bein, anlwortete Lienhard. 


Da ging er mit dem Meiſter in feine Hätte, un 
zählte ihm, wie der Vogt ihn am Samftag zu Scheli 
ſtreichen gedungen, und wie er ihm auf den ſchoͤnen 
del zween Thaler gegeben hätte: Lienhard erſchtack; 
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hwarz und grün war's des Gertrud vor ben Yugen über 
r Erzaͤhlung. 

Das iſt erſchrecklich, ſagte Lienhard. Ja, das iſt wohl 
ſchrecklich, erwiederte Gertrud. = 

Laß dich jetzt das nicht kuͤmmern, ich bitte dich, Ger 
ud! 

Laß dir das jest feine Mühe nahhen, ich bitte dich, Mei⸗ 
er! ſagte Michel — Seht, gegen euch verſuͤndige ich mid 
wiß nicht; darauf koͤnnt ihr zählen. 

„Lienhard. ch danke dir, Michel! aber ich hab es 
han dem Vogt auch nicht verdient. j 

Michel. Er ift ein.eingefleifchter Teufel; die Hölle 
findet nicht, was er, wenn er auf Rache denkt und raſet. 

Lienhard. Es zittert alles an mir. 

Gertrud. Beynahe ward mir ohnmädhtig. 

Michel. Send doch nicht Kinder, alles det ia ein 
ade. 

Gertrud und Lienhard (Beyde auf einmal). Gott 
ob! Gott Lob! Ä 

Michel. Seht, ihr habt jegt das Ding, wie ihr nur 
volle. Wenn ihr wollt, fo will id den Bogt auf dem: 
Aauben laffen, daß ich ihm treu ſey, und gerad mor⸗ 
en oder Abermorgen vom Bau Geſchirr wegnehmen und 
i8 Vogts Haus ragen, Dann gehft bu in aller Stille zu 
mer, nimmft einen Geweltäfchein, alle Häufes durchſu— 
en zu dürfen; fangft bey des Vogts feinem an — dringſt 
dglich in die Nebenkammer hinein, mo du ed gewiß fin 
n wirft; aber nimm das in Acht: Du:mußt ploͤtzlich in 
m Augenblick, in dem du den Gewaltſchein zeigeſt, hin⸗ 
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eindringen ‚ fonft iſt es gefehlt. Sie-find Im Sande, fr 
"nehmen es bir unter den Augen weg, ſteigen zum Tenſter 


„hinein, oder legen e8 unter die Dede des Betts. Wenn du 


dann höflich biit, und da nicht nachſuchſt, fo werden mir 
in einem fehönen Handel feyn. — | 

Ich denfe aber faft, es ift beffer für dich, du ſchickſt Ye 
mand anders; es ift fein Stuͤck Arbeit für di. | 

Sienhard. Nein, Michel; das Städ Arbeit win⸗ | 
mir gewiß nicht gerathen. 

Michel. Das iſt gleich viel; ich will dir ſhen > 
mand finden, ber dieſe Arbeit recht mache, 

Gertrud. Michel! ich denfe, wir follten Gott dan | 
ten, daß wir von ber Gefahr, die über uns fchwebte, jet, 
befreyt find, und nicht aus Rache dafür dem Vogt eine Zall | 
legen. | 

Michel. Er verdient feinen Lohn; mache. Dir darüber 
fein Bedenken. 

Gertrud, Was er verdiene oder nicht verdiene, dab 
iſt nicht unſere Sache zu urtheilen; aber feine Rache auf) 
zuuͤben, daß iſt unſere Sache, und der einzige gerade Weg, 
den wir in dieſem Falle gehen koͤnnen. | 

Michel. Sch muß befennen, du haft Net, Gert 
ud! und es ift viel, daß du dich fo überwinden kaunſt 
aber ja, du haft Recht, er wird feinen Lohn ſchon finden;li 
und überalf los ſeyn, und nichts mit ihm zu thun haben, 
ift das befte. Ich wilf auch geradezu mit ihm brechen, wm 
ihm feine zween Thaler zuruͤckgeben; jetzt hab ich aber nugfi 
noch anderthalben. Er nimmt fie aus bem Sad, legt 
auf den Tiſch, zaͤhlt fie, und fagt dann weiter: Sch wei 
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etzt nicht, ob ich ihm die anderthalben allein: bringen, ober 
0b ich auf den Wochenlohn warten will, bis am Samftag, 
da ich dann alles bey einander haben verbe? 

Lienhard. Es macht mir gar nichts, dir den halber 

Thaler jetzt voraus zu bezahlen." 
. Michel, Ich bin herzlich froh, wenn es ſeyn Tann, 
daß ich dieſes Mannes noch heute los Tonnwe..Ich’trag ed 
ihm noch in diefer Stunde ins: Haus, wermn ich's habe, 
Meifter! feit geftern beym H. Nachtmahl lag es mir ſchon 
chwer auf dem Herzen, daß ich ihm fo böfe Sachen ver» 
prochen hatte; auf den Abend kam noch dein Jonas, und 
ab meinem Kinde fein Abendbrod — und aud) dad machte, 
aß ed mir an's Herz sing, daß ich dich ein Schelm 
eyn wollte. 

Ich habe dich nie recht gekannt, und nie viel Umgang 
nit dir gehabt, Lienhard! aber heute 'habegch'gefehen, daß 
u mit Geduld und mit Liebe Jedermann helfen und rather 
vollteft ; und ich meynte, ich wuͤrde nicht felig-fterben-Tbn- 
un, wenn ic) einem fo braven, treuen Menſchen das Qute 
nis Boͤſem verguͤlte. (Cr: dat Thraͤuen in den Eugen.) De 
eht ihr's, ob's mir nicht Ernft ift. 

Lienhard. Thue doch uͤberall Niemand nichts fee 
webr. 

Michel. Wills. Gott! will ich — 

Gertrud. Es wird dir dann gewiß auch uͤberall wie⸗ 
er beſſer gehen. 

»igtenhard. va du noch Sen Abend zum zw 

En ihel. Sa, wenn ich Kann, 
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Der Re giebt ihm den halben Thaler. und dies 
Bring ihn doch nicht in Zorn. 

Gerirud. ra vᷣm doch nicht, daß wir elwad da 
von wiſſen. 

Michel. Ich voll fo kurz feon, als ich kann; aber 
den Augenblich gah ich, fo iſt's bald voruͤber. Behuͤt Gott, 
Gertrud! Ich dank⸗e dir, Lienhard! fchlaft wohl, | 

Lienharde hu ihm auch alſo; behuͤt Gott, Michel! 
2 ee. © 





Sg 1. 
"Die Sim nähern ſich. 

. a ar. er Bogt beim kam, if ı er fine Fran allein in 
der ‚Stube, ai, Er konnte alfo Die Wuth und den Zom, 
‚ ben es von Tag uͤber geſammelt hatte, nun ausleeren, auf, 
dem Feld, im, Schloß und in Hirgau, da war's etwas am. 
ders. Unter den Leusen- zeigt i einer nicht leicht, ei 
ihm um's Herz ift. 

VUngeſchicktwie ein Sqheferbub, wuͤrde man fagn, 
wörde ein Vogt fepn, der das nicht koͤnnte; und das 
man dem Hummel pie nachgeredt. Er konnte ganze 
hinunter ſchlucken, Rom und Neid, und Haß und Gran. 
und immer lächeln, und ſchwatzen und trinken ; aber wepg 
er heim kam, und zum Gluͤd oder Ungläd die Wahnflı 
leer fand, alsdann ſtieß er die Wuth fuͤrchterlich aus, A 
unter den Leuten gefampgelt. hatte. en | N 









Seine Frau weinte in einer &de, und fagte; Um Got⸗ 
3 willen! thue doch nicht fo; . mit diefem Raſen bringft 
Arnern nur-immer mehr auf. Er ruht nicht, bis du 
h zum Ziel legſttt.— 

Er wird nicht ruhen, ich mag gthun, was ich will; 
sb nicht ruhen, bis er mich zu Grunde gerichtet haben 
rd. Ein Schelm, ein Dieb, ein Hund ift er; der Ver 
ıchtefte unter allen Verfluchten, fagte der Mann. 

Und die Frau; Herr Sefus! Um Gottes willen! wie 
redeſt, du biſt von Sinnen. 

Vogt. Hah ich nicht Urſache? Weißt du eB nicht ? 
er nimmt mir das Wirthsrecht oder den Mantel inner 
erzehn Tagen. 

Voͤgtin. Ich weiß es; aber um Gottes willen! chue 
ch jetzt nicht fo. Das ganze Dorf weiß ed. ſchon. Der 
chloßſchreiber hats dem Weibel geſagt, und dieſer hat's 
ler Orten ausgekramt. Ich wußte nichts bis auf den 
bend, da ich traͤnktte; da lachten die Leute auf bepden 
eiten ber Gafle vor allen Haͤuſern, und die Margreth, 
e auch traͤnkte, nahm mich beyſeits, und ſagte mir das 
ngloͤck. Und noch etwas: Hans Wuͤſt hat die acht Gul⸗ 
m zuruͤckgebracht. Woher koͤmmt jetzt dieſer zu acht 
Bulden? Auch dahinter ſteckt Arner. Ah Gott! ach 
Bot! allenthalben droht ein Ungewitter — fo ſagte die 
‚Wie ein Donnerfchlag erfchvedte das. Wort, Hans Wäft 
die acht Gulden zurüdgebradht, den Vogt. Er ftund 
Weile, ftarrte mit halbgeöffnetem Mund die Frau _ 
‚und fagte dann: Wo. iſt dns Geld! Wo find die - 
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acht Gulden? Die Brain ſteurs in pincm gerbro 
Zrinfglas auf ben Fiſch. Der Vogt ftarrg eine 
das Geld an, zaͤhlts nicht, und ſagt dann: Es ifi 
aus dem Scleß der Junler ‚giebt keine hngefön 
Gorten. 

Boͤgtin. Ich pin (ob, daß es nicht ‚aus 
eqloſe it. 

Vogt. Es fiedt doch etwas 7 du hättı 
fhm nicht abnehmen follen. 

Boͤgtin. Warum das? 

Bogt. Ich häte ihn ausforichen —* woh⸗ 


VWoͤgtin. Ich babe wohl baran gedacht; ber er 

nicht warten, und ich glaube nicht, daß du etwas h 

‚gebracht hätteft. Er war fo furg und sbgebraden, alt 
nur fepn kann. 

Vogt. Es ſtuͤrmt alles auf mich los; ic ‚weiß 
wo mir dep Kopf ſteht — Gieb mir zu trinken (fr 
ihm den Srug dar) — und er geht mit wilder Wut 
Stube hinauf und hinunter, ſchnauft, trinkt, und pet 
ſich ſelher; Ich will: ben! Maͤurer verderben, das if 
ecſte, ſo ſeyn muß. Wenn's mich hundert Thaler 
— De Mihel muß ihn verderben; und dann wi 
auch hinter den Marchſtein — fa fagt er, und eben! 
Michel an. Wie im Schreden juckt der Vogt zuſam 
ſagt: Wer ift da fo ſpaͤt in ber Nacht? und eilt ans 
Nr zu ſehen. 

Mach auf, vo ruft Wie. 





ee 3— 
4. 12; eo. : . 
Die Tepte Hoffnung are den we I 





mir der ß eben recht koͤmmt, fest ver Dogt, ai, 
ie Thuͤre, gruͤßt Michen, und fagt: Wiltommen, 
Was pringft du guts Neues? , 

chel. Nicht viel; jch will dir nur fagen — 

gt. Du wirft nicht unter ber Thauͤre reden wol- 
ih gebe noch Tange miöt ſchlafen. Komm in bie 


Seh, 36 muß wieder heim; Dog Ich wii 
fagen, daß mich der Handel vom Samſtag gergus 


ji. Ja, bey Gott! daß woaͤre ſo hen seht. Mein, 

dich nicht gereuen — Wenjrs nicht genug iſt, 
eher ein mehrers. Komm nur in bie Stube, Es 

de, wir werben des Handels gewiß eins. 

chel. Um keinen Preis, Vogt! m ul) deine 

Thaler, 

zt. SG nehme fie die jeht nicht ob, Micha} gm 

n Narrn. Der Handel muß dir nicht fehaden, und 

ir die zween Thaler zu wenig find, fo komm jn 

be. j 

el, Ich will weiter von bb, Vogt! da iſt 

eld. 

gt. Bey Gott! ich nehme dir’ jegt nicht ab. Ich 

bt geſchworen; du mußt mis mir in die Stube. 
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Michel. Das Tann zulept wohl ſeyn. (Er seht mi 
tim.) Da bin ich nun in der Stube, und be ji dei 
Geld. (Er legt es auf den Tiſch.) Und ijept behuͤt Get, 
Bogt! und hiemit Tehrte ey fich um, und ging fort. 





6. 7 
Er mad fi on den Warifein. 


Der Bogt ftund eine Belle fiumm und ſprachlos du, | 
sollte feine Augen umher, ſchaͤumte zum Munde aus, jit |, 
terte, ſtampfte, und rief dann: Frau! gieb mir remis; 
es muß ſeyn, ich gehe. 

rau. Wohin, wohin willft du in ber — 
Racht? 

Vogt. Ich geh — ich geh, und grabe den Stein au 
gieb mir die Flaſche. } 

Tran. Um Gottes willen! thue doch das nicht, 

Bogt. Es muß ſeyn, es muß fepn; ich gehe. 

Frau. Es iſt ſtockfinſter; eß geht nach den Zwoͤlfen 
und in der Charwoche hat der Teufel fonft viel Gemalt. 1- 

- Vogt. Hat er das Roß, fo nehm er ben Zaum a 
Sieb mir die Flaſche; ich gehe. F Ä 

Schnell nimmt er Pickel und Schaufel und Kor 
bie Achfel, und eilt im tiefen Dunkel der Nacht auf 
Berg, feinem Herrn den Marchftein zu verfegen. 

Raufch und Rache und Wuth machten ihn kuͤhn; b 
wo er ein Scheinholz exblidt, oder einen Haafen- 
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hört, zittert er, fand einen Augenblick ſtill, und. eilte dann 
wuͤthend weiter, bis er endlich zum Marchfiein fam. Er 
zeiff jet ſchnell zus Arbeit, hackte und fchaufelte umher, 





| N 74. 
Die Nacht beträgt Befoffene und Säcmen, die in 
der Angſt ſiud, am ſtaͤrkſten. 





Aber ploͤtzlich erſchreckt ihn ein Geraͤuſch. Ein ſchwar⸗ 
er Mann hinter dem Geraͤuſche koͤmmt auf ihn zu. Um 
en Mann iſt's hell im der finſtern Nacht, und Feuer brennt 
uf des Mannes Kopfe. Das iſt der Teufel leibhaftig, 
agt der Vogt, flieht, heult entfetzlich, und läßt Karft und . 
Pidel und Schaufel, den Aut und die leete Brandtwein⸗ 
aſche bahtnten, 

Es war Chriſtoph, der Hunertraͤger von Arnheim, der 
kper im Oberhofen, Lunkofen, Hirzau und andern Orten 
ufgefauft hatte, und nun auf feinem Heimmeg begriffen 
ver. Er trug auf feinem Korb das Fell von einer ſchwar⸗ 
en Ziege, und hatte eine Laterne daran haͤngen, um den 
Beg im Finſtern gu finden. Dieſer Eyertraͤger erkannte 
ie Otimme des fliehenden Vogts; und da er dachte, daß 
N gewiß etwas Boͤſes im Sinn hätte, ergrimmt er bey ſich 
Kiber,, und ſprach: Dem verfluchten Buben will ich's jetzt 
wachen! er meint, ich fep der Teufel. | 
Echnell ftellt er feinen Korb ab, nimmt Karſt und Pi- 

und Schaufel und feinen mit Eifen befchlagenen Bo⸗ 
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tenſtock, bindet alles gufammen, fehleppf es hinter fich be Ä 
fiber den Felsweg hinunter, daß es fürchterlich raffelt, Läuft 
fo dem Vogt nad) , und ruft mit hohler heulender Stimme: 
Oh — Ah — uh — Hummel — Oh — Ah — ub — 
Du biſt mein — Ba — art — Hu — Hummel — — 
» Der arme Vogt lauft, was er vermag, und ſchreyt in | 
feinem Laufen etbaͤrmlich: Mordio — und helfio — Woaͤch 
ter! der Teufel nimmt mich. 
Und der Huͤnertraͤger immer hinten nach: Ob — A 
{id — Bo — ogt — — Ba — - at — dB — si 
bit mein — Bo — 0 — ogt — 

















6. 73. 
Das Dorf kommt fu Bewegung. 


Der Wächter im: Dorf hörte das Lauferi und Rufen von 
Berge, und verftund alle Worte; aber er fürchtete ſich, ws 
Hopfte einigen Nachbarn am Benfier an. 

Steht doch auf, Nachbarn! ſagt er zu ihnen, und hoͤrt 
wie ed am Berge geht. Es ift, als wenn der Teufel dit 
Vogt nehmen wollte — hört doch, wie er Mordio m 
Helfio ruft! und er iſt doch, weiß Gott! bey ſeiner F 
daheim; eb iſt Feine zwo Stunden, ich hab ihn unter ſi 
nem Tenfter gefehen: 

Uls ihrer etwan zehn bepfammen waren , riefen fie, fd 
wollteri ale mit einänder mit dem Windlicht und init @ 
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ehr ‘wohl verſehen dem ‚Geräufch entgegen geben; aber 
rifch Brod, den Pfalter und das Teftament mit in Sad 
ebmen ‚daß ihnen der Teufel nichts anhaben koͤnne. 

Die Männer gingen; hielten aber noch zuerft bep des 
Bogts Haus ſtill, um zu fehen, ob er daheim wäre. 

Die Voͤgtin wartete in Todesangft, wie's ihm auf dem 
Berg gehen möchte; und da fie den nächtlichen Laͤtm hörte, 
nd ba die Männer mit den Windlichtern an ihrem Haufe 
opfern ‚.erfchrad fie entfeglich, und rief ihnieh: Herr Je⸗ 
1.. was: wollt ihr? 

Dein Mann ſoll herunter Formen, fagteri die Männer; 

Er iſt nicht bey Haufe; aber, Herr Sefus! mas ifl’s 
och, warum fend ihr da? fagte.die Frau. 

Und die Männer: Das ift eben ſchlimm, wenn er nicht 
aheim iſt =- Hoch, wie er Mordio und Helfio ſchreyt, 
18 wenn der Teufel ihm nachliefe. | 
- Die Kran läuft jegt mit ben Männern, wie unfinnig, 
ort. Der Wächter frägte fiR unterwegs: 

Was Teufels thut doch dein Mann jegt noch auf dem 
Berg? Er wor ja noch vor ein Paar Stunden ben Haus. ° 
Sie antwortete fein Wort, fondern heulte eniſetzlich. 

Auch des Vogts Hund heulte an. feiner Kette. 

RS aber der Hünerträger das Bolt dem Vogt gi Huͤlfe 
Min fe, und des Vogts Hund ſo fuͤtchterlich heulen hoͤrte, 
er um, und ging fo ſtill und ſo geſchwind, als er 
, wieder den Berg hinauf zu feinem Korb, padte 
Beute auf, und fegte dann feinen Weg fort. 

Kunz aber, der mit bed Vogts Frau einige Schritte 
pr war, merkte, daß es eben nicht der Teufel fepn 
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moͤchte; faßt den heulenden Vogt ziemlich unfanft bepm Arck 
und fagt ihm: on 
Was ift das? Warum thuſt vu Auch fo, du Ran? 
> — — O — — laß mich — — O — — Teufel laß 
mich — — fügte der Vogt, der im Schrecken nichts fa 
und nichts hörfe: 
Du Narr! ich bin Kung, bein Nachbar; und das Ü 
beine Tran, fagte ihm dieſer. ni 
Die andern Maͤnner fahen zuetft ziemlich behutſam um 
ber, wo etwan der Teufel doch fieden möchte; und der mi 
dem Windlicht zuͤndete forgfältig in die Höhe und auf deu 
Boden, und auf alle hier Seiten; ed ſteckte auch ein jeder 
feine rechte Hand in den linfen Sad, zum neugebadene 
Brod, zum Teftament und zum Pfalter — Da ſich abe 
lange. nichts zeigte, faßten fie nach und nad Much, u " 
einige würden fogar munter, und fingen an den Vogt 
fragen: Hat der Teufel dich. mit den Klauen gefräuelt? oder 
mit den Füßen getreten, daß du fo bluteft? F 
Andre aber ſprachen: Es iſt jegt nicht Zeit zu ſpotten; 
wit haben ja alfe die erſchreckliche Stimme gehort. 3 
Kunz aber. fagte: Und mir ahndet, ein Wilddieb, ebei 
ein Harzer”), habe den Vogt und uns alle geaͤffet. au ich 
ihm nahe kam, hoͤrte das Geheul auf, und ein Mall 
lief den Berg hinauf, was er konnte. EB bat mic 
fendmal gereut, daß ich ihm nicht nachgelaufen bin; . 
wir waren Narsen, daß wir des Vogts Hund nieht 
nommen haben. 








*) Harzſammler. i 
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Du biſt ein Narr, Kung! das war in Ewigkeit feine 
Menfihenflimme.” Es ging durch Leib und Seel; e8 drang 
durch Marf und Bein; und ein mit Eifen beladener Wa⸗ 
gen raſſelt nicht. fo auf der Bergfiraße, wie das geraffelt 
hi. 

Ich will euch nicht wiberfprechen, Nachbarn! Es fchauerte 
nit auch, da ich es hoͤrte. Aber doch laſſe ich mir nicht 
ausreden, daß ich Jemand wieder den Berg hinauf law 
fm. gehört habe. - 

: Mepnft du, der Teufel koͤnne nicht auch laufen, daß 
man ihn höre? ſagten die Männer. | 
Der Vogt aber hörte von allem Gerede fein Wort. Und 
er. daheim war, bat er die Männer, daß fie doc dieſe 

| t bey ihm blieben ; und fie blieben gar gern im Wirths⸗ 














. ſ. 76. 

Der Pfarrer koͤmmt ind Wirthshaus. 
mdeffen. hatte der nächtliche Laͤrm alles im Dorfe auf: 

deckt: Auch im Pfarrhaufe fund alles auf, denn man 

uthete Ungluͤck. | 

nd da der Pfarrer nachfragen ließ, was für ein Lärm 

? befam er erfchredliche Berichte über den ‚gräulichen 


fall. 
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Und der Pfarrer dachte: er wolle diefen Schrecken 
Vogts, fo dumm auch feine Urſache fep, benugen, 


ging in der Nacht ind Wirthshaus. 


Blitzſchnell verfhmwanden die Weinkruͤge von allen 
fhen, da er fam. 

Die Bauern ftunden auf, und fagten: Willkomm 
wohlehrwuͤrdiger Here Pfarrer! | 

Der Pfarrer dankte, und fagte den Nachbarn: Et 
brav, daß ihr, wenn ein Ungläd begegnet, fo bereit ı 
dienſtfertig ſeyd. 

Aber wollt ihr mich jetzt eine Weile bep bem 8 
allein laſſen? 

Bauern Es iſt unſere Schuldigkeit, wohlehrw 
diger Herr Pfarrer! Wir wuͤnſchen euch eine gluͤchſel 
Racht. 

Pfarrer, Ein gleiches, ihr Nachbarn! Aber ich m 
euch noch bitten, daß ihr euch in Acht nehmer, was 
über diefen Vorfall erzähle. Es ift allemal unangeneh 
wenn man groß Gefchrep von einer Sache macht, u 
wenn darnadj heraus koͤmmt, daß nichtd an der Sache fi 
ober etwas ganz anders. Für jegt weiß einmal noch R 
mand, was eigentlich begegnet ift, und ihr wiſſet bau 
Nachbarn! die Nacht treugt, 

Es ift fo — wohlehrwuͤrdiger Herr Harzer! jap 
Bauern inner ber Thuͤre. 

Und er iſt immer fo ein Narr, und will nichts P 
ben, ſagten fie drauffen, | Bu 
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d.. 77. 
GSeelforgerarbeit. 


— —— — 


Der Pfarrer aber redte mit dem Vogt herzlich: Unter⸗ 

je! ich habe vernommen, daß dir etwas begegnet iſt, und 
Kin da, dir mit Troft, fo gut ih kann, an die Hand 
gehen. Sage mir aufrichtig, was ift dir eigentlich ber 
met? 

Bogt. Ich bin ein armer ungluͤclicher Tropf, ber 
ige Satan hat mich nehmen wollen. 

Pfarrer. Wie fo, Vogt! wo ift dir das begegnet? 
Bogt. Oben auf den Berge. 

Pfarrer. Haft du denn wirklich Jemand gefehen ? 
ı dich Jemand angegriffen ? 

Vogt. Ich fah ihn — ich fah ihn, mie er auf mich 
hefe — Es war ein großer ſchwarzer Mann, und er 
kte Feuer auf feinem Kopfe — er iſt mir nachgelaufen 
‚unter an den Berg. 

Pfarrer. Warum bluteft du am Kopf? 

Bogt. Sch Bin im Herunterlaufen gefallen, 

Pfarrer. Cs hat dich alfo Niemand mit Feiner Hand 
geruͤhtt? 

Vogt. Nein, aber gefehen hab ich ihn mit mein 
ges 
farter. Kun Sagı! wir wollen uns ni dabey 
(halten. Ich kann nicht begreifen, was es eigentlich 
e; Es mag aber geweſen ſeyn, was ed will, fo ift es 
ki viel ; denn Untervogt! eslift eine Ewigleit, wo ohne 
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einigen Zweifel tie Getiloſen in feine Klaum fallen we» 
ten; und tiefe Ewigkeit und tie Gefahr, nad deinen 
Tode in feine Klauen zu fallen, folte tid, ber deinem U 
ter und bey deinem Xeben frey ich unruhig und forgenvelif 
‚machen. 
Vogt. D Herr Pfarrer! id weiß ı ber Sorgen mb: 
Unruhe nicht, was ic) Ihue. Um Geties willen! mas Tamm; 
was foll ich machen, daß ich vom Teufel wieder los werde 
bin ich nicht jegt ſchon ganz in feiner Gewalt? 
Pfarrer. Bogt! plage dich nicht mit Geſchwaͤtze und ' 
mit närrifchen Worten. Du bift bey Sinn und Berfi or 
und alfo ganz in teiner eigenen Gewalt; thue, mas 
ift, und was dir kein Gewiflen fagt, daß tu ed Gett 
Menſchen ſchuldig ferfi. Du wirft alsdann bald me 
daß ber Teufel feine Gewalt über dich hat. 
Vogt. O Her Pfarrer! was Tann, was muß ic 
denn thun, daß ich bes, Goft wieber zu Gnaden fomme?- 
Pfarrer. Im Ernft beine Fehler bereuen, dich 
fon, und dein ungerechtes Gut wieder zur&d geben. 
Vogt. Man glaubt, ich fep reich, Herr Hfarzer! « 
ich bin's weiß Gott nicht! Br . 
Pfarrer. Tas ift gleich viel, du haft des. 
Matten mit Unrecht; und Wuͤſt und Keibacher habs 
nen falfhen Eid gethan; ich weiß ed, und ich were Wi 
ruhen, bid ber Rudi wieber zu dem Seinigen gelangt: 
wird. L 
Vogt. o.0m Pfatrer! um Gottes willen! — 
leiden mit mir. TE | 
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arrer. Das befte Mitleiden, das man mit bir has 
n, ijt diefes: wenn man dich dahin briugen kaun, 
Hott und Menſchen zu thun, was du ſchuldig biſt. 

gt. Ich will ja thun, was ihr wolt den Pfar⸗ 


arrer. Willſt du dem Rudi ſeine Mate wieder 
geben ? Ä 

gt Um Gottes willen! ja, Her Pfamer! 
arrer. Ertenneſt du alſo, daß du ſie mit Unrecht 
7 oo “ . . 

gt. In Gottes Namen! ia, Herr Pfarrer! ich muß 
men; aber ich komme an den Beutelſtab, wenn ich 
iere. En | 

arten. Vogt! es ift beſſer betteln, als armer Leute 
rechtmäßig borenthalten, 


: Vogt ſeufzt. 


arrer. Aber was thateſt du auch mitten in der 
uf dem Berg? | 


gt. Um Gottes willen! fragt mic) doch das nicht, 
Harrer! ich kann's, ich darf's nicht ſagen; habt Mit⸗ 
nit mir, ich bin ſonſt verloren. 

arrer. Ich will dir nicht zumuthen, mir etwas 
waren, das du nicht willſt. Thuſt du es gern ‚fo 
dir rashen wie ein Water! willft du es nicht thun, 
tes Namen! fo ift ed dann deine Schuld, wenn id) 
wo du ed vielleicht am nöthigiten hatteft, nicht ra⸗ 
mn. Uber da ich ohne deinen Willen von allem, 
: mir fagen wirft, nichts offenbaren werde, fo kann 
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ich doch nicht ſthen, was bu daben gewinneſt, wenn ba 
mir etwa verſchweigſt. 
Vogt. Aber werdet ihr gewiß nichts wider meinen 
Willen offenbar machen , ed mag ſeyn, was es will? 
Pfarrer. Nein, gewiß nicht, Vogt! 
Vogt. Sp will ich's euch in Gottes Namen ſagen: 
Ich wollte dem Junker einen Marchftein verfegen. 
Pfarrer. Sieber Gott und mein Heiland! warum 
much dem guten lieben Junker? 
Vogt. Ach! er wollte mir das Wirthehaus ober tal: 
Vogtsdienſt nehmen ; das brachte mid) in Wuth. 
Dfarrer, ‘Du bift Hoch ein unglädlicher Zropf | 
Vogt! er mennte ed fo wenig böfe. Er hat dir noch einen 
Erfag geben wollen, wenn du die Vogtsſtelle freywillig auſ 
geben märbeft, ã 
Vogt. Iſt das auch wahr, Herr Pfarrer? 
Pfarrer. Sa, Vogt! ich kann dir es für gewiß 
gen, denn ich habe e8 aus feinem Munde; er hat am Sam 
tag Abend in feinem Berg gejagt, und ich hab ihn’auf % 
Meg vom Rkuͤtihof, wo ich bep der alten Frau war, a 
getroffen; da hat er mir ausdzädlich gefagt; Der ju 
Mayer, den er zum Vogt machen wolle, muͤſſe dir, bau 
du Dich nicht zu beklagen habeft, hundert Gulden jaͤhr 
Erſatzes geben. 
Vogt Ach Gott! Her Pfarrer! haͤt ich auch 
gewußt, ich wärde nicht in dieſes Ungluͤck gefallen ſeyn. 
Pfarrer, Man muß Gott vertrauen; auch 
man noch nicht fieht, wo feine Vaterguͤte eigentlich 
bliden will; und von einem güten Herrn muß man 
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yoffen, ach wenn man noch nicht ſieht, wie und worin er 
ein gutes Herz offenbaren will. Das macht, daß man ihm 
jetreu und gewärtig bleibt, und dadurch denn fein Herg in 
illen Fällen zum Mitleiden und zu aller DBatergäte offen 
indet. | 

Vogt. Ach Bott! wie ein unglädlicher Mann ich bin! 
haͤt ich nur auch die Hälfte von biefem gewußt. 

Pfarrer. Das Gefchehene ift jegt nicht mehr gu aͤn⸗ 
ern; aber was wilft du jegt tbun, Vogt? 

Bogt. Sch weiß es in Gotted Namen nicht; das Be 
enntniß bringt mid) um's Leben. Was mepnt ihr, Herr 
Pfarrer? 

Pfarrer. Ich wiederhole, was. id bir eben geſagt 
abe. Ich will dir fein Bekenntniß zumuthen; daß, was 
ch fage, it ein bloßer Rath — aber meine Mepnung ift, 
er gerade Weg habe noch Niemanden übel ausgefchlagen, 
Urner iſt barmherzig, und du bift ſchuldig, thu jegt, was 
m willſt; aber ich würde es auf feine Barmherzigkeit an⸗ 
ommen Jaflen. Sich fehe wohl, daß der Schritt ſchwer if; 
ber es iſt auch ſchwer, ihm den Fehler zu verſchweigen, 
venn du wahre Ruhe und Zufriebenheit für bein Herz ſu⸗ 
Heft. 

. Der. Bogt feufzt, und redet nichts. 

. Der Pfarrer fährt fort, und fagt wieder: Thue jetzt in 
Botted Namen , was bu willſt, Vogt! ich will dir nichts 
umuthen; aber je mehr ich e8 überlege, deſto mehr duͤnkt 
sich, du fahreft am beften, wenn du es auf Arners Barm- 
erzigleit aukommen laſſeſt; denn ich muß bir doch g9 


Igen , es konne nicht anders fepn, der Junker werde nach- 
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forſchen, warum du in dieſer ſpaͤten Nachtzeit auf der Straße 
geweſen ſeyſt? 

Vogt. Herr Jeſus, Herr Pfarrer! was mir in Sinn 
kommt. Ich habe Pickel und Schaufel und Karſt, und 
was weiß ich noch, beym Marchfiein gelaſſen, und er iſt 
ſchon halb umgegraben; das kann alles ausbringen. Ci 
uͤbernimmt mich eine Angt und ein Schrecken bon wegen 
des Pickels und des Karſts, daß ed entſetzlich iſt, Hew 
Pfarrer! | ı- 

Pfarrer. Wenn dich wegen dem armfeligen Pidel h 
und Karft, die man ja leicht heut noch vor Tag wrgtragen \- 
und verbergen kann, eine folche Angit übernimmt, Vogt! }: 
fo denfe doch, wie taufend folche Umfiände und Vorfälle 
begegnen werden und begegnen mäffen, wenn du ſchweigſt, 
die dir deine Abrigen Tage noch alle zu Tagen der größten 
Unruhe und der bitterfien fortsauernden Beforgniffe mar 
den werden. — Ruhe für dein Herz wirft du nicht finden, Tr. 
. Vogt! wenn du nicht befenneft. 

Vogt. Und ih kann auch nicht bey Gott wieder J— 
Gnaden kommen, wenn ich ſchweige? 

Pfarrer. Vogt! wenn du das ſelber denkeſt, und 
ſelber ſorgeſt und fuͤrchteſt, und doch wider die Stimme 
deines Gewiſſens, wider deine eigne Ueberzeugung (wir h 
get, wie fönnte es moͤglich ſeyn, daß diefes Thun nr 
gefallen , und dir feine Gnade wieder bringen koͤnnte? 

Vogt. So muß ich's denn befennen? 1. 

Pfarrer. Gott wolle mit feiner Gnade bey dir fehn, 1, 
wenn bu thuft, mas dein Gewiſſen did) heifet. 

Wogt. Ich will es belennen. 
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Und da er dieſes geſagt hatte, betete der Pfarrer vor 
n alfo: 

Preiß und Danf und Anbetung , Bater im Himmel! 
ı haft deine‘ Hand gegen ihn ausgefiredt, und fie hat 
ı Zorn und Entfegen gefchienen, tie Hand deiner Er: 
mung und Liebe! Aber fie hat fein Herz bewegt, daß 
fih nidyt mehr gegen die Stimme der Wahrheit vers 
tet, wie. er fich lange, lange vor ihr verhärtet hat. 
Du, der du Schonung und Mitleiden und Gnade bift! 
nm dad Opfer feines Befenntriffes gnädig an, und 
ch deine Hand nicht ab von ihm. Bollende das Werk 
ner Erbarmung, und laß ihn wieder deinen Sohn, dei⸗ 
Begnadigten werden. Vater im Himmel! der Men⸗ 
n Leben auf Erden ift Irrthum und Suͤnde! darum 
: du gnädig den armen Kindern der Menfchen, und 
zeiheft ihnen uebertretung und Sände, wenn ſi e fi ch 
m. . 197 
Preid und Unbetung, Vater im ‚Himmel! Du haſt 
ne Hand gegen ihn ausgeſireckt, daß er dich ſuche. Du 
eft dad Werk deiner Erbarmung vollenden , ind er wird 
b finden, Tobpieifen beinen Kamen, und verkuͤndigen 
ne Gnade unter ſeinen Brüdern. 

Jetzt war der Vogt durch und durch bewegt; Thraͤnen 
ſen von ſeinen Wangen. 

O Gott! Herr Pfarrer! ich will es bekennen, und thun, 
8 man will. Ich will Ruhe ſuchen für mein Herz, 
) Gottes Erbarmen. 

Der Pfarrer redete noch eine Weile mit ihm, tete 
, und ging dann wieder heim. 


266 


Es ging aber ſchon gegen fünf Uhr, da er beim kam. 
Und er ſchrieb alsbald an Arner. Der Brief, den a 
geſtern gefchrieben, und der heutige, lauten alfo: 




















ſ. 78. 
Zween Briefe vom Pfarrer, au Arner. 





Erfier Brief. 
Hohedelgebprner, gnäbiger Herr! 
Der Ueberbringer dieſes, Hans Wäft, hat mir heut eim 
Sache geofienbart, welche von einer Natur ift, Daß ich nicht um 
Yin fonnte, ihm zu rafhen, fie Euer Gnaben als feinem Richter 
zu entöeden — Gr hält nämlich in feinem Gewiſſen de 
für, der Eid, ben er und Keibacher vor zehn Jahren ia 
der Sadıe zwiſchen bem Huͤbelrudi und dem Vogt ga 
ſchworen haben, ſey falſch. Esiift eine traurige Geſchicht, 
und es kommen dabey fehr bedenkliche Umſtaͤnde von dem 
verſtorbenen Schloßſchreiber und von dem en Dh 
cari meines jn Gott ruhenden Vorfahren ins Licht; 
mir fchauert vor aller Aergerniß, ſo dieſes Befennmiß - { 
por bringen kann. Ich danke aber wieder Gott, daß de 
Aermſte unter meinen pielen Armen, ber gedruͤckte leil 
Rudi, mit feiner ſchweren Haushaltung durch dieſes 
kenntnig wieder zu dem Seinigen kommen koͤnnte. D 
taͤglich ſteigende Bosheit des Vogts, und fein Muthu— 
fen, der jetzt auch ſogar die Feſte nicht: mehr ſchonet, 
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hen mich glauben, bie Zeit feiner Demüthigung fen nahe. 
— &ür den unglädlihen armen Wäft bitte ich bemüthig 
ind dringend um alle Barmherzigkeit und um alle Gnade, 
weiche. die Pflichten der Gerechtigfeit dem menſchenlieben⸗ 
den Herzen Euer Gnaden erlauben koͤnnen, 

Meine liebe Frau empfiehlt ſich ihrer edelmuͤthigen Se 
mablin, und meine Kinder ihren guten Bräuleins. Sie 
ſagen taufendfachen Dank für die Blumenzwiebeln, mit 
benen Sie unfern Krautgarten verzieren wollen. Gewiß 
werden ihnen meine Kinder mit Fleiß abwarten; benn ihre 
Blumenfreude ift unbefchreiblich, 

Erlauben Sie, Hocedelgeborner, gnädiger Herr! daß 
ich mn pähtihulbiger Ergebenheit mich nenne | 


Euer Wohledelgeboren Gnaden 


Bennal, den 20. März 


- 1790, sehorfamfter Diener, 


Joachim Ernſt, Pk. 





Zweyter Brief 
Hochedelgeborner, gnadiger Herr! 

Seit geſtern Abends, da ich Euer Gnaden in beplie: 
genb ſchon verfiegeltem Schreiben den Vorfall mit dent 
Hans Wuͤſt pflichtmäßig zu wiſſen thun mollte, hat bie 
iles feitende weile Borfehung meine Hoffnungen und meing 
Bünfhe für den Rudi, und meine Vermuthungen gegen 
den Bogt, auf eine mir jegt noch unbegreifliche und uns 
erklaͤrbare Weiſe beftätigt, 
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Es entſtund in der Nicht ein aflgemeiner Lärm im 
Dorfe, der jo groß war, dag ih U.igiäd vermushete. . Sch 
lieg nachfragen, was ed jen, und ich erhielt den Bericht: 
Der Teufel wolle den Vogt nehmen; er ſchreye - erbärm 
ih droben am Berge um Hülfe, und alles Bol habe 
dad erihredlihe Geraſſel des ihm nahlaufenden Teufels 
gehört — Ich mußte ob dieſem Berichte, Gott verzeih ei 
mir, herzlih lachen. Es kamen aber immer mehr Leute, 
die ale deu grialühen Vorfall bejiätigten und zulegt be 
richteten: Der Bogt ſey wirilih mit den Männern, die 
ihm zu Häife geeilt wären, wieder heim; aber ſo erbärm 
lich vom leidigen Satan herumgeſchleppt und zugerichtet 
worden, dad er wahrſcheinlicher Weiſe ſierben werdeen 

Das alles war freylich keine Waare in meinen Kram; 
aber was machen? Man muß die Welt brauchen, wie 
ſie iſt, weil man ſie nicht aͤndern kann. en 

.$H dachte, ed mag nun gewefen ſeyn, wah ed wil, 
fo iſt der Bıgt vielleicht jegt weich; ich muß alfo die ger 
legene Zeit nicht verſaͤumen, und. ging deshalb fogleich za 
ihm. _ 

Sch fand ihn in einem erbirmlihen Zuftende. Er 
glaubt ſteif und feit, dee Teufel hab ihn nehmen wollen. 
Ich fragte zwar hin und her, um etwan auf eine Spur 


u kommen; aber ich begreife noch nichts von allem. Ru 
fo viel ijt gewiß, daß ihn Niemand angerührt hat, und 


dad feine VBerwundung am Kopfe, die aber. leicht iſt, vom | 
ein:m Sale herruͤhrt. — Auch bat der Teufel, fobald die . 


Mannſchaft anrüfte, mit feinem Raſſeln und Heulen 
nachgelaſſen — Uber es ift Zeit zur Hauptjache zu kommen 


u-- 
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Der Vogt war gedemäthigt, und befannte mir zwo ab⸗ 
cheuliche Thaten, die er mir freywillig erlaubl, Euer Gnar 
en zu offenbaren. 

Erftlih: Es ſey wahr, was mir r der er Hans Wuͤſt geſtern 
ellagt haͤtte; naͤmlich: 

Er habe Ihren in Gott ruhenden Großvater in dem 
Handel mit dem Rudi irre geführt, und bie ie Matte fep mit 
Unrecht in feiner Hand, 

Zweytens: Cr habe diefe Racht Euer Gnaden tinen 
Marchftein verfegen wollen; und fen wirilich an diefer Ar⸗ 
beit geweſen, als ihm der ſchreckliche Zufall begegnet ſey. 

Ich bitte Euer Gnaden temäthig um Schonung und 
Barmherzigkeit auch für dieſen unglädlichen Mann, der 
Gottlob auch zur Demut) und zur Reue ausßdgulommen 
kheint. 

Da fi die Umftände alfo feit geftern geändert haben, 
(hi ich den Hans Wäft nicht mit feinem Briefe, fondern 
ich fende beyde durch Wilhelm Aebi, und ich erwarte, was 
Euer Gnaden hierin für fernere Befehle an mich werben ges 
Imgen laffen. Womit ich mit der vorgäglichfien Hochach⸗ 
sang verharre | 


Euer Hochedelgeboren Gnaden 


Bonnal, den 21. Mär oo 
"1780. “ un gehorfamfter Diener, 


Joachim Ernft, Pfr. 


| 
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6. 74 | 
De Hünerträgers Bericht. 


Wilhelm Aebi eilte num mit den Briefen auf Arnburg; 

aber Chriſtoph, der Hänerträger, war früher im Schlot, 
und erzählte dem Junler alles, was begegnet war, der Länge 
und der Breite nach. 
- Der Junker aber mußte auf feinem Lehnſtuhl Aber bie 
Geſchichte, über den Schreden des Vogts und über des 
Dh — Ab — Uh — des Hünerträgerd lachen, daß ex ben 
Bauch mis bepden Händen halten mußte. 

Thereſe, feine Gemahlin, die im Nebengemach noch ie 
der Ruhe war, hörte das laute Gelächter und dad Ob — 
Ah — uUh — des Hönerträgers, und rief: 

Kari! was ift da3? Komm body herein, und ſas⸗ mir, 
was es iſt. 

Da fagte ber Junker zum Huͤnertraͤger: Meine Ka 
will auch hören, wie du den Teufel vorftellen koͤnneſt; fogım | 
herein, 

Und er ging mit dem Hänerträger ins Schlafzimmer fen. 
ner Gemahlin. 

Da erzählte diefer wieder: wie er den Vogt bis unten | 
ind Feld verfolgt hatte — wie feine Nachbarn bey Dugen⸗ 
ten mit Spießen und Prügeln und Windlichtern dem armen 
Vogt zu Hflfe gekommen wären, und wie er dann wieder 
ſtill den Berg hinauf gefchlichen ſey. 

Thereſe und Kart lachten auf ihrem Bette wie Kinder, 
und ließen ben Huͤhnertraͤger, fo viel er wollte, von dem 





N 
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) 
töftlichen Wein des Junkers, der feit geftern noch da fund, 
trinken.“) Hingegen verbot ihm Arner, noch Niemand 
kein Wort von der Sache zu erzaͤhlen. 

Indeſſen langte Wilhelm Aebi mit des Pfarrers Brie⸗ 
fen an. 

Arner las ſie, und die Geſchichte des Hans Wuͤſt ruͤhrte 
ihn am meiſten. Die Unvorſichtigkeit ſeines Großvaters, 
und das Ungluͤck des Rudis gingen ihm zu Herzen; aber 
bie weiſe Handlungsart ded Pfarrers freute ihn in der 
Seele. | 

Er gab die Briefe fogleich feiner Therzfe, und fagter 
Das ift doch ein herrlicher Dann, mein Pfarrer in Bon« 
aal; menfchenfreundlicher und forgfältiger hätte er nicht hart 
yeln könnten, | 

Thereſe las die Briefe und fagte: Das ift eine erfchred« 
iiche Sache mit dem Wuͤſt! Du mußt dem Rudi wieder 
pi dem Seinigen helfen. Säume body nicht — und wenn 
ber Vogt ſich ſtraͤubt, die Matte zurädgugeben, fo wirf ihn 
mw-alle Löcher. Er ift ein Satan, ben du nicht fchonen 
mußt. 


°) Herr Jeſus! mad denkt du and, Funker? Margtithe! 
gieb doch Dienftenwein — würde freplih manche Graͤfin 
gerufen haben. A. d. B. 

Aules zu feiner Zeit; wenn ber Huͤnerttaͤger nur Huner 
beitigt, warum follte man ihm vom beiten Wein geben ? 
Wer fell daun dem ſchlechtern trinken? Aber Im. gewifen 
Ballen kann auch der Buͤrger thun umd fol ee thun, was 
ber Graf mis Nechte feinen Maͤgden verbietet. 

A. d. H. 
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x wi ihn auffnäpfen laſſen, antivortete Arner. 
" Ah nein! du toͤdteſt Niemand, ermieberte Therefe. 
Mepnft du, Therefe? fagte Karl, und lüdyelte. 

a, ich meyn's, fagte Thereſe, und kuͤßte ihren Karl. 

Du wuͤrdeſt mich nicht mehr kuͤſſen, glaub ich, wen 
ich's thäte, Therefe! fagte Karl. . 

Und Therefe laͤchelnd: Das denk ich. 

Arner aber ging in fein Cabinet, und antwortete dem | 
Pfarrer. 












6. 80. | 
Des Junkers Antmwortfchreiben an den Pfarrer. 


MWohlehrwärdiger, lieber Herr 
Pfarrer! 

Der Borfall mit dem Vogt ift mir eine Stunde 
Ihrem Schreiben durch den Teufel ſelbſt, der den 
den Berg hinabjagte, geoffenbart worden; und der iſt ment 
Hünerträger,, Chriftoph, den Sie wohl fennen. Ih wl- 
zähle Ihnen die ganze Gefcyichte , die recht luſtig it, nech 4 
heute; denn ich komme zu Shnen, und will wegen dem 
Marchftein Gemeind halten Iaffen, und zugleich will ich mit 
meinen Bauern wegen ihrem Gefpenfierglauben jegt eine 
Comoͤdie fpislen — und Sie, mein lieber Herr Pfarrer!4 
muͤſſen aud) mit mir in diefe Comddie — Ich denke, Sieh, 
find noch nicht in vielen geweien, fonft würden Sie gewiß 


nicht | 
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cht ſo ſchachtem, aber viellicht auch nicht ſo berzguf unf 
zufrieden ſeyn. 


Sch fende Ihnen hier von meinem beften Wein zum 
rzlichen Gruß und Danf, daß Sie mir fo redlich und 
ao geholfen haben, meines lieben Großvaters Fehler wie⸗ 
v gut zu machen. - 


Wir wollen diefen Abend zu feinem Andenlen eins da⸗ 
mit einander trinken. Mein lieber Herr Pfarrer! er 
ar doch ein braver Mann, wenn bie Scheimen ſchon 

oft ſein gutes Herz und ſein Zutrauen gemißbraucht 
ıben. 


Ich danfe Ihnen, mein lieber Here Pfarrer! für Ihre 
duͤhe und für Ihre Sorgfalt wegen dem Hübelrudi — 
repfich will ich ihm helfen. Noch heute muß er mit mei» 
m lieben Großvater wieder sufrieden werden, und, wills 
ott “in feinem Leben bey feinem Andenken nicht mehr trauern. 
B thut mir in der Seele leid, daß er fo. ungluͤclich ges 
Men iſt; und ich will, auf was Weiſe ich laun, dafür 
gen, daß der Mann für fein Leiden und für feinen 
ummer mit Freude und Ruhe wieder erguidt werde, 
ie find gewiß ſchuldig, die Fehler unfrer Eltern wieder 
it zu machen, fo viel wir fünnen und mögen O es ift 
ht recht, Herr Pfarrer! daß man behauptet, ein Rich— 
e fep nie in femer Gefahr, und ſey nie feinen Erſatz 
uldig. Ach Gott! Herr Pfarrer! wie wenig Tennt man 
n.Menfchen, wenn man nicht einfieht, daß alle Richter 
m Aurch Gefahr ihres Vermögens nicht nur zur Ehrs 
bfeit,, ſondern zur Sorgfalt und zur Unfirengung aller 
Defkalosil’s Werke. I. Ze Ä 18 
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Aufmerkfamfeit follten beiwogen unb angehalten werben, 
Aber was ich da vergebens ſchwatze. 

Deine Frau und meine Kinder gräßen Ihre Geli 
alle herzlich, und ſenden Ihren Töchtern noch eine Sch 
tel Blumenzeugs. Leben Sie wohl, mein lieber 9 
Pfarrer! und ſtuͤrmen Sie jetzt nicht ſo in allen Stul 
herum alles aufzuraͤumen, und Wuͤrſte und Schinken 
ſieden, als ob id) vor lauter Hunger bey Ihnen einfehı 
wolle ; font werde ich nicht wieder iu Shnen kommen, 
lieb Sie mir find. 

Ich danfe Ihnen noch einmal, mein lieber Her H 


ser; und bin mit wahrer Zuneigung \ 
Ihr 
aufrichtiger Freund, 
Arnudurg, den 21. Maͤrz Karl Arne 
1780. von Arnheim. 


N. ©; So ‚eben fagt mit meine Frau, fie wolle 
Gomädie mit dem Hünerttäger audy fehen. Mir Fomi 
Ihnen alfo alle init den Kindern und mit dem großen M 
gen auf den Hals. 





6, 81; 
Ein guter Kuͤber. 





Da Under den Wilhelm fortgeſchickt hatte, ging er 
feinen Stall, wähle unter feinen fünfzig Kuͤhen für % 
Huͤbelrudi eine Aus, und fagte zu feineni Käher: 
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guttere mir diefe Kuh wohl, und fag dem Buben, daß 
r fie nad) Bonnal fuͤhre, und in den Pfrundſtalle > ſtelle, 
is ich kommen werde. 

Der Kuͤher aber antwortete femen Ham: Herr! ih 
nuß thun, wa ihr mich heift; aber es ift unter dieſen 
Anfzigen allen feine, bie mich ſo reut. Sie iſt noch ſo 
ung, fo wohlgeftalt und fo ſchoͤn; fie koͤmmt mit ber 
Milch in die befle ‚Zeit. 20 

Du bift brav, Küher! daß Dich bie ſchoͤne auh reut. 

"Mich aber freut ed, daß ich's getroffen habe — Sch 
uchte eben die Schoͤnſte — Sie koͤmmt in eines armen 
Diane Stall, Küher! laß fie dich nicht reuen; Ne wird 
hn auch freuen. J 

Küber Ach Herr! es iſt ewig Schabe u um bie Rus 
— Dep einem armen Mann wird fie abfallen; fie. wiyd 
Nager und haͤßlich werben. O Herr! wenn ich's verneh⸗ 
ne daß ſie Mangel hat, ich lauf alle Tage auf Bonnal, 

bring ihr Salz und Brod alle Säde voll. 

"unter. Du guter Küher! der Mann bekoͤmmt eine . 
Bine Matte und Futter genug für die Kuh. 


Küher Nun, wenn ed ihr nur auch wohl geht, wenn 
le doch fort muß. 

Junker. Sei y nur zufrieden, Kuͤher! Es ſoll ihr ai 
Slen. 


Der Kuͤher futterte die Kuh, und ſeufzte Bin fi P 5 fh 
Be, daß fein Herr die ſchoͤnſte im Stall wegſchenkte. Er 


8* Stall, der zum Pfarrhaus, zur Pfrund gehoͤrt. 


\ 
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‚nahen auch fein Morgenbred und Salz, Pr alles 
Sled, und ſagte dann zum Jungen: 
Nimm deinen Sonntagsrock und ein ſauberes H 

ſtreble dich, un auge Die Deine Schube. du mußt b den 
nach Bonnal führen. :. 

uUnd der Junge om, was de aue im ſagte, 
—* bie Kuh aß. 

Arner ſann * eine Weile full und eenfthaft dei 
tzril nach, weiches er Aber den Vogt fällen wollte. 
ein Bater, wenn er feinen wilden, ausartenden An 
einfpewt und zuͤchtigt — nichts ſucht, als das off 
Niübes — wie ed dem Vater an's Herz ‚gebt, daß ei 
fen muß — wie er lieber verſchonen und belohnen. wi 
wider feine Wehmuth ki feinen Sttafen % väter 
feet, und durchtfeine Liebe mitten im Strafen feinen 
dern noch. mehr, als durch die Strafe feier, and. 
gef. 

So, dacht Arner, muß ich firefen, % wenn ich wil 
ineine Gerechtigkeitspflege Vaterhandlung gegen meing 

| gehörigen ip. 
“Und in biefen Gefmnungen faßte er fein urhen 
den Vogt ab. 

"&nbeffen hatten‘ feine Gemahlin und feine Fri 


eilt, daß m man fruher, eis fonft, gu Mittag aͤße. 
I PER TE 
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0. 82. in' 
Fin Kuatſcher, dem ſeines Zunfers ZT lieb iſt. 


Und der Eleine Karl, der ſchon mehr ala zehnmal-sen 
Rutfcher gebeten hatte, ‚daß er den Wagen” ſchnell fertig hal 
en follte ; Tief noch vom’ Eſſen in Sta, -unb rief: Wir 
aben weseſſen, Franz! fra an, und fabr geſchwnd a a 
Schloßthor. | 

Du: lagſt, Junge! ſie haben noch; nicht: segefen; man 
Bngelt je eben zum ziehe, fagte Franz. 

ar Was fogft 6 du, ich tige? Das leid ich nicht, 
u alter Schnurrba 

an Wari, Wabchen! wich will dich Schnurrbarten 
ehren: dafür flechte ich den Pferden die Schwaͤuze und 
8 Halshaar, und bind ihnen Die Bander und die Roſen 
n’s Haar — dann geht es noch eine Stunde; und redſt du 
in Wort, fo fag ih zum Papa: Der Herodes hat das 
Brimmen! fie, wie er den Kopf ſchuͤttelt — dann läßt er 
We Rappen im Stall, nimmt den kleinerü Wagen, und du 
nußt nicht mit, | 

"Rarl. Rein, Franz! Hoͤr doch auf, und flechte die 
Bhfiwänze nicht; nimm doch keine Banden — Du biſt mir 
eb, Franz! und ich will dir nicht mehr Schnurrbart 
Zranz Du mußt mich kuͤſſen, Karl! an meinen 
dart mußt du mich kuͤſſen , ſonſt nehm ich die Bänder und 
7 PP 

Karl. Rein, nur doch das nit, un! 


6“ 


| Yin die äh, und dieler KÖRBE ihn. 


den Vod figen? es ifl fo eng und fo nygrm im Wagen, 
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Franz. Warum fagft du mir Schnurrbart? Du muft 
mid) füffen, fonft nehm ic) die Bünder, und fahre nicht mit 
den Hlappen, ö 

Karl Nun, wennidy muß; aber du it dann den 
Magen doch geſchwind fertig? =... =. ne 

Da legte Franz den Roßſtrigel ab, us den huge n 












va: druͤt ihn herzlich und- fagt ı- Auch vet, PM 
eilt mit dem Wagen, und fuhr bald vor das Schloftker,, 

Da ſaß Axner mit feiner Gemahlin und mit ‚nen Kim } 
dern ein, dt 

Und Karl. bat. den Papa: Darf ih boch z zu —X 


Meinethalben, ſagt Arner, und ruft dem Granz: Pr 
gut Ba zu Bm | . 


, 214 
* 
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.. 83. | 
Ein Edelmann bey ſeinen Arbeitsleuten. | 


Und Franz fuhr mit- feinen mutbigen Rappen of er, 
und war bald auf der Ebene bey Bonnal, wo die Rus, 
Steine brachen. 

Da flieg Arner aus dem Wagen, nach ihrer Arbeit | 
ſehen; und en traf die Arbeiter alle einen Jeden, an fen 
ſchicklichen Platz an. 

Und der Steine waren fuͤr die Zit, in weicher fie 
beitet hatten „an viele bepfammen. . . 2... hi 

6 
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. 
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Und Arner lobte die gute Orbnung und die gute Anftalt 
ven ihrer Arbeit, alfo daß auch. die Einfältigften merkten, 
aß es ihm nicht würde entgangen ſeyn, wenn das geringfte 
dicht in Ordnung oder. nur zum Schein dargeſtellt worden 
vaͤre. ar 

DaB freute den Binbarh, denn er dachte: Es r eht jeßt 
in „jeder felbit, daß es nicht an mir ſteht, Unordnung unb 
tiederlichfeit zu dulden. 

Arner fragte auch den Meifter, welches der Huͤhelrudi 
ey; und in eben dem Augenblick, da ihm der Maͤurer ihn 
eigte, waͤlzte der tobtblaffe und fi ichtbarlich ſchwache Rudi 
inen ſehr großen Stein mit dem Hebeiſen aus ſeinem Neſi. 
Schnell rief Arner: Ueberluͤpfite) euch nicht, Nachbarn! 
mb forget, daß Feiner unglädlich werde, Darauf befahl 
we noch dem Peifter, ihnen einen Abendtrunf zu arben, 
and ging weiter gegen Sommal, 


| $ 4. 
Ein Junker und ein Pfarrer, die beyde ein gleich 
gutes Herz haben, kommen zuſammen. 


Ar ſah bald den guten Pfarrer von Ferne gegen ihn 
kommen. 

Der Junker Tief ſtark gegen den Pfarrer, und rief ihm 
au: Sie hätten ſich doch in dieſem Wetter nicht bemühen 


+‘ 





*) Sich überlüpfen heißt ſchwerer emporheben, ald man kann. 


. 
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ſollen; es ift nicht recht bey Ihren Beſchwerden; und eilt 
dann heim mit ihm in feine Stube. 

Und erzählte ihm die ganze Gefihichte-mit dein Pr 
träger; dann fagte er: Ich habe ziem.ich Geſchaͤfte, Her 
Pfarrer! ich will fehnell daran, damit wir noch ein- paag || 
Stunden ruhig Freude mit einander haben koͤnnen. 

Jetzt fandte er auch zu dem jungen Meyer, und ließ 17 
fagen, daß er zu ihm komme f und fagte zum Pfarrer: Ich ! 
wilf vor allem des Vogts Rechnungen und Bücher ven - 
fiegeln taffen; denn ich will wiffen, mit wem er in Reqh⸗ 
nung ſtehe; und er muß ſie mit Jedermann vor mir " 
Dronung bringen, 


. Pfarrer. Dadurd werden Sie einen guten Then Ih 
rer Angehörigen ſehr nahe kennen lernen, gnaͤdiger gem! } 
Junker. Und wie ich hoffe, auch Wege finden, big 
er häuslicher Verwirrung in dieſem Dorfe ein Ende zu ma 
chen; wenn ich bey diefem Anlaffe Jedermann deutlich und 
einleuchtend machen fann, wie ſich die Leute unmwiederbring 
lich verderben, wenn fie ‚mit folhen Wucherern, wie der 
Vogt if, nur um 'einen Kreuzer anbinden. -: && duͤnkt mic, 
Herr Pfarrer! die Landesgeſetze thun zu wenig, dieſem Lam 
desverberben zu fleuern, . 


‚Pfarrer. Keine Geſetzgebung konn. das, nie ' 
gm! aber 6 das Vaterherʒ eines Herrn. 
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ſ. 85. SR 
)ed Junkers Herz gegen feinen fehlenden Vogt. 





Indeſſen kam der juͤngere Meyer, und der Junker ſagte 
a ihm:? Meyer! ich bin im Fall, meinen Dogt zu’ ent 
ven; aber fo fehr er fi ch verfehlt hat, "Bewegen mid) doch 
mige Umſtaͤnde, daß ich wuͤnſche, ihm, fo lange er lebt, 
sch etwas dom Einkommen feines Dienftes zufommen zu 
fen. Du biſt ein wohlhabender Mann, Meyer! und 
h denfe, wenn ich dich zum Vogt mache, bu laſeſt dem 
In Mann gern noch jährlich hundert Gulden ı vom Dienfte 
uſießen. 

Meyer.“ Wenn Sie mid zu dieſem Dienſte tuͤchtig 
Inden, gnaͤdiger Herr! ſo will ich mich hierin, wie in alr 
em ändern, nach Ihren Befehlen richten. 


Sunfer Nun, Meyer! fo fomme "orgen zu mir 
auf Arnburg, ich will dann diefes Geſchaͤft in Ordnung 
bringen. Jetzt will ih dirnur fagen: du mäffeft mit mei 
nem Schreiber. und. mit dem Richter Aebi dem Hummel 
alle ſeine Schriften und. feine Rechnungen befi egeln. Ihr 
habt genau nachzufehen, daß von allen Papieren. und. ‚Nee 
nungen nichts unterſchlagen werde. 

Da gingen der Meyer und der Herrſchaftbſcheeiber, nahe 
men noch den Richter. Aebi mit fih, und befi czelten bes 
Bogts Schriften, 

. Die Voͤgtin aber ging mit einem naffen Schwamm ge- 
pen die gefreidese Wandtafel; abes der Meyer fah es, bins 
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Berte fie etwas durchzuſtreichen, und ließ die gekreidete TA 
fel ſchnell abſchreiben. 

uUnd der Meyer, der Schreiber und der Richter Yeti 
verwunderten fi), als fie auf der Tafel fanden: Samk 
tags den ten diefed dem Joſeph des Lienhards drey The 
ler an Geld — Wofür da8.f fragten der Meyer, der Schrei 
ber und Aebi, den Vogt und die Voͤgtin; aber. fie. wel 
tens nicht fagen, Und da die Maͤnner mit der Wbfchrif 
der ‚Wandtafel ins Pfarrhaus Tamen, verwunderte fid 
der Junler ebenfalls über diefe drey Thaler, ‚und fragt 
die Maͤnner: Wiſſet ihr, für was dad war? 

Es wollte Niemand mit einer Antwort heraustlas 
da wir fragten, antworteten die Maͤnner. 

Ich will es bald herausbringen, ſagte der Junker. em 
Flint und der Gefängnißwächter da ſeyn werden, fo fag 
ihnen: Tie ſollen den Vogt und den Hans Waſt Diebe 
Bringen. 


6.86. 

va Pfarrer zeigt abermal ‚fin guted Herz. 
"Ber gute Poren hatte ı das kaum gehört, A ſchlich 4 
ſich alfobaly von der Gefellfchaft weg ins Wirthshaus, unl 
fagte dem Bogt: Um Gottes willen! was ift dad mit da 
drey Thalern an Joſeph? du machſt Dich doppelt ungläd 
ih, wenn du's nicht fagit; der Junker ift zornig. 

Da bekannte der Bogt dem Pfosrer mit Thränen all 
Umſtaͤnde mis Joſeph und mit dem Gelde. 


[4 
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Und der Mfarrer eilte ſchnell wieder zu Arner, und 
fagte ihm alles, und wie wehmäthig,der. Vogt es im ger 
fianden hätte. Er bat auch den Junker noch einmal um 
Gnad und Barmherzigkeit für den armen Mann. 

: Sorgen Sie nicht, Herr Pfarrer! Sie werden mid) 
gewiß menſchlich: und mitleisend. finden. fagt Urne - -7 
Er ließ hierauf den Joſeph gebunden und gefangen von 
yes Arbeit: wegnehmen, und ihn:.mit: dem Wuͤſt und dem 
Bogt herbringen. — EEE Zu 
> Der Bogt zitterte wie ein Laub. der roßblätterigen 
HAye. Der Wuͤſt fchien in ftiller Wehmuth in ſi ch rot 
gelehrt, und von Herzen geduldig. = 

Der Joſeph aber Enirfchte mit den Zähnen ;: und ſagit 
Vogt: Du Donnersbub, du bift au allem ſchuldig! 
Arner ließ die Gefangenen einen nach dem andern in 
Me untere Stube des Mfarrhaufes führen, wo er.fie in 
Gegenwart des Meyers, bes Aebie und des Weibels ver⸗ 
hoͤrte. 
Und nachdem der Sqreider alle ihre Ausfagen von 
Wort zu Wort niedergefchrieben, und fie den Gefangenen - 
wieder vorgeleſen, diefe fie auch von neuem wiederholt 
und beftätigt hatten, ließ er fie alle unter bie Linde des 
Gemeindylatzes beingen, und befahl, jest an die Gemeinde 
ir laͤuten. — — 
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0. 87. 
Vom guten Muth und von Gefpenflern. 





Vorher ging der Junker noch ein paar Yugenblide in 
die obere Stube zum Pfarrer, und ſagte: Sch trinfe ud 
eins, Kerr Pfarrer! denn ich will gutes Muths ſeyn an 
der Gemeind; dad muß. man ſeyn, werm man ben Luta 
etwas bepbringen will. 

Nichts ifi-gewiffer, fagte der Pfamer | 

Und der Junker nöthigt ihn, aud eins zu trinfen, 
und fagte: Wenn nur auch einmal die Geijtlichen lernten 
ſo gang ohne Umſchweif und Geremonie mit den Leuten 
umgeben, Herr Pfarrer! Sobald die Leute einen freubk 
gen Muth, ein ungezwungenes ofjenes Weſen an einem 
fehen,, fo find fie ſchon halb gewonnen. 

Ah, Junker! fagte ver Pfarrer, eben das fo —* 
bin, mit gutem Muth, mit freudigem ungezwungeneg 
Weſen mis den Leuten umgehen, daran werden wir auf 
tauſenderley Arten gehindert. 

Sunfer. Das ift ein Ungläd für Ihren Stand, Hm 
Pfarrer! das fehr weit langt. 

Pfarrer. Ste haben ganz Recht, Junker? Unß 
zwungener, treuberziger und offener follte Niemand. mis | 
den Leuten umgehen fönnen, als die Geiftlichen. Stef 
ten Volksmaͤnner ſeyn, und dazu gebildet werden; fie felß‘ 
ten den Leuten in den Augen anfehen, was und wo fe]: 
reden und fehmeigen folen. Ihre Worte follten fie fpw 
sen, wie Gold, und fie hergeben wie nichts; fo leicht, 







refind und fo menſchenfreundlich, wie ihr Dreifter! "Uber 
sh, fie bilden fih in andern Schulen, und man muß Ges 
Buld haben, Junker! es find in allen Ständen noch gleich 
Biel Hinderniffe für die liebe Einfalt und für die Natur. 

Sunfer. Es ift fo; man koͤmmt in allen Stände 
kamer mehr von dein weg, was mait eigentlich darin’ fepn 
ellte ; man muß oft und viele Zeit, in der man wichtige 
Pflichten feines Standes erfüllen follte, mit Ceremonien 
md Gomddien zubringen; und es find wenige Menfchen, 
ie unter der, Laft der Etifettenformulare und Pebanterepen 
08 Gefuͤhl ihrer Pflichten und das innere Weſen ihrer Ben 
timmung fo rein erhalten, wie e8 Ihnen gelungen iſt, 
nein lieber Herr Pfarser! Uber an Ihrer Seite if’ min 
Fgreude und Luft, die felige Beftimmung meiner Vater 
vñrde zu fühlen ; auch will ich trachten, dieſe Beſtimmung 
nis reinem Herzen zu erfuͤllen, und wie Sie, von allen 
Seremonien und Gaufelepen, die man mit den Menfchen 
pielt, nur dad mitmachen, was id) muß. 

Pfarrer. Sie befhämen mid , gnädiger Herr! 

Junker. Sch fühle, was ich fage; aber es wird Bald 
äuten. Ich fehne mich recht auf die Comoͤdie an der Ge- 
neind; dießmal, glaube ich, wolle ich ihnen etwas von ir 
em Überglauben austreiben. 

Pfarrer. Gott gebe, daß es ihnen gelinge. Diefer 
Werglaube ift allem Guten, das man den Leuten beybrin⸗ 
PR will, immer fo viel und fo fiarf im Weg. 

Junker. Sc fühle es auch an meinem Orte, wie oft 
mb viel er fie in ihren Angelegen heiten dumm, furchtſam 
nd verwirrt macht. 
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"MW farrer. Er giebt dem Kopf des Menſchen einen 
frummen Schnitt, der alled, was er thut, redt und us F 
theilt, verrädt; und was noch weit wichtiger.ift, er ver 
- dirbt daB Herz des Menfchen, und ap ihm eine foie mh. 

rohe Härte ein. 

Sunfer Ga, Her Marten! man Tann die reine Ein 
falt der Ratur und die blinde Dummheit des eberglaubend 
nie genug unterfcheiden. 

Pfarrer. Sie haben ganz Recht, Junker! die ui | 
verdorbene Einfalt der Natur it empfänglich für jeden Ein | 
druck der Wahrheit und der Tugend; fie ift wie eine welde 
Schreibtafel. Die Dummheit des Aberglaubend aber it 
wie gegoſſenes Erz, feines Eindrucks fähig, als durch Feuer 
und Flammen. Und ic will jegt nur, Junker! da & 
Yon -diefem Unterfchiede, der mir in meimem Berufe ß 
wichtig iſt, angefangen haben, einen Uugenblid davon fo 
ſchwatzen. 

Junker. Ich bitte Sie darum, Herr Mare! die 
Sahe iſt mir eben fo wichtig. J 





Pfarrer. Der Menſch, in der underborbenen Er 
falt feiner Natur, weiß wenig; Aber fein Wiſſen iſt in Ord⸗ 
nung; feine Aufmerkſamkeit ift feft und. fiarf auf das ge 
sichtet, was ihm verſtaͤndlich und brauchbar iſt; er bildet 
fih nichts darauf ein, etwas zu wiffen,; das er nicht ven“ 
fteht und nicht braudyt. Die Dummheit des Aberglauben® 
aber hat feine Ordnung in ihrem Willen; fie prahlt, das 
zu wiflen, was fie nicht weiß und ‚nicht verfteht; fie maßet’ 
ſich an, die Unordnung ihres Wiffens, ſey göttliche Ord⸗ 
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hung, und der vergängliche Glanz ihrer Schaumblafe ſey 
göttliche Weisheit und göttliches Licht, 

" Die Einfalt und die Unſchuld der Natur Brauchen ale 
Sinnen , urtheilen nicht unuͤberlegt, fehen alled ruhig und 
bedächtlich an, dulden Widerfpruch , forgen und eifern für 
Beduͤrfniß und nicht für Meynung, und wandeln fanft und 
ſtill und vol Kiebe einher — Der Aberglaube aber fegt feine 
Meynung gegen feine Sinnen und gegen aller Menſchen 
Sinnen; er findet nur Ruhe im Triumph feines Eigen duͤn⸗ 
teils, und er ſtuͤrmt damit unfanft und wild und hart durch 
fein ganzes Leben. 

"Den Menfchen in feiner reinen Einfalt leiten fein uns 
Berdorbenes Herz, auf das er ſich immer getroft verlaffen 
Zann, und feine Sinnen, "die er mit Ruhe braudt. Der 
Übergläubigen aber leitet feine Meynung, welcher er ſein 
es, feine Sinnen, und oft Gott, Vaterland, feinen Raͤch⸗ 
Then und ſich ſelbſt aufopfert. 

Junker. Das zeigt die Gefchichte auf alfen Blättern: ; 
und auch ein Kleines Maaß von Erfahrung und von Welt 
Tennmiß überzeugt einen jeden, daß Hartherzigfeit und Aber- 
glaube immer gepaart gehen, und daß fie nichts als ſchaͤd⸗ 
Uche und bittere Folgen mit ſich führen. 

Pfarrer. Aus diefem weſentlichen Unterſchied der 
GEinfalt des guten unentwidelten Menfchen, und der Dumme 
heit des Uberglaubens, erhetiet, Junker, daß das befte Mik 
We, gegen den Uberglauben zu wirken, dieſes ift: 

„Den Wahrheitsunterricht in der Auferziehung des Volks 
Hauf das reine Gefühl der ſanften und guten Unſchuld und 
ußiebe zu bauen, und die Kraft ihres Aufmertſamkeit auf 
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„ nabe Gegenftände zu lenken, die fie in ihren perfänlichen } 


„Lagen intereffiren.‘‘ | 
Junker. Ich begreife Sie, Here Pfarrer! und iq 
finde, wie Sie, daß dadurd) Aberglauben und Vorurthel 
“ihren Stachel, ihre innere Schädlichteit, ihre Ueberein 
ſtimmung mit den Leidenfchaften und Begierden eines bir 
fen Herzens, und mit den grundlofen Grillen der-armfe 
igen Einbildung eined mäßigen fpinsfiaen Wiſſens ver 
lieren wuͤrden. 
Und fo wäre der Reſt der Vorurteile und des —* 
glaubens nur noch todtes Wort und Schatten der Sache ohnt 
inneres Gift, und er wuͤrde dann von ſelbſt fallen, 

Pfarrer. So feh ih ed einmal an, unter! 
nung, nahe Gegenftände, und die fanfte Entwidlung 
Drenfchlichkeitstriebe müflen die Grundlagen des Volksuns 
terrichts fepn, weil fie unzweifelbar die Grundlagen ber weis 
sen menschlichen Weisheit find. 

Starte Aufmerkfamfeit auf Mennungen und auf ent 
fernte Gegenftände, und ſchwache, auf Pflicht und That 
und auf nahe Verhältniffe, iſt Unordnung im Veſe 
des menſchlichen Geifies. 

Sie pflanget Unwiffenheit in unfern. wichtigften Anxi, 
genheiten, und dumme Vorliebe fuͤr Wiſſen und Kennmiß, 
die uns nicht angehen. 

Und Rohheit und Haͤrte des Herzens ſind die 
chen Folgen alles Stolzes und aller Praͤſumptionen; d 
denn offenbar die Quelle des innern Gifts des Aber 
bens und der Vorurtheile darin zu ſuchen iſt, daß bey. 
Unterricht des Volks feine Aufmerkſamkeit nicht feſt un 
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art auf Gegenftände gelenft wird, bie feine 
Jerfonal- -Lage nahe’ und wichtig intereffi rer’, unb fein 
yerz zu reiner ſanfter Merſchlihlei in allen * Umftänden 
immen. Ä 

Thaͤte man daB mit Ernſtund kifer, wie man mit Ernſt 
nd Eifer Meynungen einprägt, ſo wuͤrde man den Aber⸗ 
lauben an ſeinen Würze untergraben, und ihm alle 
eine Macht rauben — Aber ich fuͤhle taͤglich mehr, wie 
beit wir in dieſer Arbeit noch zuruͤck ſind. 

Junker. Es iſt in der Welt alles vergfeigungsweis 
vahr oder nicht wahr." Es waren weit rohere Zeiten; 
zeiten, wo man -Gefpenfter glauben oder ein Ketzer ſeyn 
nußte; Zeiten, wo 'inan’hlte Frauen auf Verdacht und 
wehafte Klagen hin an Ber Folter fragen niußte, was fie 
nie dem QTenfel gehabt; oder Gefahr Tief, eine Reie 
and feinen Gerichtituhl zu verlieren. . 

Pfarrer. Das iſt Gott 2b vorbep; abet es N noh 
diel des alten Sauerteigs uͤbrig. - 

FJunker. Nur Muth gefaßt, Herr Pfetrer! es faͤllt 
ein Stein nad) dem andern vom Tempel des Aberglau⸗ 
hens, wenn man nur aud) fo eifrig an Gottes Tempel 
aufbaute, ai man an dem! Tempel ·des Aberglaubens hin⸗ 
unter keißt, . 

— hm da fehlts, und eben das ſchwaͤcht 
oder zernichtet meine Freude daruͤber, daß man gegen den 
Wberglauben arbeitet; weil ich ſehe, daß alle dieſe Leute 
Bar nicht befümmert find, das Heiligthum Gottes, die Re⸗ 
dgion in ihrer Kraft und in ihrer Stärke auf der Erde zu 
Behalten. 

Peſtalozzi's Werke. I. 49 
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Sunter Es ift fo; aber bey allen Nevolutionen 
man im Anfang das Kind mit dem Bad ausfchätten. -9 
hatte Recht, den Tempel des Herrn zu reinigen; ı 
man fühlet jego fehon, daß man im Eifer feine Maı 
gerjtoßen hat, und .man wird zuräd kommen, und 

Mauern wieder aufbauen. | 

.. Pfarrer. Sch hoffe.ed zu Gott, und fehe es 

meinen Augen, daß man anfangt zu fühlen, daß die 

geriffene Srreligiofisat die menſchliche Girhffeligkeit un 
lich untergräbt. 

Junker. Indeſſen möffen wir gehen, und ic. 

einmal aud) heute gegen den Xberglauben firmen, 
eure Gefpenftercapelle zu Bonnal angreifen. 

Pfarrer. Möge ed Ahnen ‚gelingen. Sch habı 
mit meinem Angreifen und mit meinem Predigen dagt 
noch nicht weit gebracht. | 

Junker. Ich wills nicht mit Worten verſuchen, J 
Pfarrer! Mein Huͤnertraͤger muß mit feinem Korb ı 
mit feiner Laterne, mit feinem Karft und feinem Pickel 
uͤberfluͤßige Worte fparen, 

Pfarrer. Sch glaube im Ernft, diefer werde es ı 
trefflich gut machen; denn es ift gewiß, wenn man fo 
Vorfälle wohl zu benugen weiß, fo richtet man dab 
in einem Augenblid mehr aus, ald. mit allen, Rednet 
den in einem halben Jahrhundert. 
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1% 88 
Don Gefpenflern, in einem andern Ton, 


Indeſſen waren die Bauern halt alle auf dem Ges 
meindplag — Der geftrige Vorfall und das Gerücht von 
den Gefangenen war tie Urſache, daß fie haufenweife her- 
wweilten. Die erfchredlicye Erſcheinung des Teufels hatte 
fie innigft bewegt — und fie hatten von Morgens früh 
an ſchon gerathfchlagt, wad unter dieſen Umſtaͤnden zu 
tzun ſey, und ſich entſchloſſen, es nicht mehr zu dulden, 
daß der Pfarrer fo unglaubig lehre und predige, und alle 
Geſpenſter verlache. Sie riethen, ſi e wollen den Ehegau⸗ 
mer Hartknopf angehen, daß er dafür einen Vortrag mas 
de an ber Gemeinde; der junge Meper aber wiberfegte 
ſich und ſprach: Ich mag nicht, daß der alte Geizhund, 
der ſeine Kinder verhungern laͤßt, und der allen ſchmutzi⸗ 
hen Suppen nachlaͤuft, fuͤr uns und für unſern Glauben 
ieden ſoll; es iſt uns eine ewige Schande, wenn wir den 
heuchler anreden. 

Die Bauern antworteten: Wir wiſſen wohl, daß er ein 
Heuchler und ein Geizhund iſt; wir wiſſen auch, dag feine 
Bienftmagd ein Laſter iſt, wie er, und wie fie mit ein- 
Eder leben. Es iſt wahr, es Tügt keiner von uns allen 
ſofrech, und feiner pfluͤgt dem andern, wie er, über die 
Mach; und keiner 'pußk.in der Eendie bepde Seiten der , 
urchen aus, wie er; aber dann kann von und auch kei⸗ 
‚wie er, mit einem Pfarrer reden, oder eine geiftliche 
e behaupten, Wenn du einen weißt, der’s nur halb, 
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. fann, wie er, und ed thun will, fo iſt's gut; aber dr 
Meyer wußte Niemand, nn \ 
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2 redten die Männer den Shegaumer an, und fpra 
hen: „Hartknopf! du biſt der Mann, der einen 
Benin Anton geben Fann, ivie Feiner von uns al 
fen: ; du mußt, wenn der Sunfer heute Gemeind halte 
wird,‘ den Pfarrer verklagen wegen ſeines Unglaubens 
und einen Bettag begehren wegen der Erſcheinung des lei 
digen Satans. Sie 'redten ed aber dennoch noch nicht öf 
fentiich mit ihm ab, ſondern nur die Vornehmſten betrie 
ben den Handel; denn der Pfarrer hatte unfer ben Ar 
wien viele Freunde, aber den größern Bauern war Er’deffı 
verhaßter, beſonders ſeitdem er ſich in einer Morgenpre 
digt erklärt, ed ſey nicht recht, daß fie ſich der Verihei 
lung eines elenden Weidgangs: R), welche der unter sun 
Vortheil ber Armen betreibe, widerfegten. 


Der Ehegaumer Hartfnopf nahm den Ruf an, m 
ſprach: Ihr berichtet mich zwar fat, doch will ich au 
den Vortrag fiudieren ; und er ging von den Bauern my 
in ‚fein Haus, und. ‚Nudierte den. Vortrag vom Morgei 
bis. an den Abend, da es zur Gemeint lautete. Da abe 
jetzt die Verſchwornen faſt alle bey einander waren, wun 
derten ſi e ſi ch, warum der Hartknopf nicht kaͤme, un 
mußten nicht, wo es fehlte. Da -fagte ihnen Nickel Spitz 
Es. fehlt wahrlich Virgends, als daß. er wortet, bis ihr ihr 


abpolet. | 





TER ——— 


aweidrecht. | Bun 
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"Bas ift zu machen, fagten die Bauern., wir muͤſſen 
dem: Naren uns wohl unterziehen, fonft koͤmmt er nicht.. 


Und fie fandten drey Richter, ihn abzuholen ; Bietet 
men-dann bald wieder mit ihm zurück. ' 


Und der Ehegaumer- größte die Bauern fo graditätifch, 
wie ein Pfarrer, und verficherte die Vorgefegten und Ver⸗ 
ſchwornen, die um ihn herum ftunden, leis und bedenklich, 
et habe nun den Vortrag ſtudiert. 

Indeſſen gab Arner dem Hünerträger zum Zeichen, 
wenn er ein großes, weißes Schnupftuch zum Sack her⸗ 
ausziehe, ſo ſoll er dann kommen, und ordentlich alles 
vortragen, und thun, wie abgeredt ſey. 


Dann ging er mit dem Pfarrer und mit dem Schrei 
ber an die Gemeinde. | 


Alles Volk ftund auf, und gräßte den gnädigen Herrn 
und den wohlehrwürdigen Heren Pfarrer. 


Arner danfte ihnen mit väterlicher Guͤte, und ſagte 
dm Nachbarn, fie ſollten ſich auf ihre Baͤnke ſetzen, damit 
aled in der Ordnung gebe. 


Thereſe aber und die Frau Pfarrer, auch alle Kinder 
und Dienſte aus dem Schloß und aus dem Pfarrhauſe 
finden auf dem Kirchhofe, von dem man geradehin auf 
dem Gemeindplag fehen Fonnte. 


\ Arper ließ jetzt die Gefangenen einen nach dem andern 
verführen, und ihnen alles, was fie ausgefagt und beiannt 
datten, öffentlich. vorleſen. 
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Und nachdem fie vor der Gemeinde dad Borgelefene 
beftätigt. hatten, .befahl er dem Vogt, fein Urtheil auf den 
Knien anzuhören. 
Und redte ihn dann alfo an: 

















6. 89. 
Ein Urtheil. 





” Unglädliher Mann! 
Es thut mir von Herzen weh, dir: in deinen alten Tu | 
gen die Strafen anzuthun, die auf Verbrechen, wie di | 
Deinigen find, folgen möffen. Du haft den Tod verdient, 
nicht „weil des Hübelrudis Matte oder mein Marchftein k 
eines Menfchen Leben werth find; fondern weil mepneidige 
Thaten und ein freches Näuberleben über ein Land gram |. 
zenloſe Gefahren und Ungluͤck bringen koͤnnen. | 
‚Der: mepneidige Mann und der Räuber werden Mir: 
der beym Anlaß, und find Mörder im vielfachen Sim 
durch die Folgen der Berwirrung, des Verdachts, des Jan], 
merd und ded Elends, das fie anrichten. 
- Darum haft du den Tod verdient. Ich ſchenke m 
wegen deinem Alter, und weil du einen Theil deiner Ber | 
brechen gegen mich perſoͤnlich ausgeuͤbt haft, dir dad £ 
ben. — Deine Strafe aber ift dieſe: ar. 
Du ſollſt noch heute, in Begleitung aller Vorgeſetzten | 
und wer fonft mitgehen will, zu meinem Marchftein ge 
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racht werden, um dafelbft in Ketten alles wieder m den - 
origen Stand zu ftellen. 

Hierauf ſollſt du in das Dorfgefängnig hier i in Bonnal 
führt werden; daſelbſt wird dein Herr Pfarrer ganzer 
ierzehn Tage deinen Lebenslauf von dir abfodeen, damit 
tan deutlich und Far finden könne, woher ‘eigentlich dieſe 
roße Nuchlofigfeit und dieſe Härte deines Herzens ent- 
wungen find. Und ich felbft werde alles Nöthige vorfeh- 
n, den Umftänden nachzuſpuͤren, welche dich zu deinen 
zerbrechen verführt haben, und welche auch andere von 
weinen Angehörigen in gleiches Ungluͤck bringen koͤnnten. 

Am Sonntage Aber vierzehn Tage wird ſodann der 
yerr Pfarrer öffentlich Hor der ganzen Gemeinde die Ge 
hichte deines Lebenswandels, deiner hauslichen Unordnung, 
siner Hartherzigfeit, deiner Verdrehung aller Eide und - 
Michten, und deiner ſchoͤnen Nechnungsart gegen Arme 
nd Neiche umſtaͤndlich, mit deinen eigenen Ausfagen be= 
äftigt, vorlegen. 

Und ich will felbft gegenwärtig ſeyn, und mit dem 
errn Pfarrer alles vorkehren, was nur moͤglich iſt, meine 
Ingehörigen in Zukunft vor ſolchen Gefahren ſicher zu 
telfen, und ihnen gegen. die Quellen und Grundurfachen 
es dielen häuslichen Elends, das im Dorf iſt, Huͤlfe und 
Rath zu fchaffen. | 

Und hiemit wollte ich dich denn gern entlaffen; und 
venn meine Angehörigen fanft und wohlgezogen genug wä- 
en, der Wahrheit und dem, mas ihr zeitliche und ewi- 
je8 Heil betrifft, um ihrer felbft willen, und nicht um der 
Anden Zurcht vor rohen, grauſamen un eckelhaften Stra⸗ 
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fen, zu folgen ; fo wuͤrde ich dich hiemit wirklich entlaffen; r 
aber bey fo vielen rohen, unbandigen und. ungefitteten Ley || 
ten , die noch unter und wohnen, ifi’3 noͤthig, daß u um 
diefer willen noch beyfuͤge: 

Der Scharfrichter werde dich morgen unter den Galen 
von Bonnal fuͤhren, dir daſelbſt deine rechte Hand an ei⸗ 
nen Pfahl in die Hoͤhe binden, und deine drey erſten Finger 
mit unausloſchlicher, ſchwarzer Farbe anſtreichen. | 

Wobey aber mein ernfter Wille ift, daß Niemand mi 
Geſpoͤtt oder mit Gelächter oder irgend einiger Befchimpfung 
dir diefe Stunde, deined Leidens ‚wider ‚meinen Willen ver [= 
bittere , fondern alles Volk ohne Geraͤuſch und ohne Gerede = 
ftill und mit eniblößtem Haupt zufehen foll. 


Den Hand Wüft perurtheilte der Junker zu achttgige 
Gefaͤngnißſtrafe. 
Und den Joſeph, als einen Fremden, ließ er ſogleich 
aus feinem Gebiet ˖ fortfuͤhren, und ihm alle Arbeit und | 
das fernere Betreten feines Bodens bey Zuchthausſtrafe ven 
‚ bieten. . 

Indeſſen hatte des Pfarrers Gevatter, Hans Renolb, 
ihm ganz in der Stilfe berichtet, was die Bauern mit dem | 
Ehegauner vorhätten, und wie fie gewiß und unfehlber ihn 
wegen feinem Unglauben angreifen würden. 

Der Pyarrer dankte dem Nenold, und fagte ihm mit % 
cheln: Er fol ohne Sorgen ſeyn, es werde fo übel nicht 
ablaufen. 

Das ift vortrefflich, fagte der Sunfer, dem eb der Mar 
ter geſagt hatte, daß fi ie dad Spiel ſelber anfangen wollen; 
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‚indem er's fagte,. ftund der Ehegaumer auf, und 


5 





J . 90. J J 
Vornag Hartknopfs, des Ehegaumers. 


1 





.* 


Gnäsiger Herr! E 
St ed auch erlaubt, im Namen der Bauern Eurer. ge⸗ 
en Gemeinde "Bonnal etwas anzubringen, das eine Ge⸗ 
jensfache iſt? J | oo 

Arner annmenen: Io ei hören. Wer bift du? Was 
tdu? | J u \ | | 
Der Ehegaumer antwortete: Ich bin Jakob Chriſtoph 
edrich Hartknopf, der. Ehegaumer und Stillſtaͤnder *) 
Bonnal, meines Aters ſechs und fuͤnfzig Jahre. 

Und die Vorgeſetzten des Dorfs haben mich im Namen 
Gemeind erbeten und erwaͤhlt, daß ich fuͤr ſie, da ſie 
nal in geiſtlichen Sachen nicht erfahren und nicht heredt 
), etwas vorbringe. g.. 

Arner. Nun dann, Ehegaumer Hartknopf! ! zur Sache. 
Da fing der Ehegaumer abermal an: Gnädiger Herr! 
ir haben von unfern Alten einen Glauben, daß der Zeu- 
und feine Gefpenfter dem Menfchen oft und viel erfcheiz 
15 und da einmal jegt auf ‚heute offenbar worden ift, daß: 


2) Kirchenvorgeſetzte, die: nach der Kirche beym pfarrer ge⸗ 
woͤhnlich noch eine Weile ſtill ſtehen. 
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unfer alter Glaube an die Gefpenfter wahr ift, wie wir 

denn alle feinen Augenblid daran zweifelten, fo haben wR | 
in Gottes Namen die. Frepheit nehmen muͤſſen, unferm| 
gnädigen Herrn anzuzeigen, daß einmal unfer Herr Pfar- 
rer, Gott verzeih’s ihm, nicht dieſes Glaubens iſt. — 
Wir wiflen auch wohl, daß felbft Euer Gnaden, wegm 
den Gefpenftern, es mit dem Herrn Pfarrer haften — 
Da man aber in Sachen ded Glaubens Gott mehr geher 
famen muß, als den Menfchen; fo hoffen wir, Euer Gm 
den werben e8 uns in Unterthänigfeit Herzeihen, warn wi 
bitten, daß ber Herr Pfarrer in Zukunft, wegen dem Teu⸗ 
fel, unfere Kinder auf unfern alten Glauben lehre, und 
nichts -mehr gegen die Gefpenfter rede, die wir glaubm 
und glauben wollen. Auch wuͤnſchten wir,. daß auf ein 
haben Sonntag ein Faft:, Bet⸗ und Bußtag gehalten 
werden moͤchte, damit wir alle die uͤberhand nehmende 
Suͤnde des Unglaubens gegen die Geſpenſter, im Stab 
und in der Afche, gnädigli und auf einen beſondert de⸗ 
zu angeſetzten Tag abbeten koͤnnen. 

Der Junker und der Pfarrer konnten freylich das 
hen ſchier gar nicht. verbeißen, bis er fertig war; def 
hörten fie ihm mit aller Geduld zu. 
Die Bauern aber freuten fi) in ihrem “Herzen dieſer 
Rede; und ſie beſchloſſen, den theuren Mann zu Hun⸗ 
derten heim zu begleiten, da ſie ihn nur zu Dreyen 
geholt hatten. Auch ſtunden ſie zu Dutzenden auf, 
fagten: 

Gnädiger Herr! das wäre in Gottes Namen unfer 
ber Meynung, was-ber Ehegaumer da ſagt. 
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Den Urmen aber, und allen denen, welchen der Pfar- 
+ lieb war, war es recht angſt und bang für ihn; und 
3 und dort fagte noch einer zum andern: | 
Wär er doch nur auch nicht fo unglüdlich, und glaubte 
ach was andere Leute — er ift doc) fonft auch fo brav; 
yer diefe durften nicht reden, fo weh es ‚nen that, daß 
ine Feinde jegt triumphirten. 





| d. 91. 
Des Sunters Antwort, 





- Über der Junker fegte den Hut auf, fah etwas ernft- 
aft umber, und fagte: Nachbarn! Ihr brauchtet eben 
einen Redner für diefe Thorheit — Die Sache felber und 
ie Erfcheinung ded Teufels ift Irrthum; und Euer Herr 
Harrer ift einer der verfiändigften Geiſtlichen. Ihr foll- 
et euch ſchaͤmen, ihn fo durch einen armıen Tropf; wie 
ner Ehegaumer da ift, befhimpfen zu wollen. Haͤttet 
br gebührende Achtung für feine vernänftigen Lehren, fo 
vuͤrdet ihr verfländiger werden, euern alten Weiberglau- 
sen ablegen, und nicht allen vernänftigen Leuten zum Troge 
Meynungen bepbehalten wollen, bie weder Hände woch 
Fuͤße haben. 

Die Bauern redten zu Dutzenden: Ofenbar iſt doch 
dieſe Nacht der Teufel dem Vogt erſchienen, und Bor il on 
Nehmen wollen. 
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. Junker. Ihr ſeyd im Irrthum, Nachbarn! und ihr 
werdet euch noch vor dem Nachteſſen eurer Dummhei 
ſchaͤmen muͤſſen; aber ich hoffe, ihr ſeyd Doch auch ni 
alle gleich verhärtet in eurer Thorheit — Meyer! bift 
auch der Mennung, man därfe ed gar nicht mehr in wer 
fel ziehen, daß es wirklich der leidige Satan gewefen fo, |. 
der den Vogt auf dem Berge fo erfehredt bat? - | 

Der junge Meyer a antwortete: Was weiß ich, gnabr 
ger Herr! | 
Der Ehegaumer und viele Bauern ergrimmten über dm 
Meyer, daß er alſo antwortete. 


Und der. Ehegaumer murrte hinter fich über die Bänke 
zu: Wie du auch wider Wiffer und Gewiffen redft, Meyer!] 
— Diele Bauern aber fagten: Wir haben doch alle di 
| erſchreckliche Stimme des leidigen Satans gehoͤrt. 


Junker. Ich weiß wohl, daß ihr ein Geſchrey, ci 
Gebräl und ein, Geraffel gehört habt; aber wie koͤnnt ik 
fagen, daß das der Teufel gewefen ſey? Kann ed ml 
ſeyn, daß ein Menfd) oder mehrere den Vogt, der zien⸗ 
lich zur Unzeit an dieſem Orte war, habe erfchreden ook 
Jen? Der Wald ift nie leer von Leuten, und die Strafe |" 
iſt nahe, alfo daß ed eben fo leicht Menſchen koͤnnen ge 
than haben, als der Teufel. 


Bauern. Zehn und zwanzig Menſchen koͤnnten 
ſammen nicht ſo ein Geſchrey machen und wenn Sie 
geweſen waͤren, gnaͤdiger Here! und ed gehört hätten, d 
kaͤme Ihnen nicht in Sinn, daß Dienfchen fo brä 
koͤnnten. 


Zoi: 

Zunfer. Die Naht nägt; Nachbari” und‘: wenn 
san einmal’im Sonde in w vn und dort: man ‚alles 
ppelt. — 

Bauern Es im nicht von bem zu reden, "u wir 


is irren; es iſt nicht moͤglich. ui SE Er Ben 3 
Junker.“ 35 über: Per ap: & kur geriß, daß 
r euch irrte en. 
Bauern, ei, giädiger Gent: es it ganz geil, 
8 wir uns nicht irrten. 7. Zu 
Junker. Ich meynte ff, ih tznnte u, bereilen, 
iß ihr euch wre. Sn 


Bauern. Das möchten: wir ſchen, anibiger Herr! 

Junker. Es koͤnnte öleicht etwas fchwerer kon, als 
eſes. in 
‚Bauern. Euer: Gnaben ſweruen. a 


Junker. Nein, ich ſcherze nicht. Berti ihr glaubt, 


) töhne' es nicht, fo will ich es verſuchen; und wein ihr 
le Semeindwaide theilen wollet, Wort halten, und euch 
weifer ' daß ein einziger Meuſch das Gebrut und bad 
Berafel alles gemacht habe. | Be * 
| Bauern. Das iſt nicht mhslich. . . 2... 
unter. Wollt ihr es veſuchen? BREUER EHER 
BauerxmeIJa, Banker) wir wollen, es. Wir dorften 
wo Gemeindwaiden an das ſetzen, nicht nur ‚Bloß eine) 
aß Sie: das; nicht. konnen :i 5... Dre au 
Hiesanf 'entflund ein Gemurinel. Einige Bauen ſag! 


munter: ich! Man muß ſich doch in Acht nehmen, was 
nan verſpricht. DB ———— 
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Andere Bauern auch unter fi): Er kann das fo wenig | 
beweifen,, ald daß der Teufel in Himmel koͤmmt. 

Wieder andere Bauern auch unter ſich: Wir haben nicht 
au fuͤrchten; er muß hinten abziehen. Wir wollen baras 
fegen; er kann's nicht beweifen. 

Bauern (ta). Sa, Sunfer! wenn Ihr wollt Dort 
halten, fo redet; wir find’s zufrieden, wenn Ahr das, weh : 
hr gejagt Habt, daß ein Menſch das Gebruͤll, fo wi 
gejtern gehört haben, gemacht habe; wenn Ihr das bewer 
fen konnt, daß es bewiefen it, und bewiefen heißt, fo wol 
len wir die Gemeindwaide theilen; aber fonft gewiß nicht. 

Der Junker nimmt ein großes weißes Schnupftuch, giebt ? 
dem Hünertzäger dad Zeichen, und fagt zu den Bauern: 
Nur eine Viertelftunde Bedenkzeit. , 

Diefe lachten in allen Eden, und etlsche, ‚riefen: - 8b Bu 
morgen „ ‚Sunfer! wenn Ihr weil. 

Der Zunfer antwortete auf diefe Grobheit Fein Bart; 
aber die auf dem Kirchhofe, als fie den Huͤnertraͤger get] 
den Gemeindplag anruͤcken fohen, lachten, was fie aus dem 
Halfe vermochten. 





ſchwarzen Korb und mit der Laterne — ſahen. 
Was iſt das fuͤr ein Narr, am hellen Zag mi ben R 
brennenden Lichte? fagten die Baum. . 
Arner antwortete: Es iſt mein Hünerfräger von 
heim, und rief ihm: Chriſtoph! was willſt du hier? 
Ich habe etwas anzubringen, gnädiger One 
tete Chriftoph. 


| 505 
Das magſt du meinethalben, erwiederte Arner. De 
tellte der Huͤnertraͤger feinen Korb ab, und ſagte: 





I. u 
Rebe des Huͤnertraͤgers au die ‚Gemeinde. 


Gnaͤdiger Herr! Wohlehrwärdiger Herr 
Pfarrer! und ihr Nachbarn! | 

Hier find der Fidel, der Karft, bie Schaufel, die 
zennteflafche,, die Tabaföpfeife, und der große Wollhut 
red Heren Untervogtd , dad. er alles in feinem Schreden 
pm. Marchftein gelaflen hat, als ich ihn heute von feiner 
oͤnen Arbeit weg den Berg hinunter jagte. Bor 
Bauern Wir follen jest glauben, du habeft das 
eſchrey gemacht? Das glauben wir heut und morgen nicht 
« Sunfer! der Beweis ift nicht gut; wir bitten um einen 
Junker. Wartet nur ein wenig; er hat ja eine La 
ine bay fi, er kann euch wielleicht heiterer zünden — Und 
um ſehr laut und fehr ernfthaft: Stil— wenn's euch lieb 
„ bis er ausgeredt hat. BE er F 
"Die Bauern fchweigen geborfamft. “ mE 
„Der Huͤnertraͤger aher fahrs fort: ghr ſeyb anhoflichen 
B es im Land ſonſt der Gebrauch iſt; warum laßt ihr mich 
bt ausreden? Denkt an den Hünerträger- von Arnheim. 
denn ihr mich nicht ganz hört, fo fehlts: nicht, der fünf 
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tige Kalender wird von euch voll'ſeyn; denn es iſt kein |. 
Punkt und fein Däpflein davon wahr; daß der.Zenfeltem |, 
Vogt erfchienen iſt. Sch hab’ ihn erfchredt, ich, der Hi- |, 
nerträger, fo wie ich da ſteh, mit diefem Korb und mit | 
diefem neuen, ſchwarzen Geißfell, das ich über meinen |, 
Korb hatte, weil's gefiern am Morgen noch regnete, und 
diefe Laterne .botte, ich vornen am. Korb, juſt fe,: wi 
ihr mich fommen ſahet. Sch .füllte fie in Hirzau wohl |, 
mit Del, damit fie gut zünde; denn ed war fehr dund, | 
und der weg iſt boͤs, wie ihr wohl wißt, auf der Hir | 
zauer Seite. um ıı "Uhr "war id) noch "im Hirzaur 
Mirthshaus, das kann ich mit dem Wirth und wohl mit’zehn, 
Männern beweifen, die aud) da waren. Als ich auf · die 
Höhe vom Berg kam, ſchlug es eben zwoͤlf Uhr in Bonnah 
und da hoͤrte ich, wie der Vogt keinen halben Steinwurfl . 
weit von der Landſtraße fluchte und arbeitete, - und- Mi 
ich ihn an feiner: Stimme and an feinem Hüften richtig 
erkannte, wunderte e8 mich , was er da ſchaffeun dei- 
Sermachtöftunde, Sch dachte faſt, er grabe Schäpen nf! 
und wenn ich eben recht komme, fo werde er mit mir 
fen — Ich ging alſo dem Geraͤuſch nach — Aber es ſchein 
der Herr Untervogt habe geſtern gegen feine Gewohnheit I: 
was mehr, als nöthig iſt, getrunken gehabt; denne 
mich armen fündigen Menſchen, fobeld er mic) ſah, fürt 
leibhaftigen Teufel. Und da ich ſah, daß er einen 
ftein. in unſers Herrn Wald verſetzen wollte, dachte ich/ ul 
er fuͤrchtet doch, was er verdient, ich will ihm gjeht 
Hoͤlle warm: machen. Ich band ſchnell Karſt, Pickel⸗n 
Schaufel und meinen Botenſtoöck zuſannnen, ſchlepptedi 


— 






















— 
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Ie8 hinter mtr her den Felsweg Naunter, nend rief dann, 
as ich aus dem Hals vermocser Oh 4 Ahr Uh — 
to — ogt — Du bift mein, Hu — ummel — — und ih 
ar nicht mehr einen Steinwürf weit von euch weg, als 
r mit euerm Windlicht langfam und fill, dem Herrn Unter⸗ 
‚gt zu heifen, daher ſchlichet. Aber ich wollte die un⸗ 
yaldigen Maͤnner micht ſonwie Hen 1Vogi? mit meichem 
iebrüll gar in der Naͤhe erſchrecken, hörte damit auf, und, 
eg wieder mit meiner Beute Berg | an zu ‚meinem Korb, 
id ging den geraden Weg heim. & war eine be 
ande nach zwey Uhr, da mich. unfer Wächter antraf,, ‚un 
ih fragte: Was trägft du Bauerngefchirr auf deinem 
verkorb? Ich weiß nicht mehr, was id, ihm geantivor- 
t babe, einmal die Wahrheit nicht; denn ich woͤllte ſchwei⸗ 
en, bis ich fie dem Junker erzählt hätte, pelches 2 heut 
Jon bor ſechs Uhr gethan habe. J | ven 
Und nun, Nachbarn! wie koͤnnt ihr jebt. „finden, daß 


b zu dieſer Hiftorie und zu diefem Geſchirr am. Morgen 
or Tage gekommen fep, wenn DaB, was id: euch fage, 


icht wahr ift? j won Ba 27 Pe 
Einige Bauern fragten hinter den Oben, einige Inc 
m. BE Er u 


Der Hauͤnertraͤger fuhr fort: Wenn euch bas wieder 
»gegnet, Nachbarn! fo will ich dem Wächter, den Vor— 
festen und einer ganzen ehrfamen Gemeind in’ Bunnal 
eindnachbarlich rathen, thut ihm dann alfo: Laßt den 
dßten Hund in enerm Dorf ab der Kette, fo werdet + ihr 
wi Teufel bald; finden... :.: 3 ei! 
Veſtalozzrs Werke. J. U 20 
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: Der Hünerträger ſchweigt. . 
Es erhebt ni ein allgemeines Gemurmel. 





6% 9% 
; Daß st die Armen a dieſem Luſſſpiet gewinnen, 
Einige Bauern. Es iſt bey Gott! "wie er si 
3 es ‚treffen alle umſtaͤnde ein. 
Aubere Bauern. Was wir auch fuͤr Narren con | 
u FERN Nun, ih hab dem Schurken doch nachlaufen 
wollen. 
Einige Vorgeſetzten. Wenn wir nur die G 
mieindwaid nicht hinein gezogen hätten. 
Einige der Gemeinden, Hate euch jet milde) 
Ulment? " 
- Die Reihen. Das iſt verflucht! | 
Die Armen. Das ift Gott Lob! 
Thereſe. Das Meifterftäd ift die Gemeindwalt, | 
Pfarrerin. Alles ift wahrlich ein Meifterftäd | 
Der Ehegaumer. Möchten die Steine Blut. me 
nen; unfer Glaube ift verloren, Elins! Elias! Feuer 
Himmel. 
Die Kinder auf dem Kirchbof. J — % 
Uh — du biſt mein, Vogt! 


Der Pfarrer. So ſah ich noch nie in's Bolf 
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Der Vogt. Traum’ ich, oder wach' Ih? Alles war 

Irrthum, und ich muß unter den Galgen — und ich fann 

aicht zuͤrnen; es tobet Feine Rache in mir, und ich muß 
inter den Galgen. ur —W 


So redte ein jedes im allgemeinen Sennemen ſeine 
Sprache nach feiner Empfindung. 


| Nach einer Weile fand Arner auf, lächelte gegen die 
Rachbarn, und fagte: Wie iſt's jegt mit dem heiligen Bet⸗ 
ng gegen die fürchterliche Erſcheinung des Teufels auf dem 
Zerg? Te 1. 

Recht thun, Gott lieben, und ſchr hund Wonerfarche 
ber alle Menfchenfurcht und Über alle Teufelsfurcht em« 
orfühlen, dad ift der einige alte Glauben, und eure Er- 
heinungen und Gefpenftergefhichten ſi find Dummpeiten, 
ie euch Kopf und Herz verderden. 


Nun iſt doch endlich die Verteilung eures elenden 
Baidgangs zu Stande gekommen, und ihr werdet in kur⸗ 

en Jahren ſehen, wie das euch für Kinder und Kinds⸗ 
inder ſo nuͤblich und ſo gut ausſchlagen wird, und wie 
ch Urſache haite dieſe Sache ſo eifrig zu woͤnſchen. 

Ich habe befohlen, daß man euch einen Trunk auf das 
Bemeindhaus bringen fol. Trinkt ihn auf mein Wohl 
pn und auf daB. Wohlſeyn eurer vielen Armen, die bey 

vrer Waidtheilung nichts mehr bekommen, als ihr andern; 
ber für die es darum ein Gluͤck iſt, weil fie ſonſt nichts 
ben. Weiß doch feiner von euch, wie es feinen Kindern 
wg Kindskindern noch gehen wird. 
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Da entließ Amer die Gemeinde, und rief dann dem 
Huͤbelrudi, daß er nad) einer Dierilftunde zu ihm im 
Marrbaus kommen fol. Ä 

Und dann gingen der Junker und der Pfarrer zu ben | 
Frauen auf den Kirchhof, und von da mit ihnen in’ | 
Pfarrhaus. | 

Der PM arrer aber lobte Arnern für die Weisheit und 
die Drenfchlichkeit , mit welcher er an feinen lieben Mars f: 
kindern gehandelt habe; und fagte zu ihm: “Sch werde &i 
nie weiter' weder um Schonung noch um Mitleiden gegen f 
Jemand bitten, denn Ihr Vaterherz ift wahrlich über meine Fr. 
Bitten und. über meine Lehren erhaben. 












1% 
‚De Junker dankt bem 1 Pfarrer. 





5 ger Aynter a "ober antwortete dem Pferrer: Sch bit 
Fuch, heſchaͤmt, mich nieht... Ich gebe fo in Einfalt mei 
Wege, und bin noch ‚jung; wills Gott! werde ich's, neo 
beſſer Iernen. Mic) freut es herzlich, wenn Ihr mit.mer|= 
nem Urtheil zufrieden fd; aber Ihr müßt nicht glauben, | 
daß ich’ nicht wife, daß’ Ihr weit mehr gethan habt, di 
ich‘, und dag Eure Sorgfalt und Eure Güte alles fo 
Ordnung gebracht haben, daß mir nichts Abrig gebliebe 
ift, als das Urtheil zu fällen. 
Pfarrer. Gnaͤdiger get Sie ‚geben zu weit 
Ihrer Güte. 


matten. 
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Sunfer. Mein, Freund! ed ift nichts, als was wahr 
t; und ich wäre undanfbar und unbillig, wenn ich's nicht 
fennete. Ihr habt mit vieler Mühe und mit vieler Klug⸗ 
it euch befirebt, meines lieben Großvaterd unvorfichtiges Ur⸗ 
eil aufzudeden, und feinen Folgen ein Ende zu machen. 
8 wird den ehrlichen guten Mann im Himmel freuen, 
a8 Ihr gethan habt, und daß das fchlimme Ding endlich 
ieder gut worden iſt; und gewiß würde er ed mir nicht 
erzeihen, Here Pfarrer! wenn ich diefe Eure Handlung 
nbelohnt ließe. Nehmt den Heinen Zehnden , den’ ich in 
vuerm Dorfe verpachtet habe, zum Zeichen meines Dan⸗ 
san. nn 

Und hiemit gab er ihm die gefiegelte Urkunde, die in 
en danfvolliten Ausdruͤcken abgefaßt war, in die Hand. 

Therefe ftund an der Seite Arners, und ftedte dem Pfar- 
+ den ſchoͤnſten Blumenftrauß, der je in einem Pfarchaus _ 
eſehen worden war, in feine Hand. 

Das ift zum Ungedenfen des beften Großvater, Herr 
Karrer! fagte fi fie, e. Und erft am Morgen darauf fand die 
zau Pfarrerin, Faß der Strauß mit einer Schnur Perlen 
ngebunden ar. 

"Der gute Pfarrer war übernommen, hatte Thränen in 
en Augen, fonnte aber nicht reden — Machen Sie feine 
Borte, fagte der Junker. 

Ihr Herz wäre eines Fuͤrſtenthums wärdig, fagte enb- 
ch der Pfarrer. 

Beſchaͤmt mich nicht, lieber Herr Pfarrer! antwortete 
er Junker — Seyd mein Freund! Hand in Hand wollen 
ie ſchlagen, unſere Leute fo gluͤckkiich zu machen, als wir 
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koͤnnen. Ich will Sie in Zukunft mehr ſehen, Herr Pfar 
rer! Und, nicht wahr, Sie kommen auch mehr zu mir — 
mein Wagen ſteht Ihnen zu Dienſten. Nehmet ihn doch 
auch ohne Complimente an, wenn Ihr zu mir kommen | 
wollt. 










q. 95. 
Der Junker bittet einen armen Mann, dem fer " 
Großvater Unrecht gethan hatte, um Verzeihung. 


nnd 


hen. Das war ein Ungluͤck; der gute Herr ift betrogen] - 
worden. Du mußt ihm dad verzeihen und nicht nachtragen. 
Der Rudi aber antwortete: Ad: Gott, Junker! if]: 
wußte wohl, daß er nicht Schuld wer. 
Warſt du nicht böfe auf ihn? fagte der Junker. 
Und der Rudi: Es that mir freplich bey meiner Armuth, Te 
und infonderheit im Anfange, oft ſchmerzlich weh, daß ih |k 
die Matte nicht mehr hätte; aber gegen meinen gnäbigen | 
Herrn habe ic) gewiß nie gezuͤrnt. | 
Junker. Iſt dad auch aufrichtig wahr, Rudi? 
Rudi. Ja gewiß, gnaͤdiger Herr! Gott weiß e#, 
es wahr iſt, und daß ich nie gegen ihn haͤtte zuͤrnen 
nen; ich, wußte In meiner Seele wohl, daß er nicht € 
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war. Was wollte er machen, da der Vogt falſche Zeugen 
fand, die einen Eid gegen mich thaten? Der gute alte gnaͤ⸗ 
dige Herr hat mir hernach, wo er mich ſah, Allmoſen ge⸗ 
geben; und auf alle Feſte ſandte er mir in meinem Elend 
allemal Fleiſch, Wein und Brod — daß ihm's Gott Iohne, 
dem alten lieben gnädigen Herm! wie oft er meine arme 
Haushaltung erquidt hat. 
. Der Rudi hatte Thränen in den Augen, und fagte dann 

weiters: Ach Gott, Junker! wenn er nur auch fo allein mit 
uns geredt hätte, wie ihr, ed wäre vieles, vieles nicht be⸗ 
gegnet; aber die Blutfauger waren immer, immer, wo 
man ihn fah, um ihn her, und verdrehten alles. 

Junker. Du mußt jegt das vergefien, Rudi! die 
Dratte ift wieder dein; ich habe den Vogt in. dem Protokoll 
durchftreichen laffen, und ich wünfche bir von. Herzen Gluͤck 
dagu, Rudi! \ 

Der Rudi zittert — flammelt — Ich kann euch nicht 
danken, gnaͤdiger Herr! 

Der Junker antwortet: Du haſt mir nichts zu danken, 
Audi! die Matte iſt von Gott und Rechtswegen dein. 

Jetzt ſchlaͤgt der Rudi die Haͤnde zuſammen, weint laut, 
vnd ſagt dann: O! meiner Mutter Segen iſt uͤber mir! 
Schluchzet dann wieder, und ſagt: Gnaͤdiger Herr! ſie iſt 
am Freytag geſtorben, und hat, ehe ſie ſtarb, zu mir ge⸗ 
ſagt: Es wird dir wohl gehen, Rudi! denk an mich, Rudi! 
— O wie fie mich reut, Junker! meine liebe Mutter! 

Der Junker und der Pfarrer hatten Thraͤnen in den 
Augen, und der Junker ſagte: Du guter frommer Rudi! 
"Gottes Segen ift wohl 0. bi, da du fo fromm ef, 
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Es it der Mutter Segen — Ahr! ver beũen, from | 
fim, gebulbigüen Muser Segen if ee, Junfer! fagte de | 
Audi, und weinte fort. . 

Wir mich der Damm dauert, Herr Pfarrer! bafı er ſo 
lange das Eeinige hat entbehren möften, ſagte der unfer 
zum Pfarrer. | 

Es iſt jegt überfianten,, Junker! fagte der Rudi, und 
Leiden und Elend find Gottes Segen, wenn jie überftanden 
find. Aber ich kann euch nidyt genug danken für alles, für I: 
die Arbeit an der Kirche, die meine Mutter an ihrem Te 
dedtage noch erquidt und geträjtet hat, und dann für bie 
Matte; id) weiß nicht, was ic) fagen, noch was ich thun 
fol, unter! Ach, wenn nur aud) fie, wenn mur aud fe 
das noch erlebt hätte! | 

Junker. Trommer Mann! fie wird ſich deines Wohl 
ſtands auch noh in der Ewigkeit freuen; deine Wehmufh | 
und deine fro:nme Liebe iſt mir ſo zu Herzen gegangen, 
daß ich faſt vergeſſen haͤtte, daß der Vogt dir auch noch die 
Nuͤtzung deines Guts und deine Koſten zu verguͤten ſchul⸗ 
dig ſey. | 

Pfarrer. Hieräber muß ich doch, gnaͤdiger Hm! 
dem Rudi etwas vorſtellen — der Vogt iſt in ſehr klemmen 
Umfländen. — Er ift dir freylich die Nuͤtzung und die Ke | 
fien ſchuldig, Rudi! aber ich weiß, du haft fo viel Mir 
leiden, daß du mit ihm nicht genau rechnen, und ihn im, 
feinen alten Tagen nicht ganz: an Bettelftab bringen wirf. 
Ich habe ihm in feinen ‚traurigen Umftänden verſprochen, 
fo viel ich koͤnne, für ihn um Barmherzigkeit und um Mik|, 
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iden gu bitten, und ich muß es alfo auch gegen dich thun, 
Rudi! Erbarme dich feiner in feinem Elend. 





. 96 
Reine Herzensguͤte eines armen Mames gegen 
| feinen Feind: | 


Rudi. ‚Don der Nügung ift gar nicht zu reden, wohl⸗ 
hrwuͤrdiger Herr Pfarrer! Und wenn der Bogt arm wird, 
5 will mich nicht ruͤhmen, aber ich will gewiß auch thun, 
Daß vecht ifl. i 

Seht, Herr Pfarrer! die Matte trägt wohl mehr als 
ür drey Kühe Futter; und wenn ich zwo halten kann, fo 
‚abe ich: weiß Gott genug, mehr ald ich hätte wünfchen duͤr⸗ 
en, and ich will von Herzen gern den Vogt, fo lang er lebt, 
Ue S$ahre für eine Kuh Heu darab nehmen laſſen. 

. Pfarrer. Das ift fehr hriftlich und brav, Rudi! der ' 
iche, Gott wird dir das Uebrige fegnen. 

Arner. Das ift wohl recht und ſchoͤn, Herr Pfarrer; | 
tber man muß den guten Mann jegt bey Leibe nicht beym 
ort nehmen; er ift von feiner Freude übernommen. Rubi! 
ich lobe dein Anerbieten; aber du muft das Ding ein paar 

Tage ruhig Überlegen; es ift dann noch Zeit fo etwas zu ver: 
Pprechen, wenn du fi cher biſt, daß es dich nicht mehr ge 
xuen werde. 

Rudi. Ich bin ein armer Mann, gnaͤdiger Herr! aber 
zewiß nicht ſo, daß mich etwas ehrliches gereuen ſollte, wenn 
ichs verſprochen habe. 
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Pfarrer. Der Junker hat Recht, Audi! es iſt fl 
mal genug, wenn bu dir eben nicht viel für bie Ri 
verſprichſt. Wenn ſodann der Vogt doch in Mangel 
men follte, und bu die Sache bei tir felber genugfam 
legt haben wirft, fo Fan du ja immer noch thun, w 
willſt. 

Mudi. Sa gewiß, Herr Pfarrer! will ich thun, 
ich gefagt habe, wenn der Vogt arm wird. 

unter. Run, Rudi! ich möchte gern, daß du 
recht freudig und wohl zu Muthe wäreft. Willſt du 
bier bei uns ein Glas Wein trinten, oder gebft du 
heim zu deinen Kindern? Sch habe dafür geſorgt, dx 
ein gutes Abendefien daheim findeft. | 

Rudi. Ihr fend auch gar zu gätig, gnädiger H 
aber ich follte heim zu meinen Kindern gehen, id) habe 
mand bey ihnen. Ach! meine Frau liegt im Grabe — 
jet meine Mutter auch! 

Sunfer. Nun, fo gehe in Gottes Namen hei 
deinen Kindern — Unten im Pfrundftall ift eine Kuh 
sch dir fchenfe, damit du wieder mit meinem lieben ( 
vater, der dir Unrecht gethan hat, zufrieden werbeft, 
damit du dich heute mit deinen Kindern feines Ande 
freueft — Ich babe auch befohlen, daß man ein großei 
der Heu ab des Vogts Bühne lade, denn es ift dein; 
wirft daß Fuder gerade jet bey deinem Haus finden; 
wenn dein Stall oder dein Haus baufällig find, fo kann 
das nöthige Holz in meinem Wald fällen laſſen. 
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6. 97. | 
Seine Dankbarkeit gegen feinen. ebeln germ. | 


Der Rudi wußte nit, was er fagen wollte, fo hatte 
n dieſes alles übernommen. mn 

Und diefe Verwirrung des Diannes, der fein Wort 
ervorbringen konnte, freute Arnern mehr, ald feine Dank⸗ 
gung ihn hätte freuen koͤnnen. 

. Der Rudi flammelte zulegt einige Worte von Danf. 
Imer unterbrady ihn, und fagte laͤchelnd: Sch fehe wohl, 
aß du danfeft, Rudi! bietet ihm fodann noch einmal feine 
Zand, und fagt weiter: Geh jegt, Rudi! fahre mit deiner 
duh heim, und zähle darauf, wenn ich dir oder deiner 
Daushaltung euer Leben verfügen fann, fo wird es mich 
mmer freuen, e8 zu thun. | 

Da ging der Rudi von Urnern weg, und Fährte die 
Ruß heim. 





9. 98. 
Auftritte, die an’d Herz geben follen. 


Der Pfarrer, die Frauen und die Töchter, gerührt 
bon diefem Auftritte, hatten Thränen in den Augen, und 
alles fchwieg eine Weile fill, da der Mann fort war. 

Hieranf. fagt Therefe: Was das für ein Abend war, 
Junker! Gottes Erdboden ift fehön, und die ganze Natur 
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bietet uns allenthalben WVonne und Luft an — ber dus 
Entzuͤcken ver Menſchlichkei iſt größer als alle Schönheit 
der Erde. — Fa wuhrlüh, Geliebte! jie ui größer als alle 
Schönheit ter Erte, fagte der unter. 

Und der Pfarrer: Meine Thränen danken Ihnen, Jun⸗ 
ker! für alle herrlichen Aufmitte, die Sie uns vor Auges 
gebracht haben. “sn meinem Leben, Sunfer! empfand ih 
die innere Größe des menfchlichen Herzens nie reiner und 
edler, alö bey dem Thun dieſes Mannes — Aber, Sum 
ter! man muß, man muß in Gottes Ramen die reine Hoͤhe J 
des menfchlichen Herzens benm armen Berlaffenen und }; 
Elenden ſuchen. | 

Die Frau Pfarrer aber drüädte die Kinder, die 'alle 
Thraͤnen in den Augen hatten, an ‘ihre Bruft, rebelet, 
nichts, lehnte ihr Angeſicht hinab auf die Kinder, und 
meinte wie fie. 

Nach einer Weile ſagten die Kinter zu ihr: Wir weh 
len doch heute noch zu feinen armen Kindern gehen, fh |; 
det doch unfer Abendeſſen dahin. 

Und die Frau Pfarrer fagte zu Arnerd Gemahlin: Ge. 
fanes Ihnen, fo gehen wir mit unfern Kindern. 

Sehr gerne, antwortete Therefe. Und auch der Zum |- 
fer und der Pfarrer fagten: Sie wollten mitgehen. | 

Urner hatte ein gebratened Kalbsviertel in feinem Ba I 
gen mitgebracht fhr die arme Haudhaltung — und die Frau 
Pfarrer hatte eine gute, dide, fette Suppe dazu fo 
laſſen, und fie hatte eben alles abfchiden wollen — jels 
aber ftelite fie noch daB Abendeffen für fie und die Kinde 
dazu, und Claus trug alled in die Hütte des armen Man 
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es. Alles Volf aus dem :Dütf; Jung und Alt, Weib 
nd Mann, und alle Kinder aus der Schul, ffunden bey 
es Rudis Hätte, und bey dem’ Heuwegen, und bey der 
hoͤnen Kuh. 

Einen Augenblick nur hinter dem. Claus kamen der 
sunfer und feine Gemahlin, die rau Pfarrer und alle 
Sinder auch in die Stube, und fanden — und fahen — 
n ganzen Haufe nichts, als halbnadende Kinder — fer- 
ende — Hunger und Mangel athmende Gefchöpfe. 

Das ging Arner von neuem an’d Herz, was die Un« 
orſi chtigleit und die Schwache eines Richters für Elend 
Ezeugen. - 

Alles , alles war vom Elend des Hauſes bewegt. Da 
zgte Arner zu den Frauen: Diefer Rudi will jett dem 
Jogt, der ihn zehn Jahre lang in diefes Elend, das ihr 

a feht, geſtuͤrzt hat, Iebenslänglich noch den dritten se 
deu. ab feiner Matte verfichern. 

Man muß das nicht leiden, fagte Therefe fehnell und 
n Eifer über diefes tiefe Elend. Nein, das ift nicht aus, 
uftehen, daß der Mann bey feinen vielen Kindern einen 
Heller des Seinigen dem gottlofen Buben verfchenfe, 

Aber wollteft du, Geliebte! wolltefi du dem Lauf der 
Eugenb und der Großmuth Schranfen feßen, die Gott 
urch Leiden und Elend auf diefe reine Höhe gebracht hat — 
uf eine. Höhe, die fo eben dein Herz fo fehr bewegt, und 
w Thränen gebracht hat? fagte Arner. 

: Nein, nein! das will ich nicht, verfegte Thereſe, daß 
Bi ich nicht. Verſchenk er alle feine Habe, wenn es 
"Sim ; einen-folchen Menſchen verläßt Gott nicht. 
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Arner fagte jet zu dem Nudi: Gieb doch deinen Kin 
bern zu eflen. 

Der Rudeli aber nimmt feinen Vater beym Arm, und 
fagt ihm in’3 Ohr: Dater! ich bring doch ber Gertrud 
auch etwas — Sa, fagt der Rudi; aber wart nur. 

Arner hatte dad Wort Gertrud gehört, und fragte den 
Nudi: Was fagt der Kleine von Gertrud? 

Da erzählte der Rudi dem Arner von den geftohlennt 
Erdäpfeln — von dem Tobbett feiner Mutter — von be]; 
Güte des Lienhards und der Gertrud; und wie felbft dk 
Schuhe und Strümpfe, die er trage, von ihnen fepen. 

Dann fepte er hinzu: Gnädiger Herr! der Tag ift mie 
fo gefegnet ; aber ich koͤnnte mit Freuden feinen Mund voll 
eflen, wenn ich diefe Leute nicht einladen därfte. 

Wie dad Arner gelobt — wie dann die Frauen di 
flillen Thaten einer armen Mäurerin — wie fie dad mm 
babene Todbett der Cathrine mit Thranen bewunderten — 
wie dann der Nudeli mit Flopfendem Herzen zu Lienhard 
und Gertrud gelaufen, fie einzulgden — und wie biek 
mit ihren Kindern beſchaͤmt mit niedergefchlagenen Aug 
nicht auf des Nudelis Bericht, fondern auf Arners Bef 














wie Karl für den Nudeli vom Papa, und Emilie fi 
Gritte und Life von der Mama Schuh und Strämpfe 
abgelegte Kleider erbaten — audy wie fie den armen Ki | 
dern von ihrem beffern Effen immer zulegen — aud 
Therefe und die Frau Pfarrer mit ihnen fo liebreich 
ven; .wie aber diefe erfi, da Gertrud Fam, recht fre 
wurden — ihr alle auliefen — ihre Hände fuchten — i 
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laͤchelten, und fi) an ihren. Schooß drängten — alles das 
ill ich mid) hüten, mit viel Worten zu erzählen. 

Arner und Therefe ſtunden, fo lang fie fonnten, bep 
fen Schaufpiel der innigften Ruͤhrung, beym Anblid 
B. erguidten und gang geretteten Elends. Cnölich nahmen 

mit Thränen in den Augen ftillen Abfchied. 

Und der Sunfer fagte zum Kutfcher: Zahre eine Weile 
ht ſtark. 

Die Frau Pfarrer aber ſuchte noch alles uͤbergebliebene 
fen zufammen, und gab e8 den Kindern. 

Und Lienhard und Gertrud blieben noch beym Rudi big 
u acht Uhr, und waren von Herzen frölich. 





en 
Eine angenehme Ausfihe : 


Und nun ift feit der vorigen Woche eine allgemeine Rede 
unferm Dorf, Gertrud ſuche dem Rudi des jungen Meyers 
dywefter , die ihre befte Freundin ift, zur Frau. 

Und da die Matte, die der Nudi nun wieder hat, uns 
e Brüdern zweptaufend Gulden werth ift, und aud) der 
mer , wie eö heißt , ihrem Bruder gejagt hat, es würde 
ı freuen; fo mepnt einmal Jedermann, es werde nicht 
den, fie nehme ihn. 

Und dem Maͤurer geht es bep feinem Bau auch gar gut; 
iſt dem Sunfer täglich lieber. | 
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Des Hünerträgers Kohn. 


Auch der "Hünerträger hatte noch ein Gluͤck. Thereſe 
fah ihn im Heimfahren aus dem Wagen , und fagte zu Ar 
nem: Diefer muß andy noch etwas haben; eigentlich if 
doch er, der mit feiner Nachtreife alles in Ordnung ger 
bracht hat. 

Da rief Arner dem Hänerträger, und fagte: Chriſtoph! 
meine rau will nicht, daß du deine Teufelsarbeit umſonſt 
gehabt habeft; und gab ihm ein-paar Thaler. 

Der Hünerträger buͤckte fih tief, und fagte: Gnädiger 
Herr! Alfo wänfhte ich mir alle die Tage meines Lebens 
nur Teufelsarbeit. 

Sa, fagte Arner, wenn du verführt biſt, daß die Hunde 
allemal an den Ketten bleiben. | 


Das ift auch wahr, gnädiger Herr! fagte der Huͤnertroͤ 


ger; und der Wagen fuhr fort. 
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Auch der Huͤnertraͤger hatte noch ein Gluͤck. Thereſe 
ſah ihn im Heimfahren aus dem Wagen, und fagte zu Ay 
nern: Diefer muß and) noch etwad haben; eigentlich if 
doch er, der mit feiner Nachtreiſe alles in Ordnung ge 
bracht hat. 

Da rief Arner dem Hänerträger, und fagte: Chriſtoph! 
meine Frau will nicht, daß du deine Teufelsarbeit umfenfl 

‚gehabt habeft; und gab ihm ein · paar Thaler. | 

Der Hünerträger buͤckte fich tief, und fagte: Gnädige 
Herr! Alfo wuͤnſchte ich mir alle die Tage meines Lebend 
"nur Zeufelsarbeit. 

Sa, fagte. Arner, wenn du verſichert bift, daß die Hunde 
allemal an den Ketten bleiben, | 

Das ift auch wahr, gnädiger Herr! fagte der Huͤnertraͤ 
ger; und der Wagen fuhr fort. | 
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Veſtalozzis Werke. I. 1 
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ä 
Hand in Hand gefhlungen hinter den Zäunen, auf de⸗ 
Anhoͤhen an der Excite des Wegs und lachten ch feinen? 
Spaziergang. Nicht alle ladyten. Emillens Grühe ſiand 
am Arm ihrer Diutter unter ihrer Thuͤre und trodnete ihre 
Augen. Er ſah fie und ihr Jammerblick af fein Auge — 
er erblaßte. — Das Madden wandte fein Angeficht gegen 
feine Mutter und weinte laut. — Er hatte vor furzem ih 
sen Geliebten den Werbern verhandelt, wie man ein Städ 
Vieh den Meggern verhandelt. Faſt an allen Fenſtern, 
fait unter allen. Zhuͤren ſtieß jemand einen Fluch aus, wo 
er vorbepging. Die und da brauchten einige böfe Weiber 
nicht nur dad Maul gang, einige hielten auch Driftgabeln 
NH Befen: mit der Hand in’ Die Höhe, wie wenn fie ihn 
dainit auf. der Stelle erſchlagen moͤchten. on, 

»ii. Bo ginge ihm ben ganzen Weg hindurch. Ruf vor 
Lienhards Haus fah man feinen Menſchen; keine «air und 
ein ‚Senper waren ofen. 

1. u : 





. 2. 

„De Pfarrer hemmt den, wenn auch noch —J— 
in: . gerechten, Vollsunſas. 
12 FREUE — lee 

.* ber ber Pfarrer, der den Unfug berahm, und jorte, 
Sof er Morgens noch groͤßer werben. follte, ſchrieb wo in 
eier Dr en ne folgenden Brief?  : ro... 

Hochedelgeborner, hechgeacht er Her! 

1 ‚0 ift.siefen / Abend, da der Vogt auf den Berg ge⸗ 
führer worden, fick Muthwillen mituntergelaufen , daß 


g \ | 
„ich nicht umhin Tann, Ew. Wohledelgeb: davon Nach⸗ 
„richt zu geben und meine Beſorgniß zu aͤußern, daß die 
„ser Muthwillen auf den morgigen Tag noch viel groͤ⸗ 
„Ber werden möchte. Es verlautet allgemein, daß von 3 
„bis A Stunden her alles mäßige Volk nach Bonnal lau⸗ 
„fen, und biefen unglädlichen Anlaß zur Nahrung feines 
„vboͤſen Muthwillens zu benugen im Ein habe, und. ich 
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„muß gefiehen, e8 thut mir wch, vorauszuſehen, daß bey f 


„einem fo verwirrten Gewuͤhl die Strafe des unglädlichen 
„Mannes niemand beffern und hingegen ein folcher lauter 
„Muthwille bey einem fo traurigen Unlaffe das Volk noch 
„mehr verhärten und verwildern werde. ch hätte deöna- 
„hen gewünfcht, meine 2. Gemeinde am Diorgen ganz al- 
„lein ohne jemand Fremder in der Kirche anzutreffen, um 
„allda mich mit meinem Volke ernfihaft über den traurigen 
„Umſtand zu unterreden und zu tracdhten, daß der eis 
„dende und die Zufchauer in eine Gemuͤthsſtimmung kom⸗ 
| „men, welche bepden zum Segen gereichen möchte. Aber 
- „fo, wie die Sachen kommen wollen, fehe ich voraus, daß 

„ich ohne Ihre Hülfe im Gewuͤhl eines von: allen Seiten 

„ber zulaufenden Gefindels vergeblich. trachten werde, meine 


„Pflicht zu erfüllen. Desnahen bitte ich Sie, auf morgen. 


„Zulauf, nad) unferm Dorf abgehalten und aud) bey uns 
„allem Muthwillen und aller Ausgelaſſenheit vorgebogen 


| „ſolche Maßregeln zu nehmen, daß alled fremde Volk vom 
} 

I „werde, “. 

\ 


„Joachim Ernft, Pfarrer.“ 
Te 7 


Der Junker antwortete auf der Stelle dem Nfarrer alfo: 


“ 
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„Boblehrwärdiger, lieber Herr 
3. SBfarrer! 

„XIch empfinde, daß ich an alles, was Sie mir geſchrie⸗ 
?,,ben,:felber hätte denken ſollen, und danke Ihnen, daß 
„Ole mich auch diesmal aus dem Schlafe aufgeweckt.“ 

„Hier iſt meine Ordre auf morgen. Ich hoffe, dieſelbe 
tu entfpreche Ihren Wuͤnſchen.“ 

„Es ſoll den Vogt niemand zur Richtſtaͤtte begleiten, 
als wer am Morgen ſich in der Kirche verſammelt und 
"dem Gottesdienft bepgewohnt. Alles fol in einem voll 
bkommen in Ordnung gebrachten ftillen Zug aus der Kirche 
„mii ihm zur Richtflätte gehen, und ed follen Wachen aut 
geſtellt werden ; welche allen Fremden den Zugang nach 
. 5,,Boinal: verfperren, damit Sie, völlig vor allem Zulauf 
’„gefichet, Ihre Gemeindegenoſſen allein in der Rinde an⸗ 
. treffen. .. 

„Jedermann, der fi ch in der Kirche oder auf dem Veg 

, einer Beleidigung oder Unanſtaͤndigkeit gegen Ben Vogt 
u fhuldig machen, oder auch ſonſt Unordnung und Geraͤuſch 
L veranlaffen würde, foll auf der Stelle vom Play genom⸗ 
„men, und in Bonnal bis auf weitere Orbre mit Arreſt 
F belegt werben. ”’ 

„Hiefuͤr, mein ‚lieber Here Pfarrer! find alfe Befehle 
. „mit Beftimmtheit gegeben, und ich hoffe, die gemachten 

„Verfügungen werden bie. genaue Erfuͤllung diefer Befehle 

„verſi Gem. 3 habe indeffen die Ehre zu ſeyn tt: ſ w. 
...., von Arnheim. 
n „In ei, ian um m Mitematht “ 


“_ . 
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rr war recht gut, baß der Junker das helohlen hatte, 
Morndes am Morgen fruh waren von vielen Stunden 
her alle alten Maͤßiggaͤnger, alles junge Juheyenvolk und 
alle neugierigen Weiber auf dem Weg nach dem Galgen 
von Bonnal. Dieſe alle ſperrten Maul und Augen auf, 
als fie. allenthalben Wachen: fanden, die fe wieder zurud | 
"wiefen. 

„Es ſcheint, die Herren von Bonnal wollen ihren Gai 
„gen. für ſich allein. haben, daß ‚niemand dazu darf,” 
ſagte der eine, und ein anderer: „es barf doch eine Katze 
„einen Altar anſchauen, aber es ſcheint, es ſey nicht fo, 
„wis ihrem Galgen.” — So drädten ihter viele, deu 
Unmillen, bey diefem Anlaß nicht nach Bonnal laufen sd 
Tönnen,, ein jeder auf feine Art aus. Etliche ſagten: pin 
„ter dem fiedt gewiß etwas; denn ſeitdem die Welt ſeht, 
„ift es bis jetzt noch niemand verboten geweſen, ſo etwat 
„uch. mit anzuſehen.“ Einer ſagte ſogar: „es iſt ge⸗ 
„wiß mit dem weggeläugneten Teufelszeug nicht fo rich⸗ 
„üg, und man will jegt, daß nicht zu ‚viel Leute dieſer 
„ade nachfragen, damit man nicht hinter die Wahr 
„beit komme. “ Go ſagte ein jeder in ſeiner Art ſeine 
Meinung. Einige verbiſſen das Maul; andere lachten ob 
der langen Naſe, bie fie jegt mit ſich heim tragen. Wer 
om wenigften verdruͤßlich zurüdging, waren bie juͤngern 
Leute und einige Arme; ; wer aber das Maul am meiſten 


d 
darob haͤngte, waren die dicken Bauern mit den großen | 
Stecken und ihre Weiber. Kinjge: von ihnen geläfteten 
um fo mehr dahin zu fommen, wo man fie nicht haben 
“ wollte, je firenger und forgfältiger die Befehle, fie daran 
an hindern, ‘gegeben waren. „Bean wir jegt eben tod) 
micht ſo gerade wieder heim gingen, wie man uns da 
angeben will, 4 fat bie Voͤgtin von Eubach zur Geſchwor⸗ 


nin von Kilch „Was anders machen?“ antwortete 
die Gefchworkin. 

Voͤgtin. Du Narr, durch Abwege ins Dorf ſchlei⸗ 
chen. 


Ser dw. Und denn? 

VBögtin. Und denn uns unter dem Bolt verſtecen 
und mit andern laufen, wo es hingeht. | 
u Geſchw.“ Benn denn aber audy bey der Kirche Waͤch⸗ 
ter find ? 

Voͤgtin. Seit bringt Rath, und ich hab’ allenfalls 
Geld im Sack. 

Geſchw. Ich will gerne mit dir im halben zahlen, 
wäß es koſtet, wenn's nur angeht. 

u Bögtin. Probieren ift Meifter. Aber wollen wir 

unfere Maͤnnet mitnehmen oder heimlaffen, und dann heute 

Abends, wenn. wir auch heimfommen, fie brav drob aus 
Tach n? BE 

* Geſchw. Ka, wir wollen ſie heimlaſſen und dann 

auslachen, das iſt meine Meinung. 

Voͤgtin. Aber es iſt das, wir kommen cher durch, 
wenn meiner wiiclommt Die Waͤchter muͤſſen ihn foͤrch⸗ 
ten, weil er Vogt iſt. 
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Geſchw? So muͤß ich denn meinem auch rufen. "* 

„He; Vogt! He, Geſchwornen ! Ich hab Mein Nas⸗ 
„tuch verloren, har feiner Yon euch gefunden?“ rief. 
jetzt die Voͤgtin, damit niemand menfe, waß fie wolle. — 
„Du Narr, haͤtteſt Sorg gehabt ‘” — antwortete der Vogt | 
und ging, ohne zurädzufehen, mit dem Geſchwornen weiz 
ter, — „Steh nur einen Augenblid ſtill, du mußt mir 
„deins geben‘ — rief die Voͤgtin noch einmal und lachte 
laut dazu. — Schnurrend fah der Vogt zuruͤck: „was iſl's, 
„was haft du immer z' ganzen auf der Straße?” Sie 
aber winfte ihm, daß er merkte, fie wolle etwas andere, 
als das Rastuch, und er fand ftill. 

Sa, Geluftfachen ift feit Adams Zeiten her wahr — 
wenn die Weiber den Apfel vom Baum nehmen, fo bei- 
Ben die Männer auch drein. — Der Vogt and der Ge: 
ſchworne folgten jetzt ihren Weibern durchs Tobel hinter 
den Reben herum, uͤber Zaͤune und Stoͤcke, und famen 


gluͤcklich und ungefehen ind Dorf. 


Sie waren aber nicht allein, Auf allen Seiten ſchli⸗ 
chen die Hochmuͤthigſten und Kuͤhnſten nach Bonnal und 
bettelten ſich um Geld und gute Worte | in die bewachtr 
Kirche hinein. 

Es ſchien zwar im Anfang, als wollte es ihnen feb- 


Im. Der Wächter bey der Thäre mar faft nicht zu be 


fliehen. Nachdem aber einmal eins hinein war, ging das 
Ding immer feichter und leichter. Zuletzt aber wollten ihm _ 


.fo viel fommen, daß es ihm angft war und er niemand" 


mehr hineinlaffen wollte. — Uber es war zu fpdt. Er 
war nicht mehr Meifter. „Was,“ antmorteten ihm jegt 
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Weiber und: Buben, „find wie nicht fo gut als die ar 
„dern? Du mußt uns hineinlaflen ober die andern Fren 
„den vor unſern Augen aud) wieder herausfchaffen, wi 
„gehen dir fonft nicht ab der Stelle.” — „Still! fill!‘ 
antwortete der Wächter, „ich will euch eben hineinlaffen 
„aber verberget euch in Winkel, daß man euch nicht. fehe.‘ 
Und fo fam dann zulegt hinein, was hinein wollte. 





a 
De Pfarre fiellt Leute zur Kirche hinane. 





Das erſte, das der Pfarrer that, als er auf die Kan 
zel trat, war, daß er den Befehl, Arners verlas und ſagte 
„Er muß gehalten ſeyn, und jedermann, der fremd iſt, 
folle ohne anders zur Kirche hinausgehen.“ | 
— Man, ſah bald, daß es im Ernſt galt, und nad) und 
nad) fland eins nach dem andern auf und ging nach der 
Kirchthuͤre. Einige liefen hinaus, wie wenn man fie 
jagte. "Andere gingen fatt und süchtig, huben kein Aug 
auf. Andere machten doch noch ihren Referenz gegen den 
Herrn Pfarrer, ſo feuemoth ſie vor Zorn im ei 
WAREN, ER 

. Aber. die Poͤgtin und Geſchwornin von Kilchthal wol 
im noch nicht verſpielt geben. Sie glaubten., wenn fe 
fih ſtil hielten und hinter den Balken des Gewölbes und, 
Sinter andern Beibern ſich veritedten, fo koͤnnten fie blei⸗ 
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Den. : Aber bie andern Weiber ſtredten von allen Geiten 


‚bie. Köpfe gegen die armen. Verſteckten und ſchwatzten und 


lachten weit und breit um ſie her, fo daß ber Pfarrer es 
merkte. und. dem Siegrift. fagte, der Befehl gehe die eis 
ber an wie die Männer, und er foll machen, daß auch 
diefe ihres Weges gingen. Und fo mußten: fie endlich . 


wie die andern wieder hinaus. 


: Wi 





j ” s. 5 
Aus feiner Predigt. 


Erſt dann fing der Pfarrer an und rebte mit ben Volt 
über den Vogt, über ihn felber, über dad Elend ber. Sünde 
und über das Gluͤck des Rechtihuns. — Es war, wie 
wenn. er-einem jeden auß dem Herzen redte, wie wenn 
er einem jeden in feine. Wohnftube: hineindrang und ihn 
abmahlte, wie er mit Weib. und, Kind, mit Vater und 


‚Bruder, mit. Knecht und Magd umging, und mit Unvow - 


feptigfeit und. Liebloſigkeit, mit Nachlaͤßigkeit Jund. Leichte 


finn links und rechts um fich, aus. guten Leuten böfe mache 


mb aus Meinen Fehlern große veranlaffe, und ſo felber 
die Liebſten, die er. in der Welt habe, Auftatt gluͤcklich, ru- 


hig und zufrieden, ungfädlich und elend mache, und in 
eine bedauernswuͤrdige Lage ſeze. — Es war, wie went 
„Ver Vogt in der Hand bed Pfarrers ein Spiegel wäre, fo 


ſah das Volk. in dem unglädlichen Dann ſich felber — 
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und der Segen des Herrn war mit dem Pfarrer. — Ih 


rer viele vergaßen ob ſeiner Rede den Vogt, und fuͤhlten 
jetzt nur ſich ſelber und dachten jetzt nur an ſich ſelber. — 
Ein paar Stellen aus ‚feiner Predigt muß ich doch her- 
fegen. 

* ‚Liebe Menfhen! Daß doch Feined von Euch allen 
„meyne, dieſes Ungluͤck hätte ihm nicht auch begegnen koͤn⸗ 
„nen! Hebet Eure Augen auf und fehet! warum fteht der 
„arme Mann vor Euh? — Antwortet, iſt's etwas an- 


„ders, ald weil er hochmuͤthig, geizig, hartherzig und un- | 


„dankbar gegen Gott und Menfhen war?..... Um 
„hebet Eure Augen auf vor dem Angeficht Gottes und re 
„det: wer unter Euch ift nicht geizig, hartherzig und un- 
„bantbar? NRedet! Nedet! rede, Mann! Weib! ftehe auf 
„und rede! Iſt einer unter: Euch, ber in feinem, in gar 


— — — 


„keinem Stuͤck nicht hohmäthig? . Iſt einer unter Euch, 


„der in keinem, in gar feinem Stüd, weber:in wenigem 
„noch in vielem, : weder im einen noch im andern. geizig, 
„hartherzig und. undankbar ift? . Er ftehe auf und ſey un- 
4, ſer Lehrer! Ich will zu.feinen Füßen figen und ihn hoͤ⸗ 
„ren und ihm anhangen, wie ein Kind feinem Vater an 
„hanget! Derm ich, o Here! bin ein Sünder, ‚und meine 
„, Seele ift nicht rein von allem dem Böfen’, um deswillen 
„der arme Daun vor Euch. leidet!“ — 


Ueber den Unterſchied zwiichen der Suͤnde in ihrem Ans 


fang und zwiſchen der größten .Bermilderung, in welcher 
der Vogt lebte, fagte er ihnen folgendes Gleichniß: 

„Es iſt ein großer Unterfchieh zwiſchen einem Kornaͤhre 
„und einem. gangen Viertel. Frucht. Aber wenn du daB 
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„Aehre faͤeſt, und übers Jahr ſchneideſt, fo ‚haft du viel⸗ 
„leicht hundert, und ſaͤeſt du hunderte wieder, fo haſt du 
„im zweyten Jahr von einem einzigen Aehre vielleicht dein 


„ganzes Viertel Frucht. ‚Liebe Menfchen! Wenn der Saaımen 


„des Boͤſen ig uns lebt, keimt und wurzelt, fo trägt er 
„Frucht, und wie das einzige Aehre mit Zeit und Jahren 
„ein Biertel Frucht wird, fo wird deine Sünde mit Zeit 
„und Jahren ſtark und [wer in dir, o Menſch! — Date 


„um halte den Unterſchied des Saamenkorns und ber 


„Frucht, die du mit. Viertel miſſeſt, nicht größer, . als er 
„iſt, und denke nicht, daß du nicht ob jeder. Sünde wer» 
„ben koͤnneſt, was der arme Tropf, wenn du. nicht: mit 
„Muͤhe und Arbeit ihren Sgamen. in dir felber zu erſticken 
„und auszurotten trachteſt. Denke nicht, daß du nicht ob 
„ieder Suͤnde, die in dir hertſchet, werden Eönneft, was 
„„jegt dieſer arme Tropf iſt, ‚wenn du nicht mit Gebet und 
„Glauben durch Gotte ‚heiligen Geift: Hüffe ſuchſt zur 
” Stärkung deiner, ſelbſt: gegen die Suͤnde, die in dir 

„liegt. —* Te; 1 

Ein andermal ſagte er 

„Mejue Kinder! Sebt jet. bie Gerechigleit der Mei 
„und ‚zittert! Die Gereptigteit der Erde zermalmet, ‚get 
„nirſchet und toͤdtet! weinet über den Elenden, und über 
„ale. Menſchen, die in die Hand der Gerechtigkeit fallen, 
„und. bittet Gott,. daß ſich die Fuͤrſten je laͤnger je. mehr 
„dieſer Armen und Elenden erbarmen und ihre Leiden. nie 
„größer machen, ald es die Noth erfordert! — Lind, meine 
Dh werdet jelber je langer je menfchlicher , ſchonen⸗ 
r, gewillenhafter gegen folche Ungludlige. Aber thut 
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| „noch mehr. Wirket Euer eigen Heil mit Furcht und 


„Bitten. So wie die Sünde in Euch ift, farm aud) 
„Euch alles weltliche und Außere Ungläd der Sünde trefı 
„fen. Taͤuſchet Euch nicht. Der Fluch der Suͤnde kann 
„, über Euch und Aber Eure Kinder kommen, wie er über die- 
„ten Dann gefommen, der vor wenig Tagen noch Au 
ßerlich blähte, wie ein Baum, der an den Waſſerbaͤ— 
„chen gepflanzet ift. Ziehet Eure Kinder auf in der Furcht 
und Ermahnung des Herm.” Und noch einmal ſagte 
er: „o Gott! wie viel fehlt oben und unten, daß fo viel 
„Boͤſes im Sand iſt. Betet Gott, daß er hiezu Eure 
„geiftlichen und weltlichen Führer in feiner Gnade dahin 
7 ‚‚leite, daß fie ihr Gewiſſen vb Euch nicht beflecken, ſon⸗ 
„dein allen Fleiß anwenden, vorzubiegen und auszurot⸗ 
sten alle Beraniaſſungen zur Schlechtheit und Sänte; und 
auch und vorzůglich denn, wenn dieſe Verführungen von 
„Menſchen Herrähren, die ihre Lieblinge find und mit de⸗ 
ren Sünden fie oft felber verſtrikt werden.‘ ber’ wenn 
„ihr daB Gott betet, fo zeiget felber, daß ihr das wuͤn⸗ 
„ſchet und ſuchet, warum ihr betet. Fuͤhret niemand‘ in 
Verſuchung. Verfährt niemand durch Euer Leben wer d 
der zur Hoffart, noch zum Geiz, Noch zur Nederlichkeit 
no zum "Seichtfinn. Laffet Euer Licht leuchten vor den 
„Armen und‘ Schwachen, daß ‘fie Euer gutes, fromines 
„geben ſchen und an Euch ein Veyſpiel finden zu alien 
PR Guten.” nn r 
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Bene fo, ein Pfarren. iu bie Gefaͤngniſſe und Zuqt⸗ 
haͤuſer eines Reichs Einfluß haͤtte, er wuͤrde 
bie Grundſaͤtze, mit ben Gefangenen umzu⸗ 
gehen, in ein Licht ſehen, dad bimmelvein 
leuchtete. 


Da er ausgeredet haste, flieg er von der. Kanzel her⸗ 
unter, faß noch eine Weile bey dem Ungluͤcklichen, redete 
mit ihin brüderlich, wie er es heute den. sonen Tag ge 
han hatte. . Ä 

Da der arme Menfih jetzt bald fort we; Fer er ihm 
an, daß er vor Ermattung und Schwäche faſt einfant und 
dernahm, daß er noch ganz nüchtern fen. Du mußt 
„nicht alfo an deinen Ort hin,” ſagte er alfobald und ließ 
im fogleich aus dem Pfarrhaus etwas zu eſſen und zu 
kinfen in die Kirche hinunter bringen. Der Hans, dev 
BB brachte, ftellte e8 gerade auf den Taufflein, bey dem 
fe fanden. Uber dieſes Ärgerte den Siegriſt; er ſtupfte 

"Hans und mwinfte ihm, er folle es doc) anderswohin 
ſtellen. Dieſer wollte auch ungeſaͤumt folgen; aber der 
Varrer ſagte: „Hans, laß es nur ſtehen, das macht 

gar nichts.“ Und der Pfarrer hätte recht. Was die 
* heiliget, verunreiniget den Altar nicht; aber der Al⸗ 
un, auf dem die Liebe entheiliget wird, verunreiniget das 
ilige, dem er ſelbſt geweiht iſt. Alles, auch das Hei⸗ 
—* wird in der Hand der Liebloſigkeit unheilig, und 


> 
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ber Wein und das Brod, das der Pfarrer in reiner Liebe 
herbrachte, fand mit Necht auf dem Zauffiein. Und 
nachdem der Vogt alfo auf dem Taufftein gegeſſen und 
getrunfen, ‚und fo alles offenbar gerührt um ihn herum 
fiand , ſagte ber "Pfarrer zu ihm: „Wilſſt du jetzt nicht 
„ud gern die. Leute alle, von denen ‚vielleicht wenige 
n fi nd, die du nicht beleidigt und gefränft haft, um Der 
„zeihung bitten?” „ Ach, mein Gott! gem, Herr Pfar⸗ 
„rer!“ fagte der Vogt, wandte fich gegen die Umfichen! 
den und ſagte: „Verzeihet mir doch alle um. Gottes wil⸗ 
„ten. —i. Er fonnte nicht mehr. reden; aber er {ah fs 
alle fo wehmuͤthig -und- erſchlagen an, daß jedermann weich 
ward. Weib und Mann ftredten ihm von allen. Seiten! 
die. Hände, dar und ſagten: „eb iſt mehr als, verziehen.“ : 
> ie: es ihn; freute, daß ihm alles die Hand. zuſtredte. 
wie er lange rechts und links mit, beyden Armen nach ab‘ 
len Handen haſchte und. mit. hunderterlep Bewegungen site 
ternd eine jede drädte, das lannſt du bir. vorfielien, Keferh 
ber beſchreiben kann ich es nit. — 














Nach eier weit fogte der Monet zum. Vogt: „Ich 
„denke, Vogt, wir. wollen in Gotted Namen jegt geben,“ 
Der Vogt fah ihn barmherzig an und konnte nieht teden. 
— „Es muß in Gottes Namen einmal fepn,‘’ erwies 
derte der. Pfarrer. Dann nahm er ihn bep der. ‚Hand, 
machte ihn aufftehen und fagte:. .„, Mit. Zaudern: machſt 
„du dir's nur ſchwerer; komm jegt in Gottes Namen, 
„und leide mit Geduld, was du zu leiden haft ;. achte nicht, 
waß 


„u ne 


ı7, 


‚was: um dich per iſt und was man. um dich herum 
‚macht, und denl Au. jetzt nur an dich felber.” 


— 
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Menſchlichket And Gerechtigkeit bey einander. 
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Und dann gingen fie mit einander an feinen Ort, unb 
ser Pfarrer betete laut den ganzen Weg sur und alle 
Bolt. begleitete ihn in ſtummem Stillſchweigen. on 

So herrſchet ffummes Stiüſchweigen um den Sarg 
de "Bürgers, ‚beffen verlaſſene Kinder ein geruͤhrtes Volt 
mitleidig zum Grab Begleiter; und die Stunde der flilfen 
Roͤhrung, während welcher die Zodfenglode von Bonnal 
lautete, that allem. Volk wohl. — Siehe, ed war nicht 

"Strafe eined iwäthenden Thiers, das man nur abthut 
ton der Gröe, damit es nichts mehr auf ihr fhade — es 
war die, Strafe eines Menſchen, mit der man ib: ſelber 
ind ſeinen Naͤchſten weiſer und beſſer machen wollte, als 
zuvor waren. — 

; Der Vogt fans da — entblößt an Haupt und Fi ßen 
An feinem Ort — und ſprach dreymal laut nad: 
” Hier hab’ ich verdient zu verfaulen“ — 
| mit ſtarker Stimme antwortete ein Gerichtsmann: 
h ‚Sa, du baft verdient,. daß hier deine Gebeine - 
„verfaulen und die Vögel des Himmels dein Be 
„eſſen.“ Fr 
veſtalozzis Werke. IL 2 
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Dreymal antwörtkie er wieder: „ich"hab”'es verdient. 
„Cr bat Gnade, Knecht der" Gerechtigkeit! toͤdte 
„ihn nicht“ — 
rief jegt mit lauter Stimme der Richter mit dem Stab. — 
„Bas fol ich ihm dann thun?“ erwiederte der Knecht 
der Gerechtigkeit. 
.. Du follſt Ahr binden au ERBETEN 
„und feine Hand-an einem Pfahl fefi machen und 
„die Finger des Meyneidigen drepmal mit unauk 
„loſchlicher ſchwarzer Farbe anſtreichen. 
Der knecht der Gerechtigkeit that jest, was ihm n 


ter dem Unglädtihen. —, Indeſſen wandte ſich der dit 
ter am Stab und fagte mit lauer Stinime zum Volf: 

„Hoͤre, verſammeltes Bölr! dein Herr un, 
„Vater laͤßt dir ſagen: 

„Ber. unter Euch eine Piche Schänden richt zit 

nn ‚fürchtet al den Tod, der zehi mit ſeinem Saul, 

,, mit feinen‘ Kindern und mit feinem  Sefäfeht en den 

„Elend enigegen, in welchem iht iegt, dieſen arme 
Mann fehet!? 

Dann vedte der Pfarrer faft eine gaũze Stunde 
dem Volk, das noch nie in keiner Kirche mit mehr 
merkſamkeit und Nuͤhrung vor ihm geſtanden. 

Der Vogt aber war faſt athemlos und‘ zum Einſinken 
erfchöpft. Als es der Pfarrer merfte, Het er feinem Hat 
und. fagte ihm: „du mußt den Heinen Wagen hi 
„bringen und ein Bettſtuͤck darauf.“ — Der Hans t 
‚und brachte ein Bett und Wagen zw ihnen; und de d 
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Shunde voruͤber wär und man den Vogt von feinen Ban⸗ 
den’ losließ, nahm ihn der Pfarser bey der Hand und 
fgte:: ,, Steig jegt in Gottes Namen bier ein: ; ich fehe, 

daß du's noͤthig haſt und faſt nicht mehr heimgehen koͤnn⸗ 
fe — „Es iſt wahr,“ ſagte der: Vogt, „es zittert 
‚alles an mir, dankte und fagte: „ich hab’ das nicht 
verdient,“ und. flieg in den Wagen, hälfte fein Ange 
ht in die Dede des Bettes und benegte ſie mit Thränen. 
ee Pfarrer aber ging mit ihm’ neben dem Wagen bis 
8 Gefängniß nach Bonnal, wohin man ihn führte, und 
5 dann auch dad Bett aus feinem Wagen hineintragen,: 
B’man ihm eins aus feinem Haus beingen würde. -- 





4. 8. 
Bonerrgeſpraͤch und Sue 





Der Lienhard war dieſen Morgen allein bey ſeiner Ar⸗ 
it am Kirchhof. "Seine Tagloͤhner waren alle mit dem: 
lögt.: Der gute Maurer weinte herzlich, als die Todten⸗ 
ode hart an ihm zu das Zeichen gab, daß man ihn auße 
Ihre. Er war ganz allein bey der Kirche und fagte zu 
h ſelber: „jetzt nimmt meine Frau ihr Beibuch und bes 
tet für den armen Mann. Sie thut: das allemal, wenn‘ 
fo ein Ungläd obhanden.” — Es war vor altem eine 
ite Gewohnheit, daß, wenn ein armer Sänder zu feiner 
inrichtung ausgeführt wurde und die Todtenglode das 
ächen feiner Ausführungigab, allemal jeder Hausvater 
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die Seinigen gufammten berief und fo fange die Blode la 
tete, mit ihnen beiete und fie vor allem dem warnte, was 
jeden Menſchen zu einem fo unglüdlichen ‚Ende führen 
kann. Diefe Stunden waren faft in. allen. Haushaltungen 
rährend und oft mit. warmen Thränen begleitet. : Auch 
die roheſten Drütter druͤckten, von der Empfindung biefer 
Ungläde hingeriſſen. meiftend ihre. Kinder an ihr Herz 
und fagten ihnen in ihrer tiefjien Bewegung: „um Got⸗ 
„tes willen huͤtet euch doch, daß keins Yon euch fo um 
„glädlich. werde.“ — Auch bey der Richtſtaͤtte war ches 
mals uͤber das ganze Bold eine feperliche, ftille Andacht 
verbreitet: Alles zog, wenn der Augenblick der Hinrich⸗ 
tung nahte, wie vor dem Todbett des froͤmmſten Mannes, 
den Hut ab, faltete die Hände und betete für den Un 
gluͤcklichen, daß Gott ſich feiner erbarme, und die meiften 
Menfchen, die zufahen, ftauden fihtbar vol Ruͤhrung bey 
dem Anblick des Unglidfichen. Uber ach Gott ; ach Gott, 
wie ift alles diefes in unfern Tagen bey unferm Volk ver 
ſchwunden! Das Herg der Menfchen iſt viel rober und- 
theilnehmungdlofer geworden, als es unter den Alten wary 
Men ficht jegt dem Hinrichten oft fo kalt und ungerd 
zu, als man dem Schlachten eines unvernänftigen Mi 
zußeht. Man macht fi nichts mehr daraus. : 
' werben auch die Verbrecher umfonft getoͤdtet. hr 
yilft nichts , beweist nichts, ald wie gering der Werth eb 
nes Menfchen in den Augen unfrer Zeit ift. 
- Rah einer Weile kamen die Taglöhner zuruͤc 
ſchwatzten faft ven ganzen Tag mit einander von dem 
ſchehenen Vorfall. 
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Nir iſt es fehr zu Herzen gegangen“ — fin d der 
Aebi und der Kienaſt. 
Kriecher. Und mir, wie wenn man mir faltes Bar. 
fer angefchättet haͤte. mr 
Rat Mars Einmal ſo iſt's gut, Shelm ſeyn. J 
Leemann. -Und man hatte Sorg zu ihm, wie au 
einer Kindbetterin, —— 
Lenk. Wenn ich's oder ein anderer geefen wäre, es 
Ä * wohl anders gekommen. 
— Aebi. Es ſcheint mir, es mögen ihm's etliche nicht 
wohl goͤnnen, daß er nicht gehaͤngt worden. 
Leemann. Es wird noch andere Hiſtorien abſehen. 
Michel: "Mas das? 
Leemann. ' Der Zunfer will ja zehn Jahr hinter ſich 
allem nachgruͤbeln. | 
; Ruͤti Marx. Dafür wird fi) niemand graue Haare 
. wachen laſſen. 
| Michel. und wie meynſt du das? 
Muͤti Mars Ich meyne, das würde fo in bie di⸗ 
= den Baͤuche greifen, daß ſie wohl einen Dedel finden wer⸗ 
sh, den niemand ablupft. 


nn, Kriecher. Und der Teufel‘ es if doch nicht ganz 
Mer. 

„Mebi Aber habt ibr au ‚den 1 Secthnopf gehört, wie. 
er uͤber die Predigt ſein Maul sera Ä 


„Michel Er iſt ein Narr, 


"Marz. Ct ſagt de) man. en Saden, 
“ währ find Po. ZEER.DT. 


"v 
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‚Nigel. VJa, wenn er. um zwölf Uhr fogt, es länte 
Mittag. 

Marx. Das -ift jet genarret. ueber den Sauber 
verſteht er einmal mehr ald ich und du, Er giebt in der 
Kirche Achtung, wie ein Sperber, und ift im Stand, er 
zahlt dem Pfarrer die Hauptwörter des Eorftenipumg an 
den Fingern nad). 

Michel. Dos iſt eine erbaufiche Arbeit, aber ih 
moͤchte ihr nicht zuhören, fo wenig als irgend jemand, 
ber. lieber das Maul auftdun, aß. bie Hände baut 

Marı. So — . 

Michel. Sa fo — man muß ein Stein ſeyn, wenn 
- e8 einem nicht zu Herzen geht, wie der Pfarrer ſich heute 
gegen den Wogt und gegen uns alle benommen. 





I. 9 | | 
Hausordnung und Hausunordnung. 





Gertrub ging dieſen Morgen, nochdem ſie, ſo lange \ 
die Todtenglode dem Vogt laͤutete, mit ihren Kindern ge . 
betet; zu ihrem guten Nachbar , dem Hübelrudi, der nun 
nicht mehr ınit den andern Handlangern beym Kirchbau 
täglöhnte. Sie fagte am Tag, wo Urner ihm feine Matte 
wieder zuficherte und ihm eine Kuh’in feinen Stall ſtellte 
und Heu für fie auf feine Bühne,schenfte, zum. Junker 

ſelber: „der Mann muß jegt den Tag über bey feinen 

„Kindern bleiben und ſich angewöhnen, in allen Ruͤckſich⸗ 
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„ten ein ordentlicher Hausvater zu werden. Es würde ihm 
„und feiner Haushaltung jegt fchaden, wenn ex den gan⸗ 
„zen Tag an dem Bau handlangen muͤßte.“ 

„Du haft recht,“ fagte der Junker zur Gertrud; und 
Gertrud fagte dem Audi ſchon am gleichen Abend: „er habe 
„das jetzt nicht mehr noͤthig, er mäfle nun daheim bey ſei⸗ 
„nen Kindern bleiben,‘ .. 

‚Der gute Mann antwortete der Gertrud verlegen: „aber 
„wenn ich jetzt dem Junker nicht mehr zur Arbeit komme, 
„meynt er denn etwa nicht, ich ſey ob meinem neuen Gluͤck 
„hochmuͤthig oder gar undankbar worden?“ 

Gertrud erwiederte: „ich hab! es dem Junler ſchon ge⸗ 
„ſagt, und er findet, ich habe recht.“ | 

Nudpi, Das ift gut. Sch bleihe natürlich lieber zu. 
Haus bey meinen Kindern, 

Gertrud Eannte den Häbelrudi auch von feiner ſchwa⸗ 
hen Seite und mußte überhaupt, daß der. Unmuth und die 
Niedergefchlagenheit, in die der Menſch in Armuth und 
Roth fo leicht verfinft, in ihm foft immer alle wahre Haube 
haltungskraft und allen wahren: Haushaltungsgeiſt zu 
Grunde richtet, fo daß ihm, wenn er auch. durch einen Zu⸗ 
fall wieder in beffere Umftände kommt, fein: neues Gluͤck, 
wenn er darin nicht Math und That findet ‚. wie ein Aal 
dem, der ihn im Waſſer fangen will, aus der Hand ſchluͤpft. 
Und da fie ſeiner Mutter: auf: dem Todbette Herfprochen, - 
fich feiner Kinder anzunehmen, fo wollte fie feine Stunde 
verfaumen, um dem Rudi, fo viel fie Fönnte, zur Ord⸗ 
nung zu berheffen-, ‚ehe ſchon wieder das Halbe durcht Un 
erdnung: zur Grund gegangen waͤre. 
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Sie traf noch alle Kinder an, wie wenn fie eben aus 
dem Bett aufgeflanden waren, und er felber fah aus, als 
hätte er noch nicht Zeit gehabt, fic recht anzuziehen. Die 
halben Kleider der Kinder lagen im Boden herum; bie 
Katze faß neben der ſchwarzen Blatte, woraus fie geftern 
gegeflen, auf dem Tifh. — Gertrud fühlte die Größe dei 
DVerderbend einer ſolchen Unordnung und ſuchte dann dem 
guten Rudi der Länge und Breite nad) begreiflich zu ma 
hen, wie weit dad lange und wohin ihn dieſes bringen 
werde. — Er madıte im Anfang Augen, wie einer, der 
halb im Schlaf zuhört „ als fie fo mit ihm vedte; denn er 
war der Unordnung jegt lang fchon gewohnt, und mennte, 
weil er feine Matte wieder habe, fo fen alles wieder ganz 
. gut beftellt — fo daß er lange nicht recht fühlte, was Ger- 
trud jegt mit ihrem Predigen eigentlich wolle. Endlich be: 


griff er fie, und die Thranen hoffen ihm in die Augen, f 


und er antwortete jegt: „Ach, mein Gott! Nachbarin? du 


„haſt wohl recht; aber es war, weiß Gott! in umferm t5 
„Elend nicht anders möglih. Sch ſaß auf die Letzte oft 


„bey Stunderi und Tagen herum, daß ich faft nicht mehr 


„wußte, wo mir ber Kopf fiand, viel weniger, was id 


„angreifen follte und: was ich angreifen möchte. “ 


Gertrud. -Das tft eben, wad ich fage, und warım } 
du dir jegt mußs rathen ımd helfen laflen, und glaub mir, }- 
Audi ,. das iſt eine Krankheit, die.fehr.tiefikkegt, und von hr 


ber du dich jegt im Craft wirft heilen Jaflen- müffen. 


Audi. Wenn icdy wieder gönug zu uſſen habe und der hr 


Hunger meiner Kinder mir:nicht mehr angſt und bang madıt, 
fo wird ſich diefe! Krankheit woht keit vomgelber: heilen: . 
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Gertrud. Denk doch nicht, daß ed mit der Heilung 
diefer Krankheit fo leicht gehen werde. Es wirb ganz’ ger 
wiß nicht leicht ſeyn, dir alles wieder anzugemöhnen, was 
du Dir jet wieder angewöhnen mußt. Siehe, Rudi, went 
deine Kinder erzogen werden follen‘, daß ed erzogen heißt, 
fo muß alles, bis auf die Schühbärften hinunter in eine 
andere Ordnung kommen. — Sie fuhr fort und fagte mit 
Lebendigkeit, wir wollen jegt nicht ſchwatzen, ſondern die 
Hande in den Taig ſtoßen. Es muß mir heute, noch ehe 
die Somne untergeht, in deiner Stube ausfehen, daß man 
fi) nicht mehr darin Fennt. Tiſch, Fenfler, Boden, alles 
muß abgemafchen und gereinigt fenn und die Stube muß 
glich erlüftet werden. Deine Kinder fehen hewiß auch 
darum fo übel aus, weil fie Tag und Nacht keine reine 
Luft einathmen koͤnnen. Es ift ein Ungluͤck, daß deine 
Frau felig auf die Legte ihre Haushaltung auch fo gar 
vernachlaͤſſigte. So arm eine Frau auch ift, fo follte fie 
doch an ihrem Mann und Kindern wenigſtens ng das 
thun, was nichts koſtet. 

Rudi. Die Großmutter hat es ihr lauſendmal ge 


:  fagt; aber dad Elend hat fie fo weit herunter gebracht, daß 


Fi 
4 
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ſie allen Sinn fuͤr alles verloren, wo ſie etwa noch etwas 
haͤtte thun koͤnnen. — Eine Weile darauf ſagte er: mein 
Gott, da es ſo war, ſo muß ich faſt denken, es ſey noch 
ein Gluͤck fuͤr mich geweſen, daß ſie geſtorben. — In dem 
Augenblick, da er das ſagte, entfiel ihm ein Seufzer und 
er fagte gleich darauf: Nein, ich darf das nicht denken; 
wenn fie noch erlebt hätte, wie es mir jeßt geht, fie wäre 
gewiß auch nach und nad) wieder zu fich felber Fommen‘ 
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un wicher worden, wie um Anfang. Er fegie weh 
Isig Yang: Sie fommt mir ſert zepern nie ans tem Kopi, 
und wo ich gehe und jiche, megue ich immer, fie fell 
wieder da jesn, —— ad wi wie ben 
wie fie das Boſe mit mir gerragen. 

Gertrud. Es ik ihr jegt beiier als uns allen, Fi! 
mund ich weiß nicht, ob's ihr leicht auf der Belt wicher 
wohl worden wäre. Ber fo lange alles jo ſchwer aufge 
nommen, wie fie, bes lommt nicht mehr fo.leicht zu ſich 

Auti. Das ift auch wahr. 

Gertrud. Was du jegt am beften zu ihrem Anden 
fen thun kannſt, und was ihr noch im Himmel Trofi unb 
Freud machen wird, iſt dieſes, wenn du deine Kinder 
forgfältig auferzieheft, daß fie nicht fo ungluͤcklich werden, 
wie fie. — Und glaub mir, es fommt in der Erziehung 
eines Kinds hierin taufendmal weſentlich auf Kleinigfeiten 
an, auf die man achtet, ob ein Kind eine halbe Stunde 
früher oder fpäter auffiche, ob es feine Sonnsagskleider 
Lie Woche Über in einen Winkel werfe oder forgfältig an 
einen Drt zufammenlege, ob feine Mutter Brod, Mehl, 
Butter, und was fie braucht, taͤglich abtheile und unter 
gleichen Umſtaͤnden immer mit dem gleichen Maaß aus 
fomme, ober ob fie gleichgültig in der einten Woche mehr, 
in der -andern weniger brauche; hauptſaͤchlich kommt & Er 
darauf an, Haß die Kinder den ganzen Tag über nie ber |3 
Zerfireuung und Gebanfenipfigfeit uͤberlaſſen, fondern vom 
Morgen bis an den Abend willen, was fie zu thun haben k 
und thun mäffen. Wenn man's an den Kleinigkeiten 






















27 
mangeln laßt, die zu 1 Biefer Ordnung nothwendig find, fo 
fann eine Tochter, die in ihrer Jugend das gutmthigße, 
froͤmmſte und gefälfigfte und auch daß. heiterſte ‚und lfd 
lichſte Kind ſchien, im Alter, wenn es eine Frau, wixd 
und felber eine Stube voll Kinder hat, ihr ‚ganges hoff⸗ 
nungsvolles Weſen verlieren und fo werden, daß, ſie kejn 
Menſch, der. fie in der Jugend geſehen hat, mehg au er⸗ 


fennen vermag. a 
Der Nudi erwiederte: So ganz ging ed der Frauen 
ſelig. 


- Dann kamen ſie auf ihre Jugendgeſchichte und Ger- 
trud fagte: Ich Tannte ihre Eltern. Es war in ihrer Haus⸗ 
haltung nie ‚Feine Ordnung, und dann fiel fie auch noch 
dem Pfarrer Flieg in Himmel in die Hände, der ihr ‚den 
Kopf mit Mepnungen über die Offenbarung Johannis u. 
bergl., füllte und fie darob träumen und darfiber leſen machte, 
wie wenn ſie dafuͤr in der Welt waͤre. 

Rudi. Sie vergaß ſich ob ihren Bächern!fo ir. daß 
ih oft fürdhten mußte, fie zände ‚mir „noch | dad Haus an; 
fo vergeßlos ging ſi ie mit allem im, wa fie zur Hand 
nahm. Don den Kindern mag ich nur nichts ſagen. Die 
Bücher waren ihr Heiligtum und ihr Himmel. Sie ver⸗ 
7— mich und die Kinder und alles, was ſie hatte. 

"Gertrud." Das iſt uͤbel. Die Buͤcher muͤſſen einer 
Frallen Höchften® wie der Sonntagsrock ſeshi. 

Rudi. Sie trug dieſen Sonntagsrock alle Tage. 
Gertrudse ErNnutzte ſich aber auch darum:fo ab, 
daß er zuletzt nichtseinmal zu einem Alltagsrock mehr: gut 


var. ben 0 
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Audi. Was mir bey aliem tem immer am meiſten zu 
Herzen ging, war, daß fie bey alfer ihrer Liederlichkeit im 
met fo Fromm war und die Kir.ber fo fleitig zum Beten 
biat .. 

“ Gertrud. Alle wahre Frommkeit hat Kraft. Bo 
beine Wahre Kraft iſt, da iſt auch feine wahre Zrommaieh; 
und wer lieberlich ift, kann weder recht beten, na fee 
Kinder recht beten lehren. 

Rudi. Es it wahr. Ihre Kraft ging am End en 

\ fürs Betenlehren verleren. Da fie ihr gewohntes Eſſen 
md Trinlen nicht mehr hatte, fing fie endlich en, auch 
ihre Bücher liegen zu laffen, betete nicht mehr mit den Kim 
dern und weinte nur, wenn ihr eind vor Augen fam, 

Gertrud. Laß dir dad zur Warnung dienen. 'Lehte 
beine Kinder beten, damit fie gern arbeiten, aber dann auch 
arbeiten, damit ihnen das Beten nie erleide, fondern feinen 
Segen bis an ihr Grab empfinden und genießen, 

Audi. Ich will die zwey Aelteſten ſogleich zu einer 
Nähterin ſchicen, ſie möflen mir nähen lernen. 

. Gertrud. Richi ſogleich. Du, müßt fie zuerſt Hei⸗ 
ben. So mie fie jebt f ind, znöfen ‚Sie mir nicht aus Stube 
hinaus, F 

- Rudi. Kauf ihnen vo Zeug au Sen u und $ Hemden | 

— id) verftche es. nicht - — jdeswill: dad Geld heute noch 


entlehgjen. em nen een en 







er. .. w— 


Gerrrud. Richts entlehnen, Rudi Das Ze: wit 
ih faufen und nad) dem Heuet zahlft du es. 
Audi. Warum nicht entlehnen ? 
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Gertrud. Weil es zur guten Hausordnung gehoͤrt, 

aie nichtz von einem Ragel. an den andern, zu hängen, und 
veil unter hunderten, die leihen, nicht zehn find, Die nicht 
wieder dafür brandfhagen, und fonderbar dich — du bift 
ju gut und deine Unoxdnung hat dich. dahin gebracht, daß 
vu nicht mehr vecht weißt, wie weit auch die Heinften Feb⸗ 
ker im haͤuslichen Lehen dich hinfuͤhren oͤnnten. Du mußt 
jetzt lernen, zu dem. Deinigen Sorg: tragen und. aan 
gerweife nichts aus den Händen fahren laſſen.  .;..- 

Jetzt meynte der Nudi, fie babe ſchon gehört, daß er 
dem Vogt alljährlich Heu für eine Kuh ab feiner Matte. ges 
ben wolle und fagter Du ‚wirft doch nichts. dawiher haben, 
daß ich die Matte mit dem Vogt theile... .. .. 

‚Gertrud: . Was ſagſt du ? die Matte mit dem wie 
theilen ?, I —— 

Rudi. Ich hair " in Ga 9 Namen ſchon dem gem 
Pfarrer ‚serfprochen...» 

Gertrud. And ber Harrer hat gebilligt, daß du Hrn 
die Matte, die er dir abgeftohlen halb wieder gebeſt? 
Rudi: Sa, fo. verfteht ich's nicht. Ich hab’ ihm nup 
beefprochen, fuͤr eine Kuh Sdmmerung und Winterung 
Gras und Heu) ab ber Matte zugeben, , , . 

‚Gertrud. Das ift jet endlich. was anders, und doch 
hatte ich es für. einmal nicht gethan. 

-Nudi, Ach, er iſt jepg ein armer, alter Tropf, und 
ich konnte es nicht übers Herz bringen, ihn in. dem Elend 
zu fehen , in dem ich war, ohne ihm beyzuftehen. 

Gertrud, Du bift gut, Rudi, und ich will jeßt da⸗ 
don ſchweigen. Kan / 
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Rudi. Liebe Fran! wenn du meine arme Mutter, 
wie ich, noch auf ihrem Zobbeit für ihn beten gehört har 
teſt, daß eb ihm:mwohl gehe, du hütteft das gewiß auch 
Gertrud. Bielleicht wohl, aber gewiß noch wicht 
jept. ZZ 
Audi. Der Marrer hat es auch gefagt. Ich dau 
es dem Vogt noch elle Tage nicht fagen, ‚bis er mir 
erlaubt. 

“ Serirub; Das | recht som Seren Es 8 dem 
Best ſelbſt gut, daß er recht fühle, was Elend und Noth 
iſt, in das er ſo viele Leute geftäirzt bat, ebe man (m 
wieber Hand bietet: i 

Waͤhrend · bem ſhrich wuſch Gertrud die Kinder und 
kaͤmmte ſie mit einer Sorgfalt und Schonung, die ſie nicht 
kannien, und ließ fie auch ihre Kleider ſteifer und ordentli⸗ 
cher anziehen, als fie ſonſt gewohnt waren. Darauf ging 
fie in ihre Huͤtte, Tam -mit ihrem Zuber und Befen und 
Buͤrſien zuruͤck, fing dann 'an, die Stube zu reinigen und 
geigie auch dem Rudi, -wie er daffelbe machen und angtes | 
fen mäfle, und: waB die Kinder ihm: dabep helfen koͤnnen. 
Diefer gab ſich alle Muͤhe, und nad ein paar Stunden 
konnte er ed fo wohl, daß ihn Gertrud jegt allein machen 
ließ und wieder heim ging. „Wenn die Kinder denn brab 
‚geholfen, fo rd fie auf den Abend zu mir,” fat r 
im Weggehen. — | 

Der Rudi mußte nicht, was er ſagen und machen 
wollte, als fie jegt fort war, fo war's ihm um's Herz. 
Eine Weile hatte er die. Hände ſtill, buͤrſtete und fegte 
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t; ſondern ſtaunte und dachte ben ſich ſelber er „es tale 
ir einmal in Gottes Namen,‘ wie wenn ich im Him⸗ 
el wäre, wenn ich fo eine Frau haͤtter — Unib.als 
mf den Abend ihr feine Kinder: fehidtei gad-er'Teu 
ren daB erftemal wieder Acht;ob ihre Hände-und Ge⸗ 
ſauber und ihre Haare und Kleider in der Ordnung 
en, fo daß ſich die Kinder! felber darob verwunberten, 
bie Nachbam;, bie fie fo ordentlich atus Gem’ Katy 
n fehen, ſagien: „er wil sei ‚est wieder werben 
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Die Kleinen fanden des Maurerb Kinder. alle an hrer 
it, Diefe empfingen fi ie fröhlich und feeunöfi , "aber 
hoͤrten um deswillen keinen Augenblick auf zu arbeiten, 
tachet, daß ihr mit eurem Feyerabend bald fertig wer. 
t, n koͤnnt ihr euch dann mit diefen fi ti eben Iuftig ma⸗ 
‚bis e8 6 Uhr (hlägt, “ ſagte ihnen Gertrud. — 
ie Kinder: „DaB dene ich, wir. wollen eilen; die 
onne ſcheint wie im Sommer, Mutter.” — „Uber 
ß euer Garn nicht Aröber werde,” - antwortete ui 
ter. — „Du mußt gewiß eher einen Kreuzer weyt 
minder von meinem loͤſen,“ fagte Liſe. — „ind 
ch von unſerm,“ riefen aus allen Eden bie ande. 
„Ich wi gem ſehen, ihr Prahlhaͤnſe,“ erwiebeite 
Mutter. — — ur 
Die Kinder des Rudis ſtanden da, ſperrten Maul’ ind 
em auf ob der fehönen Arbeit und dem fröhlichen Me: 
n diefer Stube. — „Könnt ihr auch fpinnen ? ” ? Frägte 
Gertrud, — „Ach nein,“ erwiederten die Kinder, — 
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Eertrud erwieberte: „ESo muͤßt ihrs lernen, ihr Lieben! 
„meine, Kinder lieden, ſich's nicht ablaufen und find an 
„Samfirg fo Iujiig, wenn jedes fo feine etliche Batzen 
„kriegt. Das Jahr. it lang, ihr. Lieben. wein man's fe 
„alle Boden. zufammenfpinnt, fo gibis am End be 
„Jahrs viel Geld, und man weiß nicht, wie man dazu 
u gelonimen.‘’ — „Aeh, bitte, lehr' e3 uns auch,“ fag 
ten bie Kinder und fchmiegten fi) an ben Arm der guten 
Frau... — „Das. will.id gern,“ ‚antwortete Gertsuh, 
» kommt nur alle Zage, wenn ihr wollt, ihr müßt es bald 
| „Tonnen. ‘’?) 
Indeſſen hasten die andern ihren Fereraber:d aufgefpon- 
nen, verforgten ihr Garn und ihre Raͤder, fangen mir 
ümter: : Ba 
| Geverabend, Feyrabend, lieb’ Mutter! 

Seprabend in unferm Haus! 

Z'nacht gehen wir alle gern nieder, 

An Mörgen’fteht alles froh auf — 
nahmen dann ihre Gäfte bey der Hand; heiter wie ber 
Abend fprangen jept alle Kinder auf der Matte auf allen 
Seiten dem Zaun nad) und rund um die Bäume; aber 
Gertruds Kinder wichen forgfältiger als des Rudis ben 
Koth im Weg und die Dügnen am Hang aus, und hats 
ten Sorg zu den Kleidern. Sie banden ihre Strümpfe, 
zinggleten ihre Schuhe alfobald, wenn etwa einem etwas | 










9 Diefe Beſchreibung iſt in einem Zeitpunkt gemacht worden, 
In welhem das Baummollenfpinnen in der Schweiz ein bihf 
einträgliger Hausverdienſt war. 
[9 
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oßging, und wenn bed Nudis Kinder fo etwas nicht ach» 
teten, fagten ihnen die Guten fogleih: „du verlierſt dei⸗ 
‚nen Ringen — dein Strumpfband — oder, da madıft 
‚dich kothig, ober d du zerreißefi vo bier in den Denen 
‚uf. mw.’ 

- Des Rudis Kinder. liebten die ordentlichen Guten, laͤ⸗ 
heiten. bep allem, was diefe ihnen ſagten, und: folgten, 
pie man faum Eltern folgt; denn ſie fahen, daß fie ak 
es, was fie ihnen fagten,. felber thaten, und es weder böfe 
or. hochmuͤthig meynten. — Auf den Schlag 6 Uhr ei 
en Gertruds Kinder unter daB Dach, wie die Vögel, wenn 
He Sonne unter ift, in ihr Neft eilen. — „Wollt ihr mit 
„uns? wir geben ijegt beten,“ fagten fie zu des Rudis 
Rindern. — „Ja, wir wollen, und aud noch eurer Mut 

ter b'huͤti Gott fagen.’” — , Nun, das ift recht, daß 
ihr kommt,“ fagten diefe und gegen den Kagenfhwanz) 
mit ihnen durch die ganze Matte,. die. Stiege hinauf und 
bis an den Tiſch, wo fie fih dann zum Beten hinfegten, 

„Mößt ihr um 6 Uhr nicht auch heim zum Beten, 
„ihr Lieben 2° fragte ‚jegt Gertrud des Rudis Kinder. 
„Bir beten erft, wenn wir ind Bett. geben,‘ fagte daB 
ütefte. — „Und wenn mößt.ihr ins Bert?” fragte Ger⸗ 


kud. — „Was weiß ich?’ antwortete dad Kind — und | 


ein andered: „ſo wenn’d anfangt nachten“ (dunkel wer 
den). — ‚Nun fo fünnt ihr noch mit uns beten; aber 
„dann iſt's Zeit mit euch heim,“ fagte Gertrud. — „EB 
„macht nichts, wenn's ſchon dunfelt, wir fürchten und 
——— — .. j j 

) Ein Kinderfpiel, . HE 5 

Petalozzi’e Werte, IL 3 


* 
„nicht,“ ſagte das aͤlteſte — „und wem mir al 
„einander ſind,“ feßte ein andere hinzu. — Und 
beseten die Kinder Gertruts mit ihrer Mumer in 
Ordnung, und fie ließ auch des Rudis Kinter die ( 
beten, tie fie konnten, und begleitete fie dann big zum! 
gätter. „Habet recht Sorg, daß keins falle, ihr Lieber 
„gruͤßt mir den Vater und kommt bald wieder, ei 
„dermal will ich euch ein Spinnrad bereis mad:en, 
ihrs lernen wollt,” fagte Gertrud ihnen zum Ab 
{md fah ihnen die Gaſſe durdy nach, bis fie um ten: 
herum waren, und bie Kinder fihrien ihr, fo weit 
fie hören konnte, zurüd: „bhäti Gott und danfe 
und fchlaf wohl, du liebe Frau!” 

Als fie heim kamen, konnten fie nicht genug erzo 
wie viele Kreube fie bey ber Gertrud und ihren Kir 
gehabt haben; wie fie auf der Wiefe Spiele gemacht 
(mit einander den Katzenſchwanz gezogen haben, bis | 
bie Stube hinauffanien, wo fie venn Beten muften. | 
send dem fie fo luſtig von ihrem Kagenfchwanzfpi 
zaͤhlten, ‚war eine Hartknopfennaͤrrin in der Stube, 
dies Spiel nicht kannte und fie‘ fragte: „was für 
„Katze hattet ihr bey eurem Spiel?” Das Betheli 
wortete: „keine, aber beym Beten war eine unter 
„Tiſch.“ Die Frau ſchuͤttelte den Kopf und fagte: 
für eine? 

Betheli. Eine kohlſchwarze. 
Frau. Was hatte fie für Augen ? 
Betheli. Was weiß ih? Einmal ſchoͤne, glaͤnze 
Frau. Nicht wahr, wie Feuer? 
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Betheli. Nicht völlig. | 
Das war ter Frauen "genug. „Das ift gewiß etwas 
„Unrichtiges,“ fagte fie, „man hat des Maurers Frau 
„ſchon lange zugelraut, fie Eonne mehr als andere Leute.“ 
Mit dem ging fie fort, 


en 


q. 10. 


Der Pfarrer ſucht forthin das Herz des Summe 


zu gewinnen. 


. Der Pfarrer Tieß jegt den Vogt einige Augenblide fich 
fiber üben; dann ging er zu ihm hin und daB erfte Wort, 
bad der Vogt zu ihm fagte, war: „ich bin jegt ein armer, | 
„alter, verlorner Tropf, und in der Welt zu nichts weiter 
„gut. Sch will mich aud vor allen Menfchen verbergen 
„in einen Winfel, Wenn id) nur bald fterben koͤnnte!“ 

Der Pfarrer, der fah, daß ed ihm im Grund nicht fo 
ſaſt ums Sterben zu thun war, aber daß ed ihm nur Mühe 
mache, wisber gefangen zu ſeyn, fagte ihm gerade heraus: 
R madıt bir Mühe, daß du wieder gefangen bift. 

" Vogt. Natärli möchte ich gern wieder heim und nicht 
Aingefperrt ſeyn. 

Pfarrer. Wenn du ſuchſt, wieder zur Ruh und zu 
be ſelber zu kommen, fo bift du nicht eingeſperrt. Sep 
Noch froh , dich eine Weile dir felber und ernften Vetrach⸗ 
fangen deiner kuͤnftigen Tage zu uͤberlaſſen. 
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Der Vogt fah ihn jetzt wehmäthig an, war gerührt und 
fagte: von diefer Seite kann's mir hier wirklich wohl fen, 
wenn ihr nur oft zu mir fommt. 
Pfarrer. Das will ih gern thun und dir deinen Auf 
enthalt bier in allem, was ich kann und darf, erleichtern. 
Der Boft hatte jet wirklich eine Thräne im Aug und 
ergriff unwilffährlich mit feiner Hand diejenige des Pfar⸗ 
rers. Als er aber die drey noch ſchwarzen Finger daran 
erblidte, z0g er fie ſchnell und ſchauernd zuräd. Aber der 
Pfarrer nahm fie ihm wieder und fagte: „es macht mit 
„nichts; ich wuͤnſche, daß du mir fie immer herzlich und 
„freundlich gebeſt, wenn du nur willt.“ Das Geſpraͤch 
war nach und nad) ziemlich vertraulih. Der Pfarrer ging 
mit ihm in fein Jugendleben, — in fein männliche Alter, 
—. in die Zeit, wo er Wirth und in die, wo er Weibel 
Vogt war, hinein. Er brachte ihm, was er taufendmal 
vergeffen, wieder zu Sinn, daß er am Ende heiter wie de 
Tag ſah, wie der Vogt dat werden muͤſſen, was er weh 
den ift. — 
Und das Leben des‘ Mannes enthällte dem Pfarrer 
Leben ſeines ganzen Dorfs, daß er jetzt in alle Haushaltu 
gen hineinfah, wie in einen Spiegel, und hundert fr 
Umftände und Sachen, wo vorher alles Rathen und 
fen umfonft war, wurden ihm jegt heiter. 
Der Vogt wollte freplich zuerft auch nicht recht mit 
"Sprache heraus, befonders wenn andere Leute in feine 
fer verwidelt waren, und fagte einmal bep einem folchen 
laß zum Pfarrer: „ich mag zu allem, was ich ſchon 
„den Schultern habe, nicht noch. machen, daß mid 
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„ge und Altes im Dorf noch verfluche.” Aber der Pfar⸗ 
er zeigte ihm fo herzlich und deutlich, daß er juft denen, 
ne ed im Anfang zum höchften übel aufnehnien werden, 
vas er ihnen ausbringe, ben größten Dienft damit thue, 
af er don ber Zeit an dem Pfarrer über alles unverholen 
agte, was er wußte, 
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ſ. 11. 
Soaime Wirkungen des boͤſen Gewiſſens. 





Aber wie wenn das Wetter ins Dorf geſchlagen, ſo war 
Mies ob der Nachricht, daß der Vogt dem Pfarrer alles er⸗ 
aͤhle, was er von jedermann wiffe, betroffen. Man ſah 
m allen Gaſſen Leute die Köpfe gegen einander und gegen 
De Hände kehren. Es fehlte hie und da Männern und 
Beibern an ihrer natürlichen Farbe. Man fah hie und da 
Runzeln an Männer» und Weiberflimen, wo nod vor 
BL Tagen Feine Spur davon war. Mer ein wenig krank 
per, war's jegt doppelt. Biele, die den Huften hatten 

einen kurzen Athem, hufteten viel mehr und befanden 
* uͤbler ald gewohnt, und es gab in allen Haufern 
" wunberberlichften Auftritte. 
) Viele böfen Weiber wurden einsmals mit ihren Männern 
er gut. 

Viele wilde und freche Kinder wurden fo zahm, daß 

fie um einen Zinger herum winden konnte. 


53 


Ehelente unb Hanäleute fragten ũch Sachen, dafß mu 
nicht hätte errathen Tonnen, wie je jept gerade anf das li 
men und an Das dachten. 

Benn er wgi auch fazte, ich hätte ihen deinen Ban 
„tel verfauft, der dir geitehlen werden,‘ ſagte die durſig 
Frau Stefelin zu ihrem haͤus lichen Mann Joosli. 

„Das da jest aud) ben Manıel wieder aufmirmii, de 
„mir fo wehe that,’ antıwertete ver Jossli. 

„Pan muß halt immer furchietz. fpeiner bringe md 
„andere Xeute ins Ungläd, und es ijt mir wie vor, es gebe 
„ſo etwas ’’-— ſagte die Frau. 

Und der Joosli erwiederte: „Du weißt, wie lange id 
„dies zutraute, und wie du mic dazu gebracht, daß ih 
„dir verfprochen, nichts mehr davon zu reden, und | 
„fangft du wieder damit an, wie wenn du fein gutes 
„wiſſen hattefi.”” — 

„Jetzt heulte die Frau und fagte: „du weift doch auch, 
„daß wir Bettler übernadht hatten, da er weggekommen. 

„Du haft ja davon angefangen, nicht ich,“ .fagte 
Soosli — „du wirft wohl wiflen warum“ — und fd 
aus der Stube. 

„Ich will did) zurichten, daß du ausfiehft, wie 
„Nachteule, wenn du mir etwas ausbringſt,“ fagte 
Bethſchweſter Barbel zu ihrer Dienftmagd und Mithalt 
am verftohlnen Abendtrunf, den fie ihr alle Tage zwif 
euer und Licht som Vogt bringen mußte, — 

„Wenn er aud) fagte, daß er alle Wochen von 
„Garn befommen,” fagte Chriſtophs Life zu ihrer S 
Clara, 
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„Wir wollen ſchweigen, wie Kaͤſer,“ ſagte dieſe. 

„und laͤugnen, wie Heren,‘’ erwiederte jene. 

Solche Neden floffen in allen Eden, und allenthalben 
var die Liebe, die man dem Vogt vor dem Taufftein 
erfprochen, wie der Wind weg. Sie mußte weggehen. 
ſs braucht aber auch feinen großen Wind, um eine liebe 
vegzublaſen, die fich gegen einen Menfchen zeigen wollte, 
yor dem man fihon lange Ungft im Herzen hatte und jegt 
von neuem wieder hat. 


. 





d. 12: u 
Die Ungleichheit. diefer Wirkungen des böfen Ges 
wiſſens bey Geſchaͤftserfahrnen Leuten. 
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Am hangſten aber war's den Herren Vorgeſetzten. Dieſe 
robirten indeſſen nach und nad) auf eine andere Manier, 
son dieſem ſchlimmen Handel zu reden. 

„Sp ein Keper könnte ein ganzes Dorf ungluͤclich 
„machen,“ ſagte Nachbar Kienholz zu feinem Nachdar 
Kalberleder. 

„Es iſt vielleicht kein Menſch im Dorf, mit dem er 
„in den 20 Jahren, ſeitdem er Vogt if, nichts Krummes 
„gehabt hat, und um feinetwillen wird doch hoffentlich nicht 

‚die ganze Kirchhöri mit ihm unter den Galgen möffen, 
mimortete diefer, 

„Du Narr, dad ift eben der Vortheil, “ fagte ber: Kien. 
yalz, „daß er darunter geſtanden. 


⸗ * - 
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„Se, Sey Gett, das iz wahr, man dk pt mit meh 
„Kuisig, ih mis in eimpılıfen_“ erzwtene Ser Mel 
bauez — ui eb mar, wie wene tieies Scet Dem green 
Bxurn alen a3 frerz, tab vun im Ice zu eng ee 
ben zu wein ſchien, xierer wei machen weier Mi 
en einmal giız ihnen bei Maul auf, un ale, alle ma 
zen ter Dezuung wuh bchrroteten Ir: fe lesen wichl 
mcye fhribig, fh mir üben cinpalaien, ex urige dr je 
fagen , wa er weile; weil er dem Henler umier ven Dir 
den geweſen. 

Der Hagi aber, ber nie lein Rarr wer, fügte nah 
eimer Beise: „ihr habt wehl recht, tak ihr das Lied ale 
„„fiugt, und ich wis gem mit euch feıgen; aber es wire 
„bob immer beffer, wir tönnten madyen, daß er dei 
„Maul überall Halten würde.‘ 

„Das kann ein Rarı fügen,” erwiederte ber Ralbes 
Ieder; „‚aber wie ihm das Maul fiopfen, das wäre dr 
was anders.“ 

„Ich meyne mis Brod,“ ſagte ber Hoͤgi, und im 
Augenblick waren ihrer viele der Mepnung, ja, man muͤſſe 
trachten, ihm das Maul mit Geld und Brod alſo zu ſtopfen 
bis er ſchweige. 

Zwar waren auch einige dawider, und der geizige Rabe . 
ferbauer rief überlaut: ‚er wolle nichts von dem hören.“ 

Aber der Kienholz und die andern antworteten ihm: 
„du wirft wohl davon hören muͤſſen,“ und man war 
ins Kienholzen Stube bald einig, man muͤßte mit allen 
Dorgefegten und größern Bauern dießfalls Rath halten, 
Und ber Kienholz fandte ben Ständlifänger Chriften, be 


| 

eben vor den Fenftern den Draulaffen feil trug, eilende 
im Dorf herum, und innert einer Stunde war alles, wak 
m Dorf etwas zu bedeuten hatte, bep einander. 


| $. 13%. 
Sin Banern » Rath. 


Da brachte der Kienholz den verfammelten Bauern den 
Borfchlag, fie wollen trachten, den Vogt zu beſtechen, daß 
x fie nicht verſchwatze; aber, da ed darum zu thun war, 
ver das Beſtechen zahlen muͤſſe, und was es etwa koſten 
noͤchte, war man gar nicht ſo geſchwind einer Meynung. 
Biele ſchuͤttelten den Kopf und wollten nicht gern damit et⸗ 
vas zu thun haben. Hie und da rief einer uͤberlaut: „bey 
‚meiner Seele, ich gebe feinen Heller daran,’ und der 
Rabfer fagte deutſch: „wenn er ihn vor ſich zu: Hunger 
„fterben fühe, er gab’ ihm. fein Stuͤck VBrod.“ Uber man 
uhr ihm übers Maul. „Du Narr, du mußt das Stuͤck 
„Brod dir felber und nicht ihm geben,” fagte der Huͤgi, 
md der Kienholz ſetzte hinzu: „ihr Efel, ed merft etwa 
‚ein jeder von euch, was auf und wartet, wenn wir ihm 
‚das Maul nicht zuthun.“ 

„Man wird und nicht alle hängen,” erwiederte der 
iSgraue Mosbauer, der's mit dem Rabſer hielt, 

„Wenn ihr allein wäret, ihr koͤnntet's unferthalben pro⸗ 
biren, aber wir wollen nicht mithalten,’ fagten die an⸗ 
ern. 


⸗ſ⸗ 
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„Es ik da nichts anders, fagte der Högi, „wenn 
„fehlt, find tann tie Grogmäuler die erjten, die fh die | 
„Haare aus dem Kopf beraudraufen wollen?“ 4 
„3a, ja,” fagte ter alte Meger, ber der ehrliche | 
war, aber ſich graufam fürdhtete: „ich wollte licher ben | 
„Ref ab tem Xeib geben, al3 mid) nur verantworten.” 
„Mir würde das Verantworten nichts machen, wenn | 
„ich das Beweiſen nicht ſurchtete, ſagte der Sped: | 
mold. 
Im Augenblid nahm ber Diopsbauer wieder das Bart 
‚und fagte: „mit dem Beweiſen hat's ja noch feine Roth; 
„Kalberleder, du fagteji erii vor einer Stunde felber, & 
„fen gleichviel, ob ein Hund belle, oder jo einer, wie der 
»» Bogt’ jegt iſt, etwas ſage.“ 
„Es ift nicht wahr, ich hab’ es nicht geſagt,“ fagte 
der Kalberleder. 
„Du redſt wie ein Schelm, wenn du es laͤugneſt,“ 
ſagte der Moosbauer. 
⸗ „Schelmet eintinder, wenn jhr allein ſeyd,“ fagte der 
Huͤgi. 
Kienholz. Es hat ſchon mancher etwas geſagt, und | 
es iſt ihm hernach wieder anders worden. 
„Wir muͤſſen machen, daß wir aus der Gefahr fom- |, 
men,“ fagten viele. j 
„Das wär’ wohl fo, aber er hat uns“ um jo. viel 1 
„gebracht, ‘’ fügte der Nabfer. 


„Bas machen?’ fagte ein anderer, „ihr ſeh in, wir | 
find noch jest in feinen Klauen.” 


En: 
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Und dann. wieder einer:: „und das, was wir ihm vew _ 
„fprechen wollen, bringt. ja auf das. Jahr für einen nur 
„drey Kronen, das ift ja ein Bettel, und dann iſt er 
„jetzt ja ein alter Kruͤppel, es kann alle zog: mit ihm 
„aus fjepn. 
„DaB wär das Befte, wenn wir nur das bald erleb⸗ 
„ten,“ rief noch einer hinein. Doch war man endlich 
:inig. 





N wo 
Bauern » Wahl, 


Aber wie ihm das geſchwind ſagen? Dafuͤr war jetzt | 
wieder neuer Math und viele Mepnungen. | es J | 

Einige riethen den Hartknopf an. Andere fagten, der . 
macht zu viel Wefend, ed muß einer feyn, der, wenn 
etwas Krummes darein ſchlaͤgt, mif einem Wort Antwort 
gibt und nicht amit einer Predigt, 


Ein junger Gaud) rieth auf den Kriecher, als der ſich 
am beſten ind Pfarrhaus hineinſchleichen koͤnnte. Aber 
es war niemand ſeiner Meynung. „Der wuͤrde den Lohn 
„nehmen und uns ſammt dem Vogt an den Tuͤrken ver⸗ 
„kaufen,“ ſagten unten und oben die Maͤnner. 

Endlich ſtand Kalberleder auf und rieth auf ſeinen Bu⸗ 
ben. Die Bauern verwunderten ſich und ſperrten das 
Maul auf; denn fie wußten gar nicht, was diefer befon- 


di 


Bers Mumen fehlte. „he fperzt Das Band anf; wre || 


„ig benn, ich wie nicht, was ih ſae ?“ ſege jept der 


Ralberiever; „fcht, ich habe einen Aufbamm ne marine 7 


„Bette, gerade anf der Excite som Pfarchars, wo der 
„Bon fickt, ih wi ihm dran wagen. Diem Bub auf 
„ige umbauen, und auf dieſe Veiſe hat er einen Bulıß, vice 
„ ©tmuben nach einander bazujichen umt auf Gelegenheit 
„ya paſſen. Er lennt den Hans und bie Köche, wah 
„es muß nicht fchlen, cs lodi ben Bogt ans Aenjirr ober 
‚‚lögt ſich gar zu ihm ins Pfarrhas hinein.” — Die 
Bauern fanden den Rath gut, und baten ben Kalberleber 
gar, daß ers fo made. Diefer pochte noch einen Auger⸗ 
blit über den Dienfl, den er ihnen thue, und dann gie 
gen bie zwey geſcheidteſten, ber Hügi und ber Kienhok, 
mit ihm heim, den Buben recht zu unterweifen, warum 
es zu tham ſey, und wie er es anfiellen muͤffe. 





94. 15. 
Des Kalberlebers Verſuch, den Sachen zu helfen, 
| and fein übler Ausſchlag. 





Sie waren jet da und fhaten, was noͤthig, und ber 
junge Kalberleber ging bald zum Nußbaum und fing dann 
an, wie wenn er einen halben Rauſch hätte, den Küh 
sepen zu fingen. Das dunkte dem Pfarrer gar luſtig. 
Er Iag unser das Zenfler und hörte dem Holzhacker zu, 
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den Kührenen fang: uch det Vogt guckte hinter dem 
Imbang hervor, zu feben, was das gebehrmäfle; denn 
r merkte gleich, daß der Kalberleder nicht für bie lange. 
weit den Baum umbau, fondern daß dahinter etwas 
tedte. 

Es ging nit lange, fo ſtelte des Pfarrers Hans fü M 
n feinen Garteneden zum Kalberleder und fagte: „es ift 
„faſt Schade, daß du den Baum umhaueft, er trug ia 
„ge Sahre ſo viele Ruͤſſe.“ Der Kalberleder antwortete: 
„er gibt gute Laͤden zu Flintenſchaͤften und mein Vater hat 
„einem Glarner einen guten Baum verſprochen. Zudem 
„treiben die Nußbäume mit den Wurzeln gar weit, und 
„ſchaden mehrentheilde am Gras mehr ‚ als fie on den 
„Nuͤſſen abtragen.” 

Hans. Das ift fonft wohl fo. Aber ihr laflet die . 
fen da mit, ‚feinen Wurzeln ja nur gegen unfer Land und 
nicht gegen eures treiben, 

Kalberleder. Wie meynſt du das? 

Hans. Ha fo — daß ihr bald alle Jahre ihm auf 
euer Seite die Wurzeln abgrabet. . 

Kalberleder. Du weißbcinmal meht als ich. 


Hans. Nein, wie ihr doch ſo unſchuldig thun konnt, 
ihr Nachbarn. 

Kalberleder. Ich weiß gewiß „nichts son tem, 
Über fag doch, wär's vielleicht nicht möglich, daß ic) dem 
Bogt auch) einen guten Abend wuͤnſchen koͤnnte? 
Hans. Wohl freplich. 

Kalberleder. Kommt er nie ans Fenſter? 
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Hans. Da aunf ja zu ihen in bie Eiube, er den 
Harrer bat gewiä nichts dawiber. | 

Kalberleder. Er möchte gauben, u 
wollte. 

Hans. Du wirt nichts Geheime haben. 

Kalberleder. KRichts weniger. 

Hans. Der Herr Pfarrer iſt unter dem Feuſter; 
wenn ich bu ware, ging ich und fagte es ihm felber. 

Du haft recht, fagte der Kalberieber, legte den su 
ab, nahm feine Rappe in bie Hände, ging unter das Zn 
Ber, wo der Herr Pfarrer war, bhdte fih tief und fage: | 
Gott gräß euch, wohlehrwuͤrdiger Herr Piarter! 

Ich dank dir — erwiederte der Harrer. 

Kalberleder. hr zuͤrnt ed doch nicht, daß in 
Bater den Nußbaum da umbauen laflen will. 

sh wÄßte gar nicht, warum ich dad zuͤrnen fol, 
fagte der Pfarrer. | 

Kalberleder. Ha, id dachte, wenn er euch etwa 
Sechermen (Schutz) im Hof gäbe. 

Pfarrer. Er flieht nicht an der Windfeite. Nem, 
ih bin gar froh, wenn er wegfommt, er nahm ung bie 
Morgenfonne in dem halben Garten. 

Kalberleder. Wenn es dem Vater jemals in ben 
Sinn gefommen wäre, daß er euch im Weg fände, er 
Hätte ihn gewiß ſchon lange umgehauen. 

Pfarrer. Er fah das wohl, aber es war meinetw 
gen nicht noͤthig. | 

Kalberleder. Warum das nit, Herr Pfarrer! 
Ahr koͤnnt nicht glauben, wie ihr den Leuten fo lieb feyd, 
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and wie es auch den Vater freut,. daß ihr mit dem armen 
Tropf fo gut ſeyd, den ihr bey euch habet. 

Pfarrer Sch thue ihm nichts, als meine Saul 
Yigfeit. . 

Kalberteder. Wohl feeptich ; Herr Mfarser. Aber 
nie geht -es ihm auch, um Erlaubniß, Herr Pfarrer? Hab 
et er ſich auch, daß ihr mit ihm zufrieden ſeyn koͤnnt? 

Pfarrer. Sa, Gott rob, bis hear bin- 1ä von ger 
ven mit ihm zufrieden. 1 BE 

Kalberleder. Der Bates hat gefagt, bielleiht feh’ 
ch ihn etwa am Fenſter und ich ſoll ihn in dem Fall von | 
einetwegen gruͤßen und ihm fagen, daß er doch auch nicht 
sergiveifle 5. ed werde willd Gott auch noch Brod für ibn 
n der Welt geben. 

Pfarrer. So viel ich merken mag, if: er jetzt eins 
nal für fein Brod noch nicht unruhig. 

Das freut mich, antwortete der Kalberleder, und nad 
iner Weile fagte er wieder: wenn ich dürfte, Herr P far: 
ter, ich hatte faft Luft, ihn auch einen Augenblat e fe: 
m, weil ich doch fo nahe bin., . 

sch mags wohl leiden , fagte ber Pfarrer. — 

Nun hatte der Kalberleder, was er wollte. Er Bing 
nit dem Pfarrer in die Stube und päßte da unter gleich 
zutigen Gefprächeh einen Uugenblid ab, in welchem der 
pPfarrer beyſeits ging. 

Wie ein Blitz ergriff er dieſen Augenblick, und fagte 
um Vogt: ich muß bir geſchwind fagen, weil wir alleine 
nd, wenn du ftilfe bift und niemand ins Ungluͤck bringft, 
; wollen dir die Vorgefegten alle für deiner Lebtag an 
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bie Han arhen, Def du Dreb Halber ruig fühlafen Temef), 
aber wen bu ſchwageũ umb fir auch ind Epicl hincia 
sicheft, fo zähf” dazazıf, dab fu Irimen omfhen im Derf 
inte, der dir auch nur em Ztif Zrob gt, wen a 
dich vor ihn zu Hunger ſierben frht. Dad if, warın 
ich da bin, und warum ich mich zu dir im tie Stube ge | 
ſchlichen. 

Der Bogt war über dieſen piöglihen Ynteng fehe te 
troffien, wußte einen Angenbiid richt, was er amimerie 
folte, unb fügte dan gınz wehenuͤthig zum Kalberieber: 
Ich habe geglaubt, du ſeyſt bios aus Areundfichteis für 
much ba. 

- Ich bin jetzt dafuͤr ba, und möchte gern eine Antwort, 
fogte der Kalberleder, und fab ihn an, wie wenn er ii 
durchſtechen wollte. 

Ich kann nicht helfen, ihr‘ Fonnt mit mir handeln, we 
ihr wollt, antwortele der Bogt. | 

Und der Kalberleder: Du haft hiemit ſchon gefchwagt? 

Bogt. Ich kamn's nicht laͤugnen. 

Kalberleder. Ach, wenn du willt, du kannſt alles 
wieder zuruͤckknehmen und verdrehen. 

Vogt. Ich thu ed nicht. 

Kalberleder. So! — 

Vogt. Es iſt mir leid; aber es iſt beſſer; die Unerh 
nungen — — — — 

Kalberleder. Sqweig doch von Unordnungen. Mt 
hat ſie gemacht, als du? 

Vogt. Es thut mir leid, J 

Kalber⸗ 
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Kalberleder. Bertehr, was du: weirgt heſt, — “ 
ſereut dich nicht. Bu hr 
- Bogt. Sch:fann nicht. er. a 
‚ Kalberledes. Willt du nicht? 
voer. Ich kam nicht, und die Wahrheit: fu ſehen, 
ch will auch nicht — Aber du wirft eikben, daß on nie⸗ 


nand nichts damit: fchaden werde. "tr. & 
Kalberleder. Das ft ni, wie "wer du ‚den 
derſtend ‚verloren haͤtteſt. SP — J— 


Vogt. Ich kann wohl begteiſen, MT: &8-Bir- fo vor 
Iommen wird. Es wäre mir vor 14 Tagen aud) ae 
xixfommen. on ee az en 

— De doch ie nicht; wie-eing 1€ alte, 
—— ‚Dein. Gluͤck haͤngt von dieſem Augenblick 


und von deinem. Wort ab. 1... ii urıyatt 
Vogt. Mach dir Feine: Hoffwung, De 
gewiß nichts. F— ers I.an 


Kalberleder. Sub mir, du wir deinen Lohn 
bafür kriegen, 

Eben jegt Fam der ‘Marret wir in die, Sub und 
bei Kalberleder nahm bald darauf Abſchied. Voryer aber. 
ſite er hoc) um Pfarter er glaube, er ‚habe den  Bäter, 
wicht" recht verſtanden, und er habe, Kieleich, ul ben,. - 
Nißbaum gemepnt, den, er angegtiffen. “ Bay 

Das kann wohl ſeyn, fagte der Pfarrei, 

unb der Kälberledert“ ich will Ihn Vf, ihe id, ihn. 
inte umhalıe, noch ininal ftüißen. ED 

Du thuft ihm recht, fagte ver Pfärrer; merlte aber 
loch; daß etwett krummes ann’ bat a etnl 

Peſtalozzi's Werke, IL 4 
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Die Borgefegten .aber wundertem gas ſehr, wie es mi 
dieſem Burpaben gehe, und j.anden mit Ungeduld war 
tend hinter den Häufera und Zaunen, wo man gegen da} 
Yfarrhaus ſieht. Der Spedmoldy kroch fogar. mit feinem 
großen Bauch über Garben und Heuflod unter das Tag: 
koch , um von da hinunter gu fehen, wie es dem Kalbe 
leder gehe und wann er, wieber heimlaͤme. Aber bie hin⸗ 
ter ben Heden und der unter dem Tagloch wurden Abd 
getröftet, da fie fahen, wie er den Kopf haͤngte unb- bi 
Hönde lampen (fallen) ließ, als er wieder zum Plamas 
hinausging. 

Sie eilten aber bech zu ſeinem Water. den Bari 
ganz zu vernehmen. : Diefer wollte. hody did then und zum: 
Yoraus ruͤhmen, mas fein Sohn ausgericht. Gie abet 
ftopften ihm das Maul und ſchwuren zum voraus, wad 
er heimbringe, ſey ein binfender Bol. ' * - | 
Idr koͤnnts doch auch nicht willen, bis er da if; fa 
bes Väter. 

Wohl freylich, ſagten die Bauern, als eben der Sub 
anlangte. Er warf das Holzergeſchirr fo ſtark ins Ten 
bin, daß es in der Stube zitterte ; ; kam dann erſt, ade 
dem {hm fein Vater zweymal rufen mußte, in die Stube, 
fländ in einen Eden ‚ größte niemand und fagte nur: 4. 
iſt alles nit. 

‚ Die, Bauern ‚aber wollten mehr wiſſen und er * 
ſo ungern er redie, ihnen umftändlich erzählen, wie dd 
zugegangen. Als er fertig war, hudelten fie ifn noch ® 
nen Uugenblig aus, gingen dann nad) und nach. wicht. 
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ein, geladen mit Gedaͤnken und Rathſchlaͤgen, die bie 
Ungſt in ihnen ausbrütete, die aber noch nicht reif waren. 
Den alten Kalberlever reute jegt nichts ſo fehr, als 
ein Nußbaum. Ich möchte das heile Wafler weinen, daß 
h ihn fo leichtſimig / umbauen laffen, fagte er, als ſie ie 
um fort waren, zu feinem Buben. | 


* Ich war fein Narr, erwiederte dieſer; ich noderte nur 


enden Wurzeln, und er fteht dee halben noch hunden 


Jahre. 
Das iſt gut, Bub, was man nicht wegaibt, das hat 


nen no, fagte der Vater, Und dann hald darauf: aber, 


vlt, ed hätte den Pfarrer gefreut, wenn ex dieſes Gar- 
en-Nochbard los worden wäre? En 

Daß den?’ ich; er und ber Hans. fagten ine er freffe 
iur ab ihrem Boden, antwortete der Bub. Und der 


Water ſagte: er frißt hoffentlich noch länger. barob, als ſie 


bepde. 


Der Bub. Ich habe dem harter, a. ich ſah, daß 
8 mit dem Vogt nichts war, geſagt: ich. gigub', ich habe 
bie unrecht verſtanden, und du habeſt vielleicht einen an⸗ 


bepn Baum gemepnt. 
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1. — 6. 16. 
Die Dotffäufmeifler ſuchen in ihrer Angſt beym 
Teufel und ſeiner Großmutter huͤlfe. | 
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Din geängftigten Bauern aber gingen gar wunderliche 
Binge in ihren Köpfen herum. Nicht ur” einem kams 





zu Etun, wenn bes Fiarıer umb ber \unler aber mi | 
einer von bepben tedt waͤre, fe wäre tee Geraht fir fe | 
völlig vorhber. Dech bliebs dabey. E ging Teimer bin, 
fie 1cht beten zu laffen und feiner fihlng ie seit. 

Aber fie Finter einanber zu richten ihnen fo viel Gr 
beit und Bertruß zu machen, als nur immer mäglich, de } 
bin gelten zulegt ihre Entſchlͤße; denn fie glaubten auf bie 
fe Veiſe fie dennoch zulegt von tem, was ber Hui u 
wa fagen moͤchte, abzulenken. 

Und es traf juſi ein, daß ſchen feit tem legten Semtag 
unter der Hand ein Gerücht ging, e& ſey an ber legten Ge f 
meind nicht richfig zugegangen und der Hühnerträger hai 
die Leute mit Teufelskuͤnſten verblendet. 
Bisher hatfe zwar alles, was rin wenig Vernuͤnft Fate 
und befonders die Vorgefegten über dieſen Narreneinfal go 
lacht; aber jegt ſchien er ihnen in Kram zu dienen, und fe f 
huben an, ganz ernſthaft baräber zu reden und madyten 
durch hundertetlen Ztagen und Bemerkungen jetem Dünm f 
ften, den fie vor ſich hatten, ben Kopf baräber groß. Ge F 
Iobten den Hartknopf Äberlaut, daß er fo ſtandhaft ſey und fi 
was wahr iſt, fagen dürfe, wenn man ihn ſchon fink und 
rechts und fogar auf der Kanzel darob auslache. 

Diefer ſchmoͤllelete mit dem Maul, wenn er fich fo Toben 
hörte, wie wenn er Zuder darin hätte, und war nom 
gen bis an den Abend ohne Aufhoren im Eifer, ſeine My 
nung wider den Hühnerträger alfenthalben außzubreiten. Sk } 
fand audy unter dem Schug, den fie jegt hatte, pielen 
Glauben; denn die Dorfmeiſter boten allem auf, die. 
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mb Ähnliche Sachenjeht zum Trumpf und einzigen Geſpraͤch 
u machen, worob ſich Junges und Altes aufhielt. | 

Man zog ſogar den Doctor Triefaug,,. des alten Hen⸗ 
28 bon Arnheim ehrlich gemachten Großſohn ins Spiel, 
nd machte ihm begreiflich, wie fein Brodforb daran hange, 
aß folche Zeufelögefchichten immer guten Glauben finden, 
nd daß es jetzt die beſte Zeit Br biernter ein wenig * 
Naul aufzuthun. 

Dieſer ließ ſich's nicht nweyml ſagen Wo er eine 
Mappertafche oder einen Hansdampft antraf, "bot er ihm 
me Prife Tabak und fing an, mit ihnen’’zu ſchwatzen. 
Was mepnt ihr, ſagte er dann, was mepnt ihr? wie 
ätte ih) Haus und Hof zuſammengebracht und einen -fo 
roßen Bauch erftritten, wenn es eine boͤſen Leute gabe? 
ja, wenn ich reden därfte — — juft, mo man foldhe 
Sachen am ftärkften Täugnet, gibt. man mir am meiften 
Youblonen zu verdienen. ch will nichts ‚geredt haben, 
ber wenn ich fagte, wie ed in den Schlöffern und Pfarr 
äufern ausſaͤhe, ihr wuͤrdet Maul und Augen aufthun. 
ft vor 8 Tagen hat mich fo ein hoffärfiger Junker mit: 
em Hut unterm Arm und dem Sädel in ber Hand bit- 
m muͤſſen, ihm Ruh zu fchaflen. Sr. Gnaden Herr 
Sohn, der ſchon Jahr und Tag in einer. papiernen Kut— 
he heimgekommen, erſchien dem ten ‚richtig alle, Fron⸗ 
ten in feiner Kammer; aber unſer einer muß ſchweigen, 
ye koͤnntet ſonſt merken, wer's iſt. 


Er wußte ſogar den Leuten, ohne *— ers aubdrud⸗ 
ch ſagte, einzuſchwatzen, daß. Arner ihn ſelber brauche, 
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weils unrichtig im Schloß fiche, ſeicdem der Alte toi 
ſey. — 
Durdy ſolche Mittel und Wege that Die Echelmenbante 
allen Narren, bie jemals etwas Gefpenftermäßiges glauk 
ten, das Maul auf.. 


Man erzählte. wieder viel von dem Haus, dab der 


Hoorlacherin gehört, und fo ungeheuerig war, daß Jahre 
lang niemand darin wohnen fünnen, bis es enblich ber 
Bogt um einen. Spottpreis gefauft, und dann durch den 
Kapuziner Muͤnchthal den Zeufel ind Tobel zubinterfi am 
Eichwald verbannt. 

Auch die Sefchichte des Krähenbaums bey ber Schmit⸗ 


—— ——— a — 
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ten kam wieder in alle Maͤuler, wie daß naͤmlich bey zehn 


Jahren alles Ungluͤck das Haus verfolgte, und wie der 
Schmid es alle Morgen ſicher zum voraus wußte, wenn 
der Vogel auf dem linken Aſt, der kohlſchwarz war, und 
darum auch Teufelsaſt hieß, abſaß, daß vor Sonnenun⸗ 
tergang ein Ungluͤck im Haus ſeyn wuͤrde; und da half 
dann Fein Beten, kein Frommſeyn, kein Rechtthun: wenn 
die Kraͤhe am Morgen nüchtern auf dieſem Aſt das Maut 
aufthat, fo war das Ungluͤck befchloffen und vor Abend 
fiher im Haus, 

Das ift bey zehn Fahren in einem fo fortgegangen, bi 
endlich der Schmid den Baum umhaute und verbrannte; 
von der Zeit an fen Jahr und- Tag Fein Unglüd mehr ge 
fhehen, außert daß der. Schmid felber ein Narr worden 
und men ihn an Händ und Füßen anbinden müffen ; aber 


fonft wars, wie wenn dad Gluͤck zum Dach hineinregnete, 


— —— — — 
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feidem bie arih⸗ wit mr. of dem. Keufelsar an 


Fonnte. . 

Solche Geſchichten waren jett lenthalben wieder der 
Zert im Dorf. Die guten und bie böfen Muͤtter redten 
wieder fleifig mit den Kindern vom ſchwarzen Dann, ber 
fie holen würde, wenn fie nicht recht thaͤten und dergl. 

Die junge Kienholzin, die aus Hoffart Jahr und. Tag 
unglaubig war: und mit ihren Kindern über Gefpenfter 
und Heren den Spaß: trieb, kehrte jegt ben Spieß: wieder 
und betete alle Morgen und Abend mit ihnen das Gebet 
wider die Nuchtgefpenfter, böfe Geifter und Heren. Die 
Rinder fagten zwar am erften Abend: „Mutter, warum 
„muͤſſen wir jest auch dad Gebet wieder beten? du fag 
„teſt ia erſt vorgeſtern die Leute ſeyen Narren, bie es 
beten.“ 

„Es iſt mir wieder anders worden; ; ihr müßt es jetzt 
„wieder fo fleißig beten, als ben’ Slauben und das’ Da- 
„terunſer,“ fagte die Mutter. 

„Hats dann wieder Geſpenſter, Mutter?“ frage die 
Kinder. 

„Daß Gott erbarın, ja freylich, die gun Bet voll,” 
gte bie Mutter. 

Kinder. Wie weißt du's jegt gerade wieder, daß 
8 die ganze Welt voll hat? 

Mutter. Ach, ihr guten Kinder, eb gehen gar greus 
ide Dinge vor; betef nur fleißig euere Beter, und b'huͤe 
et und. b’fegnet euch fleißig, wenn ihr zum Haus hinause 
eht, und nehmt ja Feiner alten rauen nichts ab, e8 mag 
Hbf, oder Brod, oder was es will, fepn. 
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“ Auch das Kaynfihrdang Spiel, . das bie guten Kim 
ber ded Maurerd und des Nudis fpielten, wurden je län |f 
‚ger je bedenklicheb:geinaiht. Die. Hartfnopfennärrin hatte I 
s am gleichen Abend allenthalben ausgebreitet, was fie fe 
ber in de& Rudis Stube von feinen Kindern davon gehört, 
und wie sin Lauffeuer war’d im Dorf herum, es ſey a } 
des Maurers Haus nicht richtig. 
>. Ben allem dem aber fagte weder dem Maurer noch 
der. Gertrud lange, fehr lange niemand Fein Wort Davon, 
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. 6. ır. 
| Die: Sahne dreht fi 


‚ | Wie’s aber denn geht, wenn man Bosheiten und Nam 
heiten zu meit treibt. Es gab Leute, die merkten, wol 
hinter dieſem fteditg, 


Der Vorgeſetzte Renold und ein paar andere Chrem 
leute fagten’ haut ;. man rede da Sachen und thue da Su Fi 
hen, die fehlen können, und die nicht recht und nit 

brav feyenz fie haben in ihrer Jugend den Katzenſchwanz 

auch gezogen, wie des Maurers Kinder und fi ch manch⸗ 
mal vor und nad) dem Beten luftig gemacht ; aber es wäre 
einer ihren Eltern wohl angefommen, wenn ers probit 
hätte, um einer ſchwarzen Rage willen, die unter:'bem 
Tiſch ſtand, dergleichen Geſchwaͤtzwerk im "Dorf herumzu 
tragen. 
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Das machte fo viel, daß der eine und anderenanftng 
ch in Acht zu nehmen, was er redte, und es ging nicht 
nge, daß eine Nachbarin, die der Schnabelgrithe häßig 
av, dem Maurer erzählte, daß diefe alfenthalben im 
orf berumtrage, feine Frau fen 'eine Here und der Telis 
( fen leibhaftig in Geftalt einer ſchwarzen Katze unters 
m Tiſch geftanden, da ihre Kinder eben vom Katzen⸗ 
hwanzziehen zusüd zum Beten kamen. , 

Des Maurer, der für alles in der Welt Feine ‚Here 
ir Frau haben wollte," ward ob diefer Erzahlung wie 
ͤthend und lief ſpornſtreichs der Schnabelgrithe fürs Haus, 
opfte mit feinem Zolffteden fo hart and Zenfter , daß es 
n &läd war, daß er das Holz getroffen und feine Scheibe 
ı die Stube fiel. Es war aber: niemand im Haus. Die 
zrithe fand bey dem Brunnen auf der Gaſſe, aber er fah 
ie nicht; fie hingegen fah ihn, erſchrack zwar, rief aber 
ennoch, da es fo an ihren Fenſtern Feffelte: mas sit, 
bad gibts, Maurer? 

Bift du da, antwortete ber Maurer, mit deinem gott: 
ofen Maul, du diefe und jene, was haft du mit meinen. 
dindern, daß du fo verfluchtes Zeug über fie herumtragen 
arfſt? 

Was, was? ? fragte die Grithe. 

Sch Mill dir zeigen, was, was, antwortete der Maurer. 

Die Speckmolchin, die auch da war, ftupfte die Grithe 
md fagte: du mußt Täugnen, es koͤnnte fonft fehlen. 

Die andern Weiber aber, denen fie diefe Teufelshiftg« 
ie .eben in dieſem Augenblick wieber erzählt, glaubten 
ichts werliger, als daB fie ihre Worte zuruͤknehmen wärde, 
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Sie hatte gerade eben jetzt fich verflucht und verſchworen, 
daß fie dem Lumpen⸗Maurer und feiner Frau alle Wert 
ind Ungeficht hinein. fagen würde, wenn fie da flünden |: 
ber wie verwunbderten ſich die Weiber, da fie jegt eins Wi 
mals anfing zu läugnen und zum Maurer zu fagen, fr 1: 
babe nie nichts wieder ihn, gehabt und wiffe auch, von fer 

nen Leuten nichts, als alles fehr liebs und guts. | 

Nein, das ift doch vom Teufel, fo muß mir's dei 
Menſch nicht machen, fagte eine Renoldin, die da fland, | 
zu den andern Weibern, und rief im Augenblick barauf 
dem Sienert: ‚Maurer! es ift doch wahr. Sie hat ge 
rade jegt audgefagt, deine Frau fen eine Here und man | 
babe den Teufel leibhaftig in Geftalt einer ſchwarzen Kape 
unter eurem Tiſch gefehen.“ 

Schweig body, ſchweig doch, fagten die andern Ber I 
ber, was willt du dich darein miſchen? es geht dich je 
nichtẽ an. 

Nein, ich will nicht ſchweigen ‚ ſagte die Renoldin, fo 
eine könnte es ja morgen dir und mir und einer jebweden 
fo machen, und wenn's für den Junker Fame, fo will 
ich's ihr ins Geſicht fagen, daß fie e8 gefagt hat. 

Das Wort Junfer war ihr kaum zum Diaul heraus, 
fo forgte die Spedcmolchin für ſich felber und rief über 
laut: id) einmal habe nichts gehört und nichts gefagt, ich 
habe da mein Kraut gewaſchen, und nichts geachtet, was 
borgefallen. 


Ich einmal habe auch nichts gehört und nichts gefagt. 
— Und ich einmal audy nicht, fagten bald mehrere, 
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Es fragt euch ja niemand, fagte der Maurer, und Drop 
ser Schnabelgrithe mit dem Junker. 

-  Diefe aber. heulte und bat, er rl hoch. ni cai 
nachen. —— 

Ja, aber da ver. diefen Weibem ußt du Miiedenn und. 
etennen, daß alles faul und falſch, erwiederte Lienharb.n 

Die Grithe murmelte und ſagte ſtockend: es I ihe leid 
ind ja, es ſey nicht wahr. 

Du mußt es laut fagen, fo laut, daß die Leute, die 
a in den Nachbarshäufern die Köpfe zum Zenfter hinaus: | 
trecken, verfiehen, daß du eine Erb⸗ und Erzlägnerin bift, 

Sb fie wollte oder nicht, fie mußte das vor allen Del 
vern, die da fanden, ihm laut nachfprechen. Dann ver⸗ 
chwor er ſich noch, ſie muͤſſe ihm durch alle Gaſſen in dem 
Dorf laufen und vor allen Haͤuſern ſagen, es fen alles er⸗ 
ogen, waß fie über feine Frau und uͤber feine Kinder ge 
agt. ee j — 





4. 16. 
Wie lange muͤſſen die Weiber noch ſagen: mein 
Mann heißt Nabal, und Narrheit iſt in ihm? 


Er ging endlich von der Grithe weg und heim. Aber ſo 
fl er, fo lange Gertrud ihn gefannt, nie heimgelommen;: 
eiber nie aus des Vogts Haus. Er war faſt außer Athem 
wid. hatte eine Farbe, wie wenn er aus der größten Krank⸗ 
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pelt.atıfgeftanden wäre, 'Wring' mir Boch Waſfer, * fein he 
er Wort, das er ſagte, da er ins Haus hineintrat. 

Gertrud war in der Küche und brachte es ihm -fogleid, 1: 
Aber fie erfchrad, daß ihr der Wafferfrug faft aus den Hön. 
den: fiel; da fie ihn erſah. Was ift die, daß bu ‚? an | 
nor? fogte jegt Gertrud. - 

Nichts, nichts, fagte er, aber gib mir Boch das Weſe 

Sie ſchenkte ihm ein Glas voll ein, gabs ihm und Io Ä 
wieder: aber was fehlt dir doch ? ze 

Er trank es ſchnell aus, forderte noch eins, eh’ er au 
wortete. 

Sie ſagte ihm noch einmal: ober ı um Gotteswilen, N 
2 ein Ungläd begegnet? !?!? 

Nein, fagte er, nachdem er das zioepte Slat ausge 
tsunten, eben fein Ungluͤck, aber die Schnabelgrithe dad } 
mich fait außer Athem gebracht. er 

Gertrud, Die Schnabelgrithe? Womit doch? 

Lienhard. Mit ihrem Laͤſtermaul. 

Jetzt erzählte er, fo Jut er in der Hitze und im Eify E 
fonnte, was zwifchen ihm und ihr vorgefallen. 
Sie hörte ihm fill zu, aber mit Augen, die Velun— 

merniß und Wehmuth zeigten. | 

Er ſaß und ſagte einsmals: wie du ih doch auch an⸗ 
ſiehſt. 

Sie ſchwieg und ſah ihn forthin unverwandt an. &- 
war betroffen und fagte dann: es Fann doch nichts Verſluch⸗ 
teres ſeyn, als wie fie es uns gemacht hat. J 
... Gertrud. Sie iſt ein dummes Weib und eine Schnoͤ 

* und du nahmſt dad dumme Zeug zu hoch auf, u 
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beiß Gott, wie: du dich bestefnmen, iſt noch duͤmmet, ald 
as, was ſie gethan hat. u net 

Lienhard. Aber hab' ich denit nicht wär. 
. ‚Gertrud Du biſt in einem: Zuſtand, daß * ira 
scht zu. wiſſen vermagſt, wie weit du Unrecht Haft: Arch 
zill jegt nur das fagen, daß du dich und deine Geſundheit 
icht ‚ob einer: ſdichen Elendigkeit wergeſſen mibıdie damit fo 
yeit felber "Schaden thun -folltafke: >&ich: fo: ‚feiner Wuth 
berlaffen, wennuman nicht gefünber. und ſtaͤrkes ift,: ‚alg 
u, heißt: ſich vor der dei muumiuigerweiſe unter den 
Boden bringenn. cl Sri rar Male 

.Jetzt fühlte Lenhord⸗ daß fie recht hate und fagıen das 
ſt wahr, du haft recht, das Herz klopft mir jetzt noch; nie 
m größten Fiebery-und- ich ann feft ni anf den Brden 
lehen, fo: muͤd ibin. ich. Zee! riet . ER u Kar ni Het. 
..Gertrud.: &fr bie Schudbelgeitie bat weh. * 

Er ſchwieg. Sie fagte wieder: auf dieſe Art Kannſt Is 
nich: ob fo etwas wor der Zeit zu einer Wittfrau und deine 
Rinder zu Wayſen machen, Denk an deine urlerzogenen 
Riders ni u. ni —* PP —3 

Lienhard. Du haft recht. Es hat mich wirklich aber⸗ 
wommen, daß ich meiner ſelbſt: nicht mehr Meiſter wer! 

= Gertrud. "Dh müßt bieſer Schwãche Meiſter wer⸗ 
en, du weißt, wohin. fi ie dich mit dem Vogti im n Wicihs 
aus Hingefährt Bat. u 


„‚Lienhazt, Gib * voch nad ein Glas, Bafler.., ws 


Gertrud. Geh vo ins Bett. Ich will dir etwa⸗ 
Zarmes machen, mein 8t2 


⸗ 
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- Sienharb. Ta, ih fphre, ei wir weh, [ 
wenig abzuliegen. 

Er ging. gt m8 Bett: Uber er ſchwanlie, Bob fr ie | 
fat heifen mußte. Die Senne ſchien chen gegen fein Keıt | 
unb Getzen zug. die Barbie, bamit fie üye wide an 

Als er wieder. —— brachte fie en eine wanne 
— ci paat Eiern, ihn gu fiürfen. Cr hatte cm | 
Yaar Stunden geſchlafen unb war eg ruhigre. | 
Gertrud fing aber von neuem an und fügte: Su Tauıfl | 
wit bauten, wis du mir Mühe gemacht haft. .. 

Er ſah fie int an, und fogie: da. Daft feurizothe Zinga 
Du haſt gewiß geweint. _ | 
sy. Bertrub. . ch baif.micht Längen. - De ih ih 
blaß im Bett daliegen fah, ſchiens mir, wie wen ich Di) I 
todt vor. mir liegen fähe.: Das machte mir die Augen über 
re Sch tonnse nicht von dir weg: und weinte immer. 

Lienhard. Zch.bin jetzt wieder oh © > ak wi 
gewiß nichts, z 

Gertrud. Aber was weißt bu, wie bald Du sig we 
ber alfo. vergefien wirft? Ä on Ä 

Lienbarb.: Gewiß fo.balb mit wien rd 
J Gertrud. Das kann kein Menſch ſagen, der fi 
felber fo wenig mächtig iſt. 

Lienhard. Ich will weiß Gott auf miner gut fon, 
Ich fehe, meine Gefunbheit bebarfs. 

Geͤrt rud. Du haſt nicht nut gegen sb kt, v1. 
Saft aud) ‚gegen andere Leute gefehlt. " 

Lienhard. Das infame Menſch hats * —8 
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Gertrud. Sieh doch, du fehlft ſchon wieder, und 
enn fie da wäre, du würdet ſchon wieder wuͤthend. ‚Sie 

um der Rarsenfache wilfen doch Fein infames Menſch. 

Lienhard. Es iſt wahr, ich wollte jebi "od nie, 
8-fie eben vor mir ſtaͤnde. 

Gertrud. ‚Und dann haſt du nicht bloß gegen Sie ge⸗ | 
hlt. 
Lienhard. Aber gegen wen noch net 

Gertrud. Gegen den Junker. a Br 

Lienbard. Wie das? -"".- eh 

Gertrud. Was meynſt di, was: würde fein Große 
ter gefagt haben, ‚wenn du einem Weib im Dorf. eitie 115 
e Buße aufgelegt, wie der Schnabelgrithe beym Blun⸗ 
m und fie dann noch im Dorf herum jagen worheft, um 
gubeten für das, was fie dir gethan hat? \' 

Bienhard. Sa, aber Arneriſt nicht der Großvater? | 
e bat Fein. Haar. und- ‚Feine Ader,“ die dem Stofotter 
7, eu an ei u“ν 

Gertrud, Uber das . gibt dir kem Recht, en Au 
un, das du unter dem Großvater nicht därfiefts ’'” 
:Sienbarbi: Ich hab’ an das nicht gedacht; "17" R 
er rrudee Lt esiſt · denn doch auch noch micht ganz 
her, wie er ed Aufnehmen wird, wenn er's bört. | J J 

Lienhard; Er. nimmts gewiß nicht übel: 

Gertrud. Es tommt darauf an, wie man um's 
bringt. - on 
»Eienhard. Das n enbri wahr. 

Gertrud.- Und du moͤchteſt boch nicht gern, daß er 
dir glaubst, sn feyſt dumm vder unverſchaäͤnt. 
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bi 
„Lienhard. Das möchte ich freplich nicht gern. 
‚„ Gertrud. Uber willt du's jegt bleiben laffen, wie Ir. 
in? Muß fie jegt noch vor Sonnenuntergang fo im am 
herum laufen? . W 

Lienhard. Ich will es jetzt gut ſeyn laſen. ie 
fie, was fie wolle. ' 

"Gertrud. Aber wenn fie e8 aus Furcht doch thus? : 

Lienbard... He, dad macht mix denn auch nichts, 

Gertrud. Mermin. 6 

Lienhard. Warum? 

: Gertrud Weit fie wuͤthend dareb werden muß, us 
dent nur, fie wird den erften befien Anlaß ergreifen, fich a 
bis oder.an ‚einem.von uns zu raͤchen. FR 

Lienhard. ‚Uber. was kann ich jetzt machen? 

Gertrud. Gerade hingehen und. ihr ſagen, m a 
gehrſt nicht, daß fie, das thue. 

Lienhard. Muth’. mir dad) das nicht zu. 

Gertrud, Muß ich etwa fuͤr vi an, wie un 
gunlerd. 1... 1 

Lienhard. Nein, das bech nicht Dr: 

Gertrud. Am Ende wollte ich voch lieber ſelber ga 
ihr „gehen, als fe. has. thun laſen, maß du: von vr 
fordert. 
Lienharb., Dem ihm nur wößte,.n gie —8R 

Gertrud. „ich's in, Co} +1. : Peer 

Lienhard. Wie kann ich das? f 

Gertrud. Bring ihr..eins, von ‚unfern- jungen Ale 
hen zum Geſchenk und ſag ihr, du. thuſt das ,. ihr zu be 
weiſen, daß unferg alte. Mauſerin sin gutes altes Etid 

von 
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on einem braven Kagenthier fen und weder aus ber Hölle 
noch ab dem Blocksberg zu uns. geflogen. 

Das gefiel jegt dem Lienhard. Cr fagte feinem Rifeli 
ıMfobald, es foll ihm eins von diefen Kägchen bringen. 
Nber kaum war es fort,. fo veute ed die Gertrud, und fie 
agte: aber wenn du e8 denn ungefchidt anftellft und es 
ann wieder einen neuen Verdruß gibt? - 

Lienhard. Laß das dann mir.über, 18 wi bas ge 
viß gut machen. 

Aber er machte ed nicht gut. Er nahm das Rägchen 
uſtig ins Fuͤrfell und machte ſich geſchwind auf den Abe 
rur Schnabelgrithe. 

Dieſe ſah ihn von ferne, lief dann ſchnell zu ihrem 
Mann und fagte ihm: du, der Maurer fommt wieder. 

Woas geht dad mid) an? fagte der Murrbaͤr. 

Grithe. Ach, red' doch du mit ihm. 

Murrbaͤr. Ich wollte, du haͤtteſt dein Maul, wo 
3er Pfefler waͤchſt. Soll ich jetzt deine Rarıpeiten Abe: 
Feefen? 

Grithe. Ich bitt, ich bitt. er berberge mid, wo 
mich Fein Menſch finde. — Und biemit Tief fie ſchnell 
fort und verbarg fi) auf der Heubähne, wo fie der Murr⸗ 
baͤr felber nicht gefunden hätte, 


“.. 
| 


-. 
. 


Dyeaiozipe Werke. II. 5 


6. 19. 
Zu gas ifi dumm. 





Der Murrbär war, wie des Eigrifien Vell ades, Weir |; 
mösbig, und fündeete erfihrediich, dab Rarreritd ienuk 
feine Zrau ind Gefängniß bringen, welches icizen Eine I. 
wechtbeilig wäre, barum fchmirgte er ji) im Anfang vor |; 
dem Maurer, wad er fonnte und modte. 

Meiſter Maurer,“ fagte er ibm, ‚wir waren tod 
audy noch immer gute Freund und Belterleut; meine Fru 
bat frerlich nicht recht, aber fie erkennt es ja und muß 
dir beine Ehre und guten Namen wieter geben, fo lid}; 
er dir if. Aber gib dich wieder zufrieven, es iſt bed |: 
zulegt nur ein Weibergeſchwaͤt und ed mag fich gewiß nicht 
ber Muͤhe lohnen, fo ein Weite und Breites daraus gu |’ 
machen.” " | 

Der Dlaurer erwiederte: „du nimmft mir frey au 
dem Maul, was ich fagen wollte. Es ijt, wie du ſagſ 
ein Weibergeſchwaͤtz. Ich wollte lieber, es waͤre nicht be⸗ 
gegnet und will gern wieder gut ſeyn, wie vor und che 
Meine Frau und ich haben bep mehrerm Nachdenken aud 
gefunden, daß wir ed zu weit getrieben und daß bad im |" 
Dorf herumlaufen und Abreden gar nicht noͤthig.“ “ 


Sobald der Murcbar merkte, daß er vom Kienert nicht) | " 
mehr zu befahren, war er im Augenblid nicht mehr bet 
Pudel, der ſich fhmiegte, fondern der Pudel, der num | 
und die Zahne hervorließ. Er fagte jept zum Kienert: eb 
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T gut, daß du wieber zu dir felber gelommen, u man 
‚it die reden kann. 

Der ehrliche Kienert antwortete: es ift mir leid, daß 
J: mich fo wenig befigen fann. | Ä 

Murrbär. Es iſt gut, daß in foldhen Fällen unter * 
vepen aud) einer Berftand hat. Wenn ich vor ein paar 
tunden mich fo wenig zu befigen gewußt hätte, wie du, 
hätte Mord und Todtſchlag abfegen können; . aber ich 
chte, ed muͤſſe einer der gefcheidtere fepn, und ich wolle 
ch nur verfchnaufen laſſen, e8 fey denn elwa morn noch 
it genug, zu fehen, was für eine Meynung daß es habe, 
ıd ob dein Gerichtöherenweib im Ernft über meine Frau 
Urtheil und Recht fprechen Fünne. 

Lienert. Es ift hiemit gut, daß ich von mir ıfelber 
kommen, deiner Frauen dieſe Arbeit zu fehenten. 
Murrbar. Dom Schenten möchte ih, wenn ich du 
äre, fo wenig reden, als ich nur koͤnnte. Dad ganze 
orf von unten und oben hat aufs Haar gefagt, was meine 
sau. Ich weiß zwar wohl, du fiehft jegt gut im Schloß, 
ver denf dran, wenn der Junker vernimmt, daß ihr.fo 
n Meifter fpielen und Urtheil. machen wollt, er wird 
werd mit euch ſprechen. 

Lienert. Ich übdereilte mich hierin, 

Murrbär. Und überall, Maurer, ihr fepd an altem 
ber Schuld. Wenn an ber ganzen Geſchichte nichts wahr 
als was ihr felber erzaͤhlt, daß die Kinder den Katzen⸗ 
an; bis hinter den Tiſch, wo fie beteten, gezogen, fo 
das ſchon nicht recht, und ſollte einem Muſterweib, wie 
ine Frau ſeyn will, nicht entgehen, Hintennach, wenn 
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man Geſchwaͤtwerk veranlaſſet, iſts Daun gar ſchwer, den 
Leuten die Maͤuler wieder zu verſtopfen. 

Dieſe Sprache verwirrte den ehrlichen Lienert gar ſehr, 
daß er nicht wußte, wie er es mit der Rage im Fürfel 

anfangen follte, und er wäre wahrlich wieder mit ihr heim I: 

fpaziert, ohne ein Maul von ihr aufzuhun, wenn bit |: 
Murrbaͤr ihn nicht endlich felbji gefragt, was er da im |: 
Zürfell hätte? es ſey, wie wenn ex ein Kind vertragen 
wollte. 

Der Maurer antwortete: nein, es fit nur eine junge 
Katze. Dieine Frau will fie deiner zum Gruß fdyiden, de fi 
mit fie fehe, dag unfere Alte eine ehrliche Kage iſt und gun 
Mauſerinnen bringe. | 

„Trag du deine Kape, wenn idy dir gut zum Rail 
bin, nur wieder heim, und fag deiner Trauen , wir braw 
chen Feine ſolche Spaͤße — das ift verflucht unverſchaͤmt 
und wie wenn ihr von neuem Händel ſuchtet“ — das wat 1: 
das legte Wort, das der Murrbaͤr zum Maurer fagte. 

„Das ijt doch eine Sprache, wie der jest gegen mid 
nicht haben ſollſe“ — murmelte der Lienert, als er mit 
feiner Katze im Zürfell wieder heim ging. 

Bater, du bringft unfer Kägchen wieder, fagte daB 2 
feli, und die Frau: was ift dad, warum bringft du fie P 
wieder? 


Lienhard. Ich wollie, ich haͤtte fie nie ins Farfl 
genommen. 


Gertrud. Das hat mir getraumt, ehe du fortgingf, 
Aber was ift dann begegnet? 


‘ 
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Jetzt erzihlte der Lilenhard, wie er fo freuridfich und gut⸗ 
ıthig mit dem Murrbaͤr geredet; und wie andeiſchamt 
m dieſer geanwortet. 

Gertrud: Du weißt dich —* zu benehmen. Ich 
ollte lieber, ich hätte dich zu Arner geſandt, als zu bieſcin 
Rann. 

Lienhard. Ich wollte auch lieber zu Ihm gehen, 

Gertrud. Sch habe dich beffer: kennen follen.:- € 
ar erzdumm, daß ich dir die Kate anrieth. Aber es haf 
ih fo gefreut, daß du mein Nachwort vicht mehr hoͤren 
site. 

Lienhard. Es duͤnkte mich luſtig. 


Gertrud. Ya, wenn er nicht der unverſchaͤnte Kel 


yäre, wie ich ihn fenne. . 
Lienhard. Sch hab’ ihn erfahren. | Ä 
Gertrud. Sein Benehmen häfte mich zehnmal mehr 

n Zorn bringen fünnen, als der Grithe ihre dumme Kaben— 


chwanzgeſchichte. 





q. 20. 


Der Huͤnertraͤger findet keine Guͤggel (Haͤhne) 
keine Tauben und keine Eyer mehr feil. 


Es lachte jetzt jedermann ob der Schnabelgrithe, die dem 
Raurer beym Brunnen ihre Maulſuͤnden bekennen muͤſſen, 
nd die Schelmenbande der Dorfnotablen, die bis jetzt das 


.- 
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Kayenge'äywag zum Yufwirglen gegen Yraeı and) wie 
nah , muäte nun über Dirien Funlı das Maul zuhalien. 
Deo eiiriger aber beirichen ſie das Gericht wiser den Gi 
nerträger, und behaupteten laut und in allen Eden, taj 
er am Samfiag die Gemeind verblendet und fie mu Ze 
felstäufien glauben gemadyt , was nichts weniger als wur 
ſey. 
Sie brachten es hierin auch fo weit, daß, da ber Mit. 
Chriſtoph am Freitag ins Derf lam, Guͤggel, Tauben 
und Eyer zu laufen, ihm fen Menſch eine Eyerſchale feil 
bot und ihn fogar niemmd ins Haus hinein laffen well. 
Er mußte vielmehr da und dort ins Angeſicht hinein be 
ren, ein Maun, wieer, künnte ihnen die Huͤner verderien 
und Göggeln und Enten und Zauben weiß nicht was an | 
thun. 

‚Des Mſtr. Huͤnertraͤger wußte ſich gar nicht zu faſſen 
ob dem, was ihm begegnete. Er fegte ſich mit feinem Korb $ 
auf eine Bank beym Haus feines alten befannten Nachbar 
Leuppis, mit dem er fein Lebtag fo manches Glas Bein 
in Fried und Liebe getrunfen, ab, unterfiügte feinen Kopf 
und fagte in feinem Mißmuth: ‚‚meine Zeufelsarbeit und 
mein Trinkgeld dafhr ifi mir übel befommen, Nachbar!” 

„B'huͤt uns Gott davor, daß du did um ein Trink! 
geld in fo etwas eingelaſſen,“ fagte der Leuppi, fand von 
der Banf auf, daß ihm ja nicht eiwas begegne, wenn er 
langer neben ihın fiße. 
„Worein eingelaffen ?“ fagte freylich der Hoͤnertraͤget. 
Aber der Leuppi ließ ihn ohne Antwort. Hingegen mar |, 
innert eines Stunde im ganzen Dorf herum, er babe vor 1 
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een Leuten auf der Bank vor des Leuppis Haus felber 
singefianden, daß er ſich um ein Trintgeld m mit dem m Teufet 
a einen Bund eingelaſſen. i 

Diefe Worte dienten der Schelmenbande % fehr, dag 
hrer etliche fagten, wenn man fie mit Gold hätte heraus: 
mägen muͤſſen, fie wäre nicht zu theuer gewefen. Derglei: 
hen Dinge und dergleihen- Sachen find.in ſolchen Fällen 
wie ein Zauffeuer in jedem Dorf. herum. Ein Weib fagt 
ꝛs dem andern. Ein Narr fagt ed dem andern. Wenn eine 
Sans gagert, fo gagern bie andern auch, und je duͤmmer 
eine Sache oft ift, defto leichter findet fie Glauben. Das 
wußfe die Schelmenbande und freute-fich herzlich, daß bald 
'ein Menfch im Dorf auch nur einen Zweifel daran fege, 
yaß dem alfo fen. Selbft die beften Freunde vom Huͤner⸗ 
träger glaubtens wie's Evangelium. Doch fagten noch eis 
aige, wenn man davon redte: „es ift doch ſchade um den 
Mann, er ift fonft ein fo guter Menſch, ich hatte fo et⸗ 
was mein Lebtag nicht von ihm geglaubt." Die Vosheit 
ind die Reidenfchaften, die im Dorf waren, miſchten ſich 
son allen Seiten ins Spiel. Ein Vorgefehter, dem dad 
Beidvertheilen gar nicht recht war, fagte zu einem ganzen 
Banf vol feiner Spießgefellen: „wir haben’s jegt wegen 
er Weid nicht blos mit dem Sunfer, wir habens aud) mit 
em Teufel zu thun; aber es ift gut, daß der Teufel ver» 
athen ift; ein verrathener Teufel hat nicht mehr die hal 
e Gewalt.” Da der Hünerträger mit dem leeren Korb 
mf dem Rüden verdrießlich mit feinem Botenftod auf den 
Boden ſchlug, rief ein junger Loͤli ihm zu: „Ehriſtoph! 
icht wahr, es geht viel leichter Aber den Berg als ſonſt?“ 
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Cinige Weiber machien ſich Tuftig, fie koͤnnen jetzt im Schloß ſo 
Faſttag halten, wenn fie feine Guͤggel und Tauben votz | 
Bonnal befommen. „Freſſen fie jeßt auch einmal: Erd 
apfel und Rüben, wie wir,” fagte dis Spedmoldin. ‚De E 
Huͤgis Frau, die gern etwas Gutes aß, ſagte zu ihrem 
Monn: „ſie wollen jest einmal ein paar junge Tauben, } 
bie fie fonft verfaufen,, felber eſſen,“ aber der Hügi fagter 
„er wolle lieber ein Stuͤck Speck, er effe die Tauben nit 
gern.’ Eine neidige Ulte fagte zu ihrer Nachbarin: ‚mern k 
fie jegt nur auch das Haus voll Gaͤſte befämen, ich moͤchte | 
ihnen dad gönnen, fie haben gewiß noch fein eigenes Gr 
flögel im Schloß.‘ Aber die pfiffige Sigriſtin fagter „es $ 
iſt jegt gut, ein Stuͤck Geld verdienen; fie kaufte in der 
Stille einige fette Tauben und Kapaune auf und fhlih | 
fih, damit fie niemand fehe, durch einen Umweg, der 
burch den Wald geht, ind Schloß... Sie hatten auch wirf« 
lich Gäfte und zahlten ihr mehr als fonft um ihre Kapaune 
und um ihre Tauben. 





6. 22. = 
Art und Weile, die Oberkeit zu berichten und da⸗ 
hin zu lenken, wohin man fie gern führt, 





Das Hauptanliegen der Vorgeſetzten und groͤßern Bauern 
war, die Vertheilung des Weidgangs zu hintertreipen. Das | 
Bekenntniß des Hänerträgers, daß er fih um ein Trinkgeld | 


3. | | 
a einen Bund mit dem Teufel eingelaſſen, fchien ihnen 
jegt eine große Srüge für ihr Vorhaben. Sie hielten auch 
beynahe Tag und Nadıt Rath, wie die Sache am Li 
lichſten angugreifenfp. - - | 
Dem Junker: gerade ins Geficht abzufchlagen,, was ee 
ihm verfprochen ,: weil die Sache- nicht mit rechten Dingen 
zugegangen und man Teufelskuͤnſte gebraucht, um fie um 
ihren Weidgang. zu bringen, wäre wohl das geweſen, was 
fie am liebjien gethan hatten. Uber fie durften nicht träuen, 
und fürchteten, er möchte den erfien, der diefes anbringen 
würde, alfo bey den Ohren friegen, daß den andern die Luft 
zum Mithalten vergehen würde. - Sie begnägten fich alſo 
pur, Ausflüchte und Auswege zu fuchen, und einer rieth an, 
man Fünne für einmal nicht weiter fommen, ald zu trad): 
sen, die Sache bis in Herbft auffchieben zu machen, ber 
nach werde es ſich Dann weiter zeigen, und feiner Megnung 
vach folle man dem Junker vorfiellen laſſen, es fey jetzt gar 
eine unfchichliche Zeit zu diefer Verteilung; fie ſeyen alle 
mit Vieh überftellt und mit dem Futter nicht dazu einge⸗ 
sihtet, den Weidgang auf der Stelle zu entbehren, und. 
Eonnen unmöglich ihr Vieh jegt in den Stälfen verhungern 
laſſen, der Junker werde dad auch felber nicht wollen... + 
Kine andere Mepnung war, fie wollen zur Prob ein 
Otuͤck Land, dad gar nichts nug ift und voll großer Hteins- 
und Suͤmpfe, im Minfel zwifchen dem obern und unteru. 
Wald, gerade jegt zum PVertheilen ‚preis geben, „Das 
Stud wird denen, die es befoinmen, von felbit erleiden, ‘‘ 
fagten fie unter einander; „fie werden es fchlecht- bauen, 
and wenn der Junker das ficht, fo, wird er verdrießlich 
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werben, und bann Finnen wir ihm leicht beybringen Iaf 
fen, fie ſeyen faule Hunde, es ſey nichts mit ihnen aus 
zurichten und man fönme ihnen damit nicht helfen.” 

Nach Sangem Streit, welche von diefen zwo Mepnm- 
gen die beffere fen, fanden fie endlich, daß fie bepde neben 
einander Plag haben, und enifchloffen fich, beyde mit ein 
ander dem Junker vorbringen zu laffen. Hiezu aber bar 
ten fie den Untervogt Meyer nothwendig. Denn feine 
von ihnen Eonnte fo fhidlidy und von Amtswegen mit ihm 
reden, wie dieſer. 

Sie gingen alſo zu ihm hin und machten ihm den Vor⸗ 
frag. Er wollte widerſprechen und fagte: es find ja alles 
lauter Lügen, mas ihr vorbringt, und ihr müßt doch nicht 
glauben, ich wiffe nicht, daß ihr die Scheuern noch voll 
Heu habt, und daß der Markt für das Weidvieh auch 
erſt über acht Tag ift, und der Winkel, den ihr verther 
len wollt, ift ein Sumpfloch, den niemand umfonit zum 
Eigenthum nehmen würde, | 

Die Bauern antworfeten ihm: Bogt! du ſtehſt zu ſpaͤt 
auf, um uns zu berichten, und wir wiffen ficher fo gut als 
du, wie viel Vieh und wie viel Hey wir haben und was 
der Winkel werth ift. Aber wir willen auch, was wir wollen 
und was du, wenn bu, wie du folft, unfer Mann und 
ein Gemeindsmann ſeyn und bleiben willſt, dem “Tuner 
fagen fouft, und glaub nur nicht, daß wir uns von ir 
wollen fchulmeiftern laſſen. 

Diefe Sprache verwirrte den guten Bogt. Cr konnte 
kaum herausbringen: es duͤnkt mich, ihr wollet mich ſchub 
meiſtern und nicht ich euch. 
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Bauern. Glaub doch das nicht. Thu Inu, was 
vir wollen, wir habend gewiß überlegt, 

Vogt. Ich kann das nicht. Er mäßte | ia mit beiden 
Augen blind fenn, wenn er nicht merfen folte, daß ihr 
sen Narren mit ibm treiben wollt.. 

Bauern. Meynſt du jegt, der Junker mwiffe, was 
du weißt? und weil du weißt, wie viel Heu ungefähr im 
Dorf iſt, meynſt du, er wiſſe es auch? Du tennft -bie 
Gewalt noch nicht, die ein rechter Vogt über einen folchen 
Sunfer bat und haben muß, wenn ey der Gemeind lieb 
bleiben will, und das ift eben noch unfer Gluͤck, daß die 
Junkern in Bauernſachen meiſtens an beyden Augen blind 
ſind. 

Vogt. Glaubt doch das nicht, daB. er an besten 9 Yus 
gen blind fep. | 

Bauern. Er wird do auch etwas von feinem Groß⸗ 
vater und Ahnherrn haben, die beyde tüchtig blind waren, . 
und wir wollens einmal Jetzt wagen und probiren, wie 
weit er’d auch fen. 

Der Vogt ermiederter es fehlt euch gewiß, es fehlt 
euch gewiß. — 

Bayern. Das ift dann unfere Sache, dafür laß dann 
ums forgen. Thu du Mur, was wir jegf fagen. | 

Vogt. Ihr habt gut reden, Ahr geht heim und figt. 
binger den Ofen und ich muß allein ind Schloß. 

Jett fpotteten fie ihn noch aus und fagten ihm: er ſey 
sine alte Frau Bafe und habe einen fo fehlechten Vogts— 
magen, daß er unmöglich ſechs Wochen drey Tage auf 
feiner Stelle bleiben könne. Andere fagten ihm: er werde 
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ſchen zu cmem beſſern Toınmen, wenn er charn nur rei) 
feige. 


schen. Ä 
Der SHügi fogte ip: fürchte dich nur nicht, es geil 
allen Zehriingen fo, wie jept dir. Denk nur, alle Ks 
ben, Die Holz fpalten,, befommen im Anfırg Schwielen, 
aber wens ſie's forttreiben, jo wird tie Haut nad) und 
nah hart, und es iſt keine Rebe mehr son Schwielen. 
So wirds dir auch geben, wenn bu in beinem Handıverf 
wicht mehr Lehrbub bifl. 


Sie übertäubten ihn mit ihrem Gefpräch fo, daß | 


endlidy fügte: ich will thun, was ich Fann. 
Mein, nein, fagten fie ihm noch, du mußt thun, wa 
wir wollen. — Und er verfrrady ihnen auch noch das. 





‘ ® 
6. 22.” 


Erziehungs s und Haushaltungds Grundfäge, 


/ 


Die einzige Hätte, die an der Unruhe und an den | 
Muͤhſeligkeiten diefes Thoren- Lebens feinen Theil nahm, | 


war bie Hütte der Gertrud. 


Zu erllaͤren, wie das möglich geweſen, muß ich fr 
gen, Diele Trau war eine Ausnahme in Bonnal uud 


hatte eine gleichfam von ‚allem Koth diefes Dorf unbe | 
fleckte Seele, In der hoͤchſten Einfachheit und Uunfhulb | 


9 D 


Der gute Bann fäneigte ver üpmen zu, un I fi 


| 





77 2. 
e ſie eine Feſtigkeit des Willens und eine Mrinheit-Ag 
zens, tie ihn in allem ihrem: Thun eine felsene ſelbſt⸗ 
dige -Rraft gab. Merkwuͤrdig ift, wie fie nach. alten 
Bmutterart vielerley Sprächlein hatte, mit. denen. fig 
felbft und andern Leuten i Immer erleicht den techten Weg 
en konnte. ee 
Zu allem ſchweigen, wa⸗ , einen niit angeht, - 
Bon dem dad Mauf. Bu aufthun⸗ — was. un 
nicht wohl verſteht. nr 
Ä Benfeit? gehen, wo man zu jaut- bir: u u | 
redet. 
Das wohl. lernen, was man Amber —2* 
chen muß. vi} 
; Mit Kopf und Herz immer qm rechten. Ort fepn, 
und nie an gar vielen auf einmal, aber immer’ bey 
fich felber. 

‚Und denen, fo mas ſchuldig und denen, die 
man liebt, mit Leib und Seele zu dienen. ., . 
he kleine Sprüche waren diefer Grau der geisfaden ju 
E häuslichen und buͤrgerüichen Weisheit, über die ſich 
her fchreiben ließe. Über ihre Weis heit iſt nicht die 
zbeit unſerb Volks und unſrer Tage. "Selber die Dorf: 
teriveiber und Überhaupt alles, was im Dorf pffig 
‚ und etwas zu bedeuten hatte, verachteten ihre Sprug⸗ 
und lachten fie darob aus, und unſer Zeitgeift verach⸗ 
jie Manier diefer Spruͤchlein allgemein und von Her⸗ 

Sie ſind viel gu kraftvoll für das Spinnengewebt 
Maulbrauchens und- feiner Herzlofi gkeit. Er wil 
nur erklaͤren und woͤrtfich hriter machen, ohne es zu | 

| = 
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Herzen zu nehmen, und folche Spruͤchlein paſſen gar nicht 
in die Wortbrühen, Weitläufigfeiten und Runfiformen die 
fer berzlofen Erklaͤrungsſucht, welche die Lebensquelle des 
seinen Mutterwiges, der das Weſen aller Anfchaumg:- 
eindruͤcke ſo geift- und kraftvoll ausdruͤckt, -untergraben 
und abfchwächen, und den Menfchen zu dem in ftilfer te 
bendigkeit herrfchenden Geift, der fich in der Gertrud und 
in-ihren Spruͤchen ausſpricht, eigentlich unfähig machen. 
Ihr waren fie Leitfaden zu einer häuslichen Weisheit und 
Kraft, die täglich in wirklich erhabenen Zuͤgen bervortrat. 
Sm Sturm des aufgebrachten und verwirrten Dorfs ent: 
gingäihr Bein einziges Wort, dad man nur hätte mißdeu- 
sen koͤnnen, feines, bey dem man fie ins Spiel hinein 
zieben, ob dem man fie haffen, Feind, bey dem man fie 
nur auslachen könnte. 

Des Rudis Kinder waren jetzt faft alle Tage bey ihr, 
und lernten tägfich mehr auf fich felber und auf alle, was 
um fie ber ift, Achtung geben und Sorge tragen. 

Bey ihrem Spinnen und Nähen lehrte fie die guten 
Kinder auch noch zahlen und rechnen. 

Zahlen und Rechnen ift der Grund aller Ordnung im 
Kopf. Das war eine der Mepnungen, die Gertrad am 
eifrigften behauptete, und die in ihre Erziehung einen 
‚ großen Einfluß hatten. 

Ihre Manier, war: fie ließ die Kinder während dem 
Spinnen. und Nähen ihre Faden und Nadelſtiche hinter 
ſich und fuͤr ſich zaͤhlen und mit ungleichen Zahlen uͤber⸗ 
ſpringen, zuſetzen und abziehen. 


— —⸗⸗ 
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Die Kinder trieben einander bep diefem Spiel gar gern 
elber, welches. am gefchwindeften und ficherften darin 
ortfomme. Zwiſchenhinein fangen fie Lieder. Am More 
ven und am Abend las fie ein Kapitel aus der Bibel und 
etete mit ihnen, und wenn eine Stelle in diefem Kapitel 
ie vorzäglich ruͤhrte, fo fprach fie dieſelbe ihnen den Tag 
iber, während dem. Urbeiten, fo oft vor, bis fie felbige 
wuswendig Fonnten. hr liebſtes Gebet und das, fo fie 
ie ‚Kinder äuerft lehrte, heißt: 
Dh, Gott! du frommer Gott! 
Du Brunnquell aller Gaben! 
Ohn' den nichts iſt, das iſt — 
Wou dem Kir alles haben! 
Geſunden Lelb gib mir, 
Und daß In ſolchem Leib 
Ein' unverletzte Geel’ 
Und rein Gewiſſen bleib. 


“Hs, “vr 6: 
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. 23. 
Ein Stuͤck aus einer vadenpradi. 





Sch, mÄchte:fo gern. viel von dieſer Frau reden — und 
veiß fo wenig von ihr zu fagen, und hingegen muß ich 
o viel von der Schelmenbande teben. 

Es kann nicht anders fepn. Wo es krumm und dumm 
zeht, da gibts alle AUugenblide etwas anders, wo es hin: 
gegen in der Ordnung und gut geht, da bleibt immer al: 
led gar gern und gar-lang beym Alten. 


‚un 

Leſer! Und ich denke jetzt an dab Wort eined frommen 
Geiſtlichen, der in einer Xeichenpredigt zu dem hochmuͤ⸗ 
thigen und unruhigen Volk von alferley Gattung, welches 
einen braven und fiilen Mann zu: feiner Ruheſtaͤute de 
gleitet, fügte: , 

„Selig ift der Menſch, wenn hinter ihm, wenn er 
todt ift, niemand viel von ihm redet!‘ 

- „Selig ift er, wenn hinter ihm die ſtille ãbrãne des 

Armen weinet!“ OD in 

„Selig, wenn hinter ihm; feinem Weib, feinem Kind, | 
feinem Zreund, feinem Knecht daB Herz blutet!“ | 


„Aber wenn hinter feinem Sarg taufend Maͤuler auf· 
gehen, und weit und breit alles ‚über ihn redt, fo wan⸗ | 
delt8 mich immer an, daß ich mißtrauend nachforſche, ob 
auch feinem Weib und feinem Kind das Herz blute, daß 
er tobt Hi — und ob aud fein Freund ‚und fein Knecht 
meine, daß er nicht mehr da iſt — und mufendmal fand 
ich dann biefer allee Augen troden.” 









gen 
Ci Freuenbilb, aber nicht zu allgemeinen 
Gebrauch. 





Leſer! Ich Wane Ai dennoch ein Sin fuchen 90 | 
biefer Frauen, damit. fie dir lebhaft vor Augen ſchwebe, 
und ihr ſtilles Thun dir immer unvergeßlich bleibe. 
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Es iſt viel, was ich ſagen win; "abi: ich ſcheue mich 
icht, es zu ſagen.“ 

So geht die Sonne Gottes vom Morgen - bis am Abend 
we Bahn. Dein Ange bemerkt feinen ihrer Schritte und 
ein Ohr'hbrgg ihren Lauf nicht. Aber bey ihrem Unter: 
ang weißt du, daß fie wieder auffteht und ſottwirtt die 
irde zu erwärmen, bis ihre Fruͤchte reif find. | 

Leſer!es iſt viel, was ich ſage; aber ich ſcheue mich 
icht, es zu ſagen. 

Dieſes Bild der großen Mutter, die abert dert Erde bruͤ⸗ 
et, iſt das Bild der Gertrud und eines jeden Weibs, das 
eine Wohnſtube zum Heiligthum Gottes erhebt und ob 
Mann und Kindern den Himmel verdient. 





). 25. 
Die Urbeir Arners. 





‚Sie ift nicht allein, auch Urner wandelt die Wege der 
eben Sonne, bie über die Erde bruͤtet, und die Wege 
des Weibs, die ob ihrem Mann un) ihren Kindern die 
Erde vergißt und den Himmel verdient. 

Er ritt diefer Tage faft alle Abende auf die Gemeind- 
weid, die er vertheilen wollte. Er gönnte ſich feine Ruhe, 
3is er dieſes Städ Land vollfommen kannte, und ließ ſo⸗ 
jar feinen lieben Sperzer CHühnerhund), den er fonft im⸗ 
her faft alfenthalben mitnahm, zu Haufe, damit er feinen 
Uugenblick an feiner Arbeit aufgehalten werde. 
erste Werte. II. | 6 


\ 
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Behl kunterupai band. ex fen: Herb an Zaun” und 
Helen, wattere durch Sümpf' und Graben, dieſes Städ 
Land aus dem Grund kennen zu lernen. 

Ex fah ren Ein befeiben gemsm an und dadhte u 
jedem Eden an bad Ganze. Er thats nicht vergebens, 
Er fand chen an der erjiien Höhe der Weib an einer ver 
dorneten,, verwilderten Stelle drey fiarte Quellen von fe» 
tem Bajler. Um fie alle herum wuchs Brunnkreſſich und 
Bahpungen, ter Herb um bie Quellen war ſchwarzer 
Moder; viele dicke große Pflanzen wuchſen um die Quellen, 

Er maß mis eigenen Händen die Höhe ihrer Lage und 
die Gründe, auf welche man ihren Reichthum leiten Fonnte, 
und hatte jett gedoppelte Freude. Cr hörte nicht auf, 
alfe Abende auf diefe Weid zu reiten, bis er vollend& mit 
fid) felber ausgemacht, wozu jeder Eden dienlich, wie weit 
die Quellen hinlangen, mit ihnen gute Wiefengrände an- 
‚ zulegen, was für Land zu gutem Aderland übrig bleibe, 


und welches zu nichts anderm, als zu Niedt und Holzbo⸗ 


den taugte, 

. Und er trug dann allemal jeden Tag alles, was er 
mit fich felber ausgemacht, auf Papier, bis er feinm 
Pan alfo vollendet. | 





$. 26. 
Der Lohn feiner Arbeit. 


So fucht ein Vater feinen Kindern im Garten Bern 
aus, daß fie darin Blumen und Kohl, und Kräuter und 
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Bäume pflanzen. Er zeigt ihnen den Ort der Tulde, 
en Ort der Dubroſe, den Ort des gemeinen Kohls, Des 
zlumenkohls, den Plag der Zwergbäume und den Mag 
er Obſthaͤume, und,fteut fi) dann im Geiſte alles deſ⸗ 
m, was einft feine Lieben da pflanzen werden. - . +n' 

Ach! er freut ſich dann des Kinds, das noch in der Wig 
e liegt, und des Säuglinge und der Geſchlechter, die ferne 
ind, und fühlt dann, daß feine Kinder: Gottes Kinder find 
nd der Garten nicht fein ift, fondern daß er DBater üt, 
aß er ihnen gebe, vervollkoͤñmne und hinterlaffe, was 
r hat, und fie nugen und brauchen nınd ihren Kindern 
interlaffen lehre, was fie befommen. 

Das fühlte jegt Arner. — Eine Thräne floß in. fein 
Imtlig, ald er in der Kühlung der Abendluft unter hoben 
Eichen, bey einem rauſchenden Waflerfall, die Freuden 
und Pflichten des Vaters auf den Thronen und die Freu⸗ 
den und Pflichten des Vaters in ‘den niederſten Hanrn alfo 
fühlte. 

Langſam ritt er gegen die eben untergeheridf Sonne, 
Hand und Zügel ruhten auf feinem Schooß; feih Aug 
ah den Himmel und jein Herz war beym Vater der Men- 
ſchen. 

Thereſe empfing ihn im Waͤldchen, vor ſeinem Thor, und 
ver Abend ging in Geſpraͤchen Über den Stand der Fürs 
ten und des Adels vorüber. | 

Das legte Wort Arners · an Thereſe war dieſes: Got⸗ 
es Geſetz über Fuͤrſten und Edle iſt dieſes, daß ihr Reich 
nicht das ihrige, daß fie vielmehr Fuͤrſten und Edle find, 
yonnis fie ihrem Volk geben, ficher ftellen, wervolffommi« 


Eh 


gen, was fie ibm geben: fünmen, und ihms nugen mb 
brauchen und Kindslindern pinıerlaffen lehren, was fie if 

Und Arrer und Therefe ſegneten ihren Stand, um 

armten ihre Rinder, und baten Gott, daß fie immer menſch⸗ 

Nic bleiben und das Seſet Gottes, das Über Fürfien und 
Edie iſt, vom ihrer Jugend auf bis auf ihre frieoliche Nur | 
föne erter nen ui beroigen. 





§. 27» 
In welchem Grad: bie Folgen ber Sünden ten 
Dieufgen verwirren und verwildern. 


.. ide - 







Das Hayen Gertruds und Arners Wege. Der By ! 
des Pfarrers war nicht weniger etel und ſchoͤn. Cr wa t 
forthin alle. Zaze mehrere Stunden beym Bıgt und brachte 
ihn durch Liebe, Ernfi und Glauben dahin, daß er wirk 
lich fein tiefes, inneres Verderben vieljeitig einfah, um |' 
nun entfaltete fih in dieſem Mann ein großer Kamyf 
zwifchen der neu erwachenden Scham und einer neu ii 
wachenden Neue mit den alle Augenblide in ihm wise | 
auffleigenden Gefühlen und Geläften feines alten Lebens, 
und wie er. m diefen Gefüften bey allem feinem Unrecht |! 
gewaltthätig war, fo mifchte ſich diefe Gewaltthaͤtigkeit jeht 
auch in die Vorfäge, die er nahm, ſich zu beſſern. Wem |i 
der Pfarter ihn verließ und er allein war, fo war e I 


es 
meiſtens trotz allem Willen! fich zu beſern, in ſich ſelbſt 
verwirrt und in allem ſeinem Thun gewältthätig, oft fels 
ber gegen ſich felbft. Bald tranf er den Wein, den ihm 
der Pfarrer gab; plöylich faft in einem Sthlud aus, '6alb 
ließ er ihn ftehen“ und fagte: wenn: ich auch Durfis- er 
fiden müßte, ich will ihn jegt nicht wirkten: - Einmal 
fhättete er ihn zum. Fenſter hinaus 'mit den Worten s ich‘ 
bin nicht werth, daß ich mehr ein Gab’ Wein auf 
der Welt trinke. Bald jammerte-er wieder, wenn er heim 
fomme,, fo werde er wie ein Bettler leben muͤſſen ‘und 
kein Glas Wein mehr bekommen. Am meiſten wuͤthete 
er bey ſich ſelber uͤber ſeine Mitvorgefetzten, daß ſie ihm 
durch den Kalberleder haben duͤrfen drohen laſſen. Sie 


find, fagte er zu fich felber, alle fo ſchlinim als ich, und u 


ih mußte allein unter den Galgen, und jegt meynen fie, 
ich ſoll ihnen noch mit ihren Rechnungen helfen. Aber ih 
will nicht, wenn ich auch fdrnte — und einen Augenblick 
darauf » ich kann nicht, wenn ich auch wollte. 


Der Pfarrer ſah allemal, wenn er zu ihm kam, baß- 
er ihn gleihfam aus einem Traum der: Verwilderung, in 
der er verfunfen war, wieder aufwecke, und daß eigent⸗ 
lich noch weder Liebe noch Glauben ir® ihm wahre und 
tiefe Wurzel gefaßt, ſondern daß vielmehr die Sorge, er 
werde vergantet und muͤſſe ohne Huͤlf' und Rath in Noth 
und Elend verſinken, doch immer als das vorherrſchende 
Gefuͤhl ſeiner jetzigen Stimmung noch da ſtehe. Er freute 
ſich darum des Anerbietens des Rudis und ſagte in dieſer 
Ruͤckſicht zu ſich ſelber: „dieſer Mann kommt mir jetzt 
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fehr zur gelegenen Zeit; feine Handlung wird willd Gott 
ben Vogt in seine mildere und fanftere Stimmung brin⸗ 
gen, ald e8 mir bis jegt noch gelungen” — und fdidie 
ſeinen Hand, dem Rudi zu fagen, daß er jegt wohl zum 
Vogt kommen fünne. Der Pfarrer war einen Augen 
blick vorher, ehe er daß that, in einem Gefpräch mit dem 
Vogt, darin ihm dieſer feine Sorgen und feinen Kummer 
biesfalld deutlich zeigte und ihm mit leidenfchaftlicher Be 

wegung erzählte, wie die DVorgefepten ihm diesfalls noch 
"haben drohen laſſen. Der Pfarrer fegte. jegt diefed Ge 
ſpraͤch noch mit ihm fort und fagte ihm, da er wirflid 
Thränen in feinen. Augen fah: „beruhige dich doch auch 
diesfalld, Bogt! ich muß dir etwaß fagen, es ift ein altes, 
‚ aber wahres Sprichwort: wenn die Noth am größten, fo 
r iſt Gottes, Ha, am nächften.” — In dem Augenblid, 


da er daß fagte, meldete der Hand dem Pfarrer, der Rudi 


ſey vor der Thuͤre, und der Pfarrer ging zu ihm hinaus 
und fagte ihm: ſag ihm, ehe du, ihm von dem großen Ge 
fchenf, das du ihm madjen willſt, redeſt, Doch zuerft, was 
deine Mutter felig feinethalben noch zu Dir gefagt und wie 
‚fie. mit verſohntem Herzen ‚gegen. ihn geftorben. 

‚Der Rudi erwieberte: dad will ih.gewiß thun — und 
mit diefem Wort gang er mit dem Pfarrer zum Vogt in bie 
Stube, er 
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wen u 28. 
Ein durch Morlchlgeen und Chriſtenthum Aleich 
tertes und erſchuͤttertes Gewiſſen eines verwirrten 
ae? verwilderten Menſchen. 


» Der Pfarrer hatte den Vogt mitten in ſeiner verwirrten 
Dermwilderung dach dahin gebracht, bag der Glauben an Gott 
und an-eine felige und unfelige-Ewigfeit in ihm wieder durd) 
allen Taumel feiner Leidenſchaften herbordrang, wie eine 
Slamme, die, zwifchen Rauch und Dampf eingehälft, hie 
und da mit. einigen Strahlen ihres Lichte; hervorleuchtet, 
abet bald. wieder: verſchwindet und‘ mir ten Rauch und _ 
den. Dampf ‘übrig laßt, in den fir gehuͤllb iſt. In den 
Augenblicken dieſes ſo durch Rauch wand‘ Dampf hervor⸗ 
dringenden inner Lichts dachte er. ſehr oft mit Entſetzen 
an den Huͤbelrudi und den Meyneid, durch den er zu ſei⸗ 
ner Matte gelangt. Er ftelfte fich por „das: feg "eine 
Sünde, die ihm nicht wohl fünne verziehen. werden. Die 
Gefahr vor der Hölle ängftigte ihn jept oft und ber Schrek⸗ 
ken, den er beym Marchſtein gehabt, da er glaubte, der 
Teufel werde ihn holen, erneuerte ſich jetzt oft auf eine 
Weife in ihm, daß er ſich in feiner Einbildung vorſielte, | 
Die Hölle fep offen vor ihm und der Teufel ftehe mit ſei⸗ 
nen Klauen ſchon neben ihm zu, und als der Studi die 
Thuͤre aufthat und er ihn erblidte‘, erfidätterte ſein An⸗ 
blick ſeine zerruͤttete Seele ſo, daß er ſich einbilden konnte, 
ſeine Mutter folge ihm auf dem Fuß nach und werde ihm 
das Entſetzen des Meyneids vorhalten, der ſie um ihre 


Matte gekracht. Er fah ten Rıki wi farıra Augen en, 
ohne cin Bort reten zu löumen.- Tiefer ja es umb fage 
zum Perser: ed har ihn Äberneummen, mich pledlich zu 
ſehea; ich will wieter geben und ein antermal kommen, 
wenn er mich emwartet. — Jepi rebie der Vogt plöglid, 
fiel, mis den Zildern der Helle nech mäıig erfälle, ver 
ihm auf Die Knie und fagıe hafig: bleib dech, bleib doch, 
erbarmıe did) meiner, eıbarıme dich meiner! 

Um Getteiwillen, ſich doch auf und red nicht fo, fage 
jept der Audi. - 

Der Dog erwicberte: üb Tamm nicht aufichen, ih 
kann nicht aufjichen, wenn bu mir nicht ‚verzeibit. 

Hierauf fagte der Pfarrer: er hat dir ſchon laͤngſt ver 
ziehen — mub damit nahm er ihn ben ber Hand und 
machte ihn auffichen‘, und der Rudi fagte zwiſchen bin 
ein: um Gotteswillen, warum bi dm fo ob mir erfchre: 
den? m 
Vogt. Da du die Thuͤre aufthateft, meynte ich, deine 
Mutter komme dir auf dem Fuß nach. | 

Mudi. Mh; du weißt doch wohl, daß fie geflor- 
‚ben if. - 

Vogt. Ich weiß es wohl. Aber ich meynte, ſie ſey 
aus dem Grab aufgeſtiegen, und folge dir nach, um mir 
vorzuwerfen, was ich ihr alles gethan habe. | 

Nudi. Dent doch, daß fie. jegt in einer beffem 
Welt ift. 

Vogt. a, und daß fi mich da wegen ihrer Matte 
noch anılagt. | 


s0 
“Der Pfarrer nahm jetzt das Wort und fprachs Sogt, 
laub doch das nicht, fie hat dir ſchon in dieſer zeichnblen 


erziehen. 453 
Vogt. Ach! Iſt das wahr? Nana 
Nudi. Weiß Gott, es iſt wahr. 27 


Pfarrer. Rudi! erzaͤhl' ihm doch umſtaͤndlich, was 
ie feinethalben mit dir auf dem Xodbett geredt. :"1%."": 

Rudi. Ga, Bogt! es freut mich bis an mein Grab; 
m jedes Wort zu denken, das fie auf. dem Todbett mit 
nir geredt. Ein Engel fönnte nicht freundlicher von bie, 
den, als ſie es gethan hat. Sie hat wörtlich zu mir 
yiagt: „wenn ich todt bin und begraben, fo geb zum 
‚Vogt hin und fag ihm, daß ich mit‘ verfühntem Herz 
„gegen ihn geftorben und Gott bete, daß ed ihm wohl 
„gehe und er noch zur Erkenntniß feiner felber gelange.“ 

Bogt. Uber ift das auch mahr? darf ich es glauben? 

Gemeinfam antworteten ihm jegt der Pfarrer und der 
Audi: glaub ed doch, ed ift gewiß wahr. | 

- Vogt. Dad ift Troſt, großer Troſt für meine arme 
Seele. 

Cine Weile war alles fill. Aber ploͤtzlich ſchien der 
Vogt in einer neuen Bewegung. Er ſagte haſtig zum 
Rudi: aber wann, zu welcher Stunde hat ſie dir dieſes 
eſagt? — | 

Nudi. Es war eben, * du wieder von meinem 
Benfter weggegangen. | 
Vogt. Sie ift’ja geſtorben, eh” id) noch von bir weg- 
ing. " . . . 

Nudi. Nein, das ift fie nicht. 
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: Bogs,. Dein Kind Fi jo su Bi Giaunigeiguumen, vol 
Hat.biz gefagt,, daB fie gefierben. 

Audi Es war nur eine Ohnmacht, ven ber a fi 
wieder erholt. 

Bogt. Sie il elfo ch mir in Dfnmaibt gefalkn, 

"Rpdi. Das iñ wahr. Eie hörte dich laut reden ud 
meynte, du woleli Geld; aber bu wollieit ja eins um 

brachteſt mir im Gegentheil eine gute Rachricht. 

Bogt. Und oh iſt fie in Ohumacht gefallen, — 
und ich bin ein abfcheulicher Menſch. 

Rudi. Barum ſagſt tu jegt doch auch das? 

Vogt. Sch babe mih auch in vo Augenblide 
grecuc an ihr verſuͤndigt. 

Rudi. Sag mir doch jetzt nichts von ed mag 
ſeyn, was es will. 

Vogt. Doch — du mußt es wiſſen. 

Nudi. Ich bitte, ſag mir davon jegt nichts. 

Vogt. Du mußt es win — du mußt es wien 
Ich fagte in dem Augenblid, ald du mit deinem Kind von 
mir wegfprangeft und glaubteft, fie fen tobt, noch: „e 
iſt nicht ſchade, wenn die alte Here ſchon einmal todt if.” 

Rudi. Haft du das auch fagen Finnen? — 

Vogt. Ja, ich hab’ es gefagt. Ich wollte es dir 
nicht verhehlen. Du mußkteſt es wiſſen. 

Dem Rudi entfiel jetzt eine Thraͤne. Der Pfarrer aber 
ſagte: guter Rudi! das iſt jetzt ja nicht mehr in ſeinem 
Herzen; vergiß das und erzähl’ ihm alle Worte, die die Fi, 
Großmutter feinethalben noch gefagt. r 
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- Da. trodinete Rudi feine Thraͤnen und ſagte: ja, Herr: 
farrer! ich will und muß es ihm erzählen. Dann nahm. 
: den Vogt wehmüthig bey der Hand und fagte ihm: als 

u vor das Fenfier kamſt, erfchrad fie ob dir entfeglich 

nd fagte noch, eh’ ich zu dir heraudging, folgende Worte: 

feit unferm Handel ift mir immer ein Stich durchs Herz 
‚gegangen, wenn ich ihn fah; ad), Gott! und in meiner 
‚nahen Stunde muß er noch vor mein Fenfter kommen 

‚und huſten. Cs iſt Gottes Wille, daß ich ihm ganz, 

‚daß ich ihm jegt verzeihe, daß ich dem legten Grol uͤber⸗ 
‚winde und für feine Seele bete. Sch will es thun.“ — 

Dann betete fie: „Gott! Du leiteteft den Handel. Ver⸗ 

‚zeib ihm, Dater im Himmel! verzeih ihm.’ — Da 

ing ich von ihr fort, zu dir hinaus. Du redtefi etwas 

aut mit mir. Darob ift fie noch .mehr erfchroden und in. 
dhnmacht gefunfen. Als fie fich wieder erholt und ich 

hr deine gute Nachricht erzählte, fagte fie: fie ſterbe jetzt 
eichter und wolle nun Abfchied von und nehmen. ber 

be fie das that, Fam fie noch auf dic) und fagte, maß 

ch dir eben gefagt habe, daß fie mit verfühntem Herzen 

jegen dich geſtorben. 

Der Vogt war jegt gerührt. Er konnte nichts reden. 
Der Rudi aber fuhr fort und fagte: ich weiß, wenn fie 
ent noch lebte und dich im Ungläd wüßte und id) hin« 
xgen wieder dad Meinige hätte, fo würde fie dir ‘gewiß 
lezt ihr Mitleiden zeigen, wie fie bir bey ihrem Beten 
nach ihre Kiebe erwiefen, und wenn fie jet fehon tobt” ift, 
© foll die das nicht ſchaden. Ich will ihren Willen er⸗ 
Fällen, fo gut ich kann und dir alle Jahr ab meiner Matte 


— 
für eine Kuh Sutter zufoummen laſſen, umb wenn ich uch 
: mehr als das ıhım fann, fo will ich's gern them. - 

Schluchzend erwieberte jegt der Bogt: ich bin bier 
Sate nicht werty — und fennte nicht mehr reden. De 
nahm der Pfarrer dad Wort und fügte: ber im Gimmd 
wohnt, iſt größer, als wir benfen. Er handelt nicht mit 
und nach unfern Sfnden und vergilt uns nicht nach wmfrer 
Mifethat. Lobpreife den Ramen des Herm, ber bir Hälfe 
fendet, in der Stunde, wo bu noch feine Huͤlfe hoffteſt unb 
von der Hand derer, die du elend gemacht. 

Die Nührung des Vogts war groß. Cr nahm dem | 
Pfarrer die Hand und fagte: da ihr vor einer halben Stunde 
zu mir fagtet: „wo bie Noth am größten, da iſt Gotted 
HE am noͤchſten, “ wußter ihr (dom, daß der gute Aubi | 
biefes an mir thun wuͤrde. ’ 

Pfarrer. Ya, Bogt, ich hak‘ es gewußt, und Get 
und ihm dafuͤr gebankt, ” i 









6. 29. 
Der Sommenfhein und die Himmelstropfen. 


Der Audi nahm jcht freundlich vom Vogt Abſchieb. 
Der Pfarrer aber blieb nad) eine Weile bey ihm, und fuck n 
bie Ruͤhrung, in der er ihn jetzt fah, zu benupen, um.| 
feine Stimmung im Wllgemeinen nailder und fanfter zu mo: 
hen. Er fagte zu ihm: du bift zwar jetzt geruͤhrt, aber miht | 


\ 
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ruhig, wie es noͤthig ift, daß du werdeſt. Es ift fo ein 
fhöner Abend. Geh jegt ein wenig in meinen Garten und 
genieße dieſen Abend mit Ruhe und Stille. Der Vogt 
fügte: ja, es ift ein himmelſchoͤner Abend, und dankte ihm 
fir die Erlaubnif, in: feinen Garten zu gehen; ging dann 
und legte fidy unter einen Baum, ber hinter dem Weib 
wer; Ein fühlendes Lüftchen milderte die Abendwärne ei» 
a8 den fchönften Herbfitage. Der Vogt fühlte, wie wohl 
diefe Kühlung ihm thue, denn fein Blut war heute den 
ganzen Tag in beſtaͤndiger Wallung; zwar durchaus nicht 
wuf. gleiche Weife, aber vie Erfcheinung Rudis erhigte ihn 
eben, wie die Sorgen des Morgens fein Blut in Wallung 
gebracht haben. So unter feinem Baum halb hinſchlum⸗ 
mernd, wiederholte er fich jegt halbtraumend die Begeg⸗ 
uffe ded Tags und fagte zu ſich felber: ‚die Menſchen firid 
och beffer, als ich geglaubt. © eine That, wie jetzt des 
dudis gegen mich ift, hätte ich. nicht maͤglich geglaubt; und 
uch der Pfarrer. gebt mit mir um, wie ich es von keinem 
Menſchen in meinen Mmfländen erwartet hätte. — Gelber 
ie untergebende Sonne machte einen neuen Eindrud. auf 
hn. Er fühlte es felber und fagte: ja, in meiner. Rinde 
eit, da ich noch nicht recht wüßte, was links und rechts 
t, war es mir an der: Sonne eben wie ed mir jegt iſt, 
ber feitdem nicht mehr. — Er fühlte ſich jegt auf eine 
Reife, wie er fich jeit feinem Ungläd noch nie gefühlt hat. 
Fr meinte und wußte ed felber nicht; aber als er zufällig 
nit feiner Hand an jeine Augen fam und fie naß. fand, 
agte er zu fich ſelber: fo find jie doch lange nie mehr naß 
jewefen — und dann, ach, es ruͤhrte mich nichts mehr, wer 
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Ger das, mas mie haste wohl chun iger, mach dus, wei | 
andern weh tkat. " 

Des Irarers Gans und eine Weil, shur baf ter 
Sogt ia 'ah, hincer com Zuun weben dem Baumt, an ben 
der Zununzl lag, hire ihn m dieier Ziucmarıg weit fh 
ſelbũ eben, und als er hein Lam, konnte er nicht geing 
erzänlen , wie der boͤſe wilde Mann unter dem Yarabaum 
in dieſem Angenblick jo ruhig und heiter da gelegen. De 
Bogs serzaß in dieser Erimmmung ſein Ubensbrod, bed er 
fen nicht leicht vergaẽ, und zung nicht ins Pfarrhaus zu 
sh, bis die Senne unterzezingen. In ber Zwiſchenzeit 
war der Pfarrer bey jeiner krankon Arau. Cr fand fie fh 
Abel, daß er es für feine Brlicht hielt, ihren Mann zu ii 
heim zu ſchicken. Die arme Arau hatte das Ungiuͤck, dem 
Treufaug in die Hinde zu fallen. Didier gab ihr Hiw 
melstropgfen, die unter feinem Großvater Henkerstropfen 
bieden; da aber fein Bater ehrlich worden, hat er fie wicht ' 
mehr unter diefem Titul verkaufen wollen, fondern ihnen 
den Namen Himmelstropfen gegebefl, unter welchem Re 
men fie bis auf jept für Dienfchen und Vieh vielen Abgang 
Hatten. 

‚AS die Bögtin dem Treufaug ihre Noth Flagte, mat 
feine erſte Antwort: gib mir Kirfchenwafler, ich bin fo dur | 
fig, daß ih mich anfeuchten muß, eh’ ich mit dir reden 
kann. — Sie gabs ihm und Hagte dann ferner der Länge 
und ber Breite nach ihre Noth. 

Er gab aber erfi, nachdem er fein Kirfchenwaffer faR | 
ausgetrunfen, zur Antwort: „was magft du doch fo viel | 
fhwagen; wenn du fein Wort redteit, fo wuͤßte ich glei, 
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wo es dir fehlt, ſo gut, als wenn du einen halben Tag 
davon erzaͤhlſt. Der Pfiff iſt an der Leber, und es iſt 
große Zeit, daß man zu dir ſchaue, denn fie ft. halb taul, 
und wenn man dem nicht wehrt, fo geht dir in kurzem das 
Maul auf eine Art zu, daß du ed nicht wieder aufthuft 3— 
aber ich will dir etwas ſchicken, das ſchon Prinzen und Pfaffon 
und großen Herren ihre Leber wieder curirt hat, wenn. nauy 
noch ein halb Batzens groß gie daran gewefen, und es muß 
ber Teufel thun, wenn's dir nicht -auch hilft. Uber du 
mußts faufen, was ich dir fchide, und ich. will dirs zum 
‚heraus fagen, e3 ift. fein Schledwerf; du wirft meynen, «8 
9 aus der Hölle, fo wird es dir feuern. Aber Böfes mug 
Boͤſes vertreiben, und wenn's dir ſchon bang macht, ſo 
fahre fort auf mein Wort hin und nimm alle zwo Stund ein 
paar Loͤffel, bis du damit fertig biſt — wenn's durchgebro⸗ 
chen, fo wird es dir dann ſchon anders kommen. 

Es geſchah auch ganz, was er ſagte. Die Tropfen feuer⸗ 
tn ihr ſchon im Maul wie der hoͤlliſche Teufel, und 
Srachten fie in einen Saft (Hitze), wie wenn ſie das ‚größte 
Fieber hatte — und feitdem fie folche brauchte, ‘war ihr 
Athem fihtbar fürzer. „Sie konnte nicht mehr fchlafen wie 
vorher, hatte viel ſtaͤrkere Beklemmungen auf der Bruft 
und auch der Schweiß, den fie vorher hatte, verlor fich. 
Ben dem allem dachte fie an nichtd weniger, als daß 
WE Himmelstropfen daran fehuld ſeyen, und fie brauchte 
fe nur defto gewiflenhafter, je kraͤnker fie davon war. So 
KB war der Glauben an die Tropfen und an ben Doctor 
bey diefer armen Frau; und ich muß bey diefem Anlag-far 
sen, der Glauben an die Aerzte ift fonft freylich ein guter 
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Glauben. Gr hüft fehe viel zur Genefung. Der beftı 
ben ich kannte, bat einjt zu mir gefagt: wenn ein Kı 
der, wen ich das erjiemal zu ihm fomme , vor Kı 
faft aus dem Belt fpringt und nicht genug fagen kanı 
fehr es ihm en Xrofi fen, daß ich da fen, fo glaube ic 
Halbe Arbeit, ihn wieder herzuſtellen, ſey ſchon geid 
Gr: fegte Hinzu: wo Muth, Freude und Hoffnung im 
ſchen Fich lebendig ausſpricht, da erwachet gleichſa 
inneres Leben in ihm, das unter allen Umſtaͤnde 
den guten Zuftand des Körpers die wohlthätigite W 
bat; dem iſt auch dab ganz gewiß wahr, bepm 
und beym Glauben Öffnen ſich alle Schweißloͤcher (P 
und das wirft unglaublidy mit zum Heilen; wo Zurd) 
Angſt iſt, da fchlieffen fie ſich zu, und das hindert bi 
Jung e⁊ben ſo fehr. Der fromme Arzt fegte noch hinzu: 

lich, der lebendige Glauben an einen Arzt hilft zu 
fung des kranken Leibs, wie der lebendige Glauben aı 
in jedem Fall auf die Heilung einer franfen Seele wur 
Er hat im Wefen ganz recht. Aber ed muß in bepdei 
len ein wahrer Glauben, ein Glauben an die Wahrheit 
Der lebendigite Glauben an ein Gögenbild und an die 
der feiner Kraft hilft feiner Eranten Seele, und der I 
ben an einen Arzt darf nicht der Glauben an einen 9 
aug ſeyn, fonft führt diefer Glauben leiblicherweife fehr 
zum Verluſt aller Kräfte des Leibd und dadurch zum 
lichen Tod, wie der Aberglauben eben fo leicht zum 
luſt aller Kräfte der Seele und dadurch zum geijtigen 
binfährt. 
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Wenn der Dog von den. Kobten auferftanden. waͤre 
ſhaͤut idie Foau nicht ſo uͤberraſchen konnen, wie & fie 
ea; Ida er Nachts um ’g Uhr in: die Stube hinein 
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Kshelfii;, ick wir und im ¶ Gluͤck felber micht ˖geholfen 
ti α : u ν 


Weſtalozzrs Werke, IL . _ 








9 

Dieſe Ereadhe hatte ber Bazı wie gefthet. Die Fer 
wunbere ſich derfelben ums fa;se: ich kin freh, das tu fe 
tee, aber ich habe es wicht erwartet, 

Bogt Barum nihr? 

B’grin. Ich habe geiärchlet, tu werdeft wärheb 
über alles, was bir begegnet, unb daẽ tu jetzt mach ge 
fangen. 

Bogt. Ich babe ben Pfarter mie gelanmt unb habe 
ihen unrecht gethan. Er hat wir mein Gerz bewegt, wie 
«3 mir noch nie bewegt worben if. M 

Er erzählte nun eine Weile, wie gui er wit ihn ge 
weien und wie er alles gethan, ibm feine LUmfläne zu 
erleichtern und ihn darin zu evquicken und zu fröften, um 
wie er zulegt ben Häbelrudi an der Hand zu ihm geführt, 
der: ihm denn auf bie -Bebreichfie Weife für fein Lehiag 
für eime Kuh Gommerung und Winterung (Gras un | 
Heu) verfprocdhen. Des armen Nubis gute Handlung 
sährte die Bögtin, daB fie Thranen darob vergoß. Si | 
fagte: ich wußte immer, daß er ein guter Menſch wer, | 
aber eine ſolche Handlung hatte ich ihm doch nicht zug 
traut. Und er mußte ihr gang umftandlich erzählen, web | 
der Rudi bep biefem Anlaß zu ihm geſagt. Alles ging 
ibr fehr zu Herzen, befonderd was des Rudis Miukter ijn 
noch auf dem Todbett ihrethalben befohlen, Sie fage|_ 
darüber: ach, ed ift mir in meinen Umftänden ein große 
Troſt, daß fie uns alfo verziehen. — Es war, wie wen |, 
das Dafepn ihres Mannes und alles, was er ihr erzähle 
ihe wieder neue Kräfte gab. Sie hörte Stunden I 
nicht auf, mit ihm zu eben, und huſtete nur (cha) 
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ind ſelten gwifchen hinein. Da er fo. weitläufig mit. ihr 
edte.und ihr auch. ergählte, wie es ihm an der Sonny 
inter-ben Birnbaum fo wohl gewefen, daß ihm Himmel 
ind Erde gleichſam in einem andern neuen Licht vor die 
lugen gekommen, erwiederte die Vogtin: Gott Lob! Sort 
ob! es ift mir, als ob ich einen andern Menſchen vor 
air babe, als du vorher. immer warſt. — Doch, ich habe 
a meiner Erzählung for vergeffen ,. daß er gleich im An⸗ 


ang ihren Urgenepen nashgefragt, und als fie ihm fagte; | 


e brauche des Treufaugs Himmelbteopfen,, ſchuͤttelte ‚er 
en Kopf und fagte: es ift mit diefen Tropfen nicht alles, 
b Hätte fie mis mein Lebtag nie geben laſſen — und 
mgte.fie: haft du fhon viel davon eingenommen? Sie 
sgte: ich bin völlig fertig mit ihnen, und fie haben mich 
hr angegriffen. Jetzt aber, feitvem du ba biſt, ne mir 
was beffer ; aber Sieber habe ich Doch noch viel. — | 
achte dem Vogt bang, fie aber wieberholte: “ich * 
icht, daß es Gefahr. habe, aber es macht. mir auch nichts 


a fierben. — Der Vogt nahm fie bey der Hand und . 


wie: Gott Lob! auch ich fürchte den, Tod nicht mehr, 
fe ich ihn ehemals fürdhtete, und. ſeitdem ber Rudi fo 
n mir gehandelt, fommt mir aud) das Leben in der Ars 
th nicht mehr fo erfchredlich vor, als es mir im Um 


ang meines Ungluͤcks vorgekommen. an 
. ‚Sie Eonnten faft nicht fatt werden, fich alles zum 


Äpten, was in biefer Zeit ihnen begegnet. Sie erzählte - 
a auch, wie feit feinem"! Ungluͤck faſt Fein Menſch mehz 


be Haus betreten, ſetzte dann aber bald hinzu: doc, ich 


ae. ap noch Biehe und ideen gefunden. Dreams; 
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Wuͤſt iſt vom erſten Tag an, da du fort warſt, alle Tage 
zu mir gekommen, Bi zu träften-ud mir zu helfen. Er 
fpaltete mir Holz. Er trug mir Waſſer, und that, was 
1% wollte. Bu on 
Vogt. Ach, that er nicht mehr, ald ob er verzweifeln 
wollte? 

Voͤgtin. Oh, garnicht. Er war jegt ganz munter 
un) fagte gerade heraus zu mir: er fehe auch wieder frew 
dig Sonne, Mond und Sterne an, weil jegt alles am Tag 
und jedermann fein Necht widerfahren. 

Dann erzählte fie ihm noch, wie viel’ auch der Huͤbel⸗ 
rudi und Gertrud ihr Liebs und Guts erwiefen. Die Ge: 
feud fen mehr ala viermal bey ihr geibefen, aber jetzt fen 
fie unwilfig, weil fie, wider ihren Rath, des Treufaugs 
Tropfen gebraucht. — Gleich darauf kam fie auf die Schna 
belgrithe und erzählte, daß fie, da der Maurer fie wegen 
ihrem unverſchaͤmten Maul beym Brinmen zu Scyanden | 
gemacht, wie wuͤthend zu ihr gelaufen und gefagt: wir 
fepen ein verfluchtes Volk und an allem Ungluͤck ſchuld, f 
das jegt unfchuldigen Leuten im Dorf begegne. Sch fragte: |° 
was fie denn habe? was da3 fen? Da machte ſie einen 
Lerm und ein Geſchrey, wie wenn fie an einem Spieß Pr 
hinge, und wie men, ſo lange die Welt ſteht, niemand F 
fo ein ungloͤck begegnet waͤre, wie ihr. Ich wußte aber 
migefaͤhr, was es war und fügte ihr: wenn fie ihr Maul 
gehalten hätte, ſo waͤre ihr das: nicht: begegnet. Sie fuht 
: dber doch immer "Fort und’ ſagte: fie habe nie nichts wide Fi 
des Maurers "aehäßt; und wenn fie ob ein paar Wort, 
die ihr entwirft ine Ungluͤch komme, fo habe fie felbigß | 


— 
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vur und zu banfen, Ich ließ fie.Jange, reden, endlich aber 
fagte ich doch: ich meyne, Baſe, du follteft wiffen, daß 
ich jet fonft genug habe, und follteft, nicht noch ob etwas, 
_ Woran ich weder wenig noch viel ſchuldig bin, mit mir 
umgeben, wie du thuſt. — ‚Sie antwortete: es gefchieht 
- ah nur recht, was: euch hegegnet; ihr haht es ſchon haͤngſt 
verdient; ; aber daß ich und. andere ehrliche Leute noch. mit 
an Unglöd. fommen , das ift nicht recht. — Damit 
belam ich doch genug, und ſagte zu ihr: Grithe, wenn 
a Händel und Streit willſt, fo fuche: jemand, ber es befe 
- fer. erleiden (ertragen) mag, als ich jetzt — und hiemit 
— — ih von ihr. weg in die Küche. Daräber ift fie ſo 
' Uid worden, daß ſie beym Weggehen die Treppe ‚hinab, 
gb auf der offenen Straße mir noch einmal zurief; N. 
Mh, balt ein verfluchtes Voll, und wer mit euch etwas 
bat, der kommt ins Ungläd. — Die Stubenthäre ſchug 
ſßennn, daß fie aus dem Angel fuhr. | 
e .MBogt. Ed nimmt mich nicht. Wunder, ich kannte 
. meiner Lebtag fuͤr das. 
2 Boͤgtin. Es iſt wahr; aber du weißt auch, wie Biel 
:_ uses fie bey uns genoffen, und daß. fie allemal, wenn. 
was mehr als alle Tage in die Kuͤche Fam, zugeſchlichen 
‚ud ben Ranzen gefüllt, ohne :nir einen Helley zu zahlen, 
. Bogt. Das find jetzt alte Kalender, dafür und nie» 
mans nur Dank dir Gott fagt. . 
=. -Vbgtin, Es iſt wohl ſo. Denk auch, wie mire ber, 
bat machen koͤnnen. Don ‚dem. Augenblich A . 
de Bir, bein Ungluͤk begegnet, ift er. immer vor "unferm. 
ps vorbeygeſtrichen und bat, ge riemapd punler ee 
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sier Thuͤr oder unter einem Zenfter fab, geſpoͤttelt und 
geträgelt und vor mir felber auf offener Straße beym Brun⸗ 
nen die Zunge berauögeftredt, und überlaut vor allen Lew 
ten gefagt, wenn wir ob nichts verdient hätten, wad uns 
begegnet, fo waͤr's ob ihm, daß wir ihn beym Pfarrer fo 
durdhgezogen; aber wir fönnen jegt die Wochenbröbli, die 
wir ihm abftehlen wollen, felber brauchen. 

Vogt. So. — Doch feit dem Mittwochen hat er das 
gewiß nidyt mehr gethan. 

Voͤgtin. Es ift wahr, er hats feit dem Mittwochen 
nicht mehr gethan; aber warum das? 

Bogt. Er bat am Dienfisg Abend den Lohn dafür 
befommen. Du weißt, am Dienftag Abend fommen die | 
Wochenbrödler ind Pfarrhaus, und der Kriecher fchidt ans 
Hoffart ftatt feiner immer jemand anders, um das Bro 
abzuholen. Der Pfarrer aber gab ed diefem diesmal nicht 
und ließ dem Kriecher fagen, er fol nur felber kommen. 
Er wollte nicht gem und fandte fein Kind mit dem Be 
richt, er ſey Frank und im Bett und er laffe doch darum |f 
bitten, fie haben feinen Mund voll im Haus. Der Par 
ser aber ſchikte auch diefes ohne Brod heim, mit der Ant- 
wort, ex Tenne feine Krankheit, fie fen fhon alt und de 
Spazieren thu ihm gut, er fol und muͤſſe fommen, er 
wiffe wohl warum. — Zwifchen Teuer und Licht fam er 
endlich; ich war juft in der Nebenftube, und es ift mit, |- 
ich höre den Pfarrer jetzt noch mit der Fauft auf den Tiſh 
ſchlagen, daß er zitterte und ihm dann fagen: Kriecher, 
du haft dich diefen Vormittag beym Brunnen gegen dr |a 
Voͤgtin aufgeführt, daß nicht ein Pfarrer, fondern en [31 
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Kerl mit der Humdöpeitfche mit dir reden follte, '-%ch habe: 
di hundertmal in der Kirche und auf der Birafe mit 
meinen Augen vor dem Vogt ‚bäden und ſchmiegen ge⸗ 
ſehen, wie ein erbaͤrmlicher Kerl, und jetzt, da er im Uns 
gluͤck iſt, begegneft du ſeiner Frauen alſo. — Aber_er 


wollte noch gecht haben unb antwortete 7 7 man 


läge über ihn und es feg. ı nicht, So, wie man es ihm ges 
fagt habe, Seine Worte waren nod: es muͤſſe einer doch 
ein unverfchämter Kerl fepn, dem wobhlehrwärbigen Herrn 
Pfarrer ſolche Lügen zuzutragen; aber er ſey ein ungläd- 
licher Mann; wenn einer, der ab dem Galgen gefallen⸗ 
etwas über ihn ſage, fo glaube man ihms. — Aber der 
Pfarrer kam darüber fo fehr in Eifer, daß er ihm Namen. 
gab, die id) in meinem Leben nie gehört habe, Aber feine 
Lippen gehen. — Kerl, fagte er ihm, du mußt wiffen, 
daß ich weiß, was ich sede, du haft nicht nun gethan, 
was ich gefagt, fondern du haſt noch bep den Tagldhnern 
den Narren darob getrieben, daß du es gethan; aber geh’ 


mir jetzt ab den Augen, und dank Gott, daß ich alt bin 


und ein Pfarrer, fonft wuͤrde ich den. Stil. gegen dich 
gebrauchen ‚, wie du es verdienft. — Der Kriecher murtte 
im Weggehen noch immer vom unrege, das er leiden 
muͤſſe, von Leuten, die ab dem Galgen gefallen, und die 
man noch lieber habe, als ihn. Doch wurde er auf der 


Treppe ſtill. Sobald der Pfarrer die Thuͤre zuthat und 


er glaubte, daß er allein ſey, riß er mit ber Hand ein- 
großes Städ von feinem. Wöchenbrod ab und ftieß fo viel 


davon ins Maul, daß er dem Hans, der eben: mit einem 
Zuber voll Waſſer bie Treppe hinauf kamund ihm einen 
55. 


* 


- Rem Voͤgtig gar nicht. wahl that; denn ſo Fark fie: ſich · die 


von Fieherfraft.iin ihr hervorgebracht, die ihr noch ſchaͤd 


einen aͤutgerſti großen Eindruck. Dad arme ‚Khier hatie 
ſeüdem ſein Meifter in dieſem Ungläd war, eine ſehr boͤſt 
Zeit. Denn als er den erſten Tag, da der Vogt gefam⸗ 


su4 
guten abend maͤmſchte, mit fine Holen end ride A I 
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var Eo. ——— fie fi 5. sie. alefloſe Poor die reber 


Nacht Mer fuͤhlte, ſo ſchwach fand fie ſich am: Morgen. 
Die ploͤtzliche Eeſcheinung ihres Mannes haue ine: Met 


lieb: war. Auchs auf feinen. Tuͤrk achte feine Erfeheinung 


gen war, die ganze Nacht durch vor: dem Pfathans heulte, 
ließ der. Sigriſt ihn ‚durch: den. Wächter ver. Voͤgtin zum. 
Haus führen und fagte zu’diefems wenn dad Geheul ein 


uUngluͤck bedeute, fo fep :48.beffen, er heule, wo er zu Haus 


ſey, als vor en Leuten; Haͤuſern oder, gar dog dem 
. Marrhaus, das (fie ‚alle mil; einander. wieder aufbauen 


‚müßten, wenn's abbrennte. rn; Die Bögtin mußte den Hund 


‚jet anbinden und viele eute egtten ihn im/ Vorbepgang 
Einige ſagten ihm: du, baftß- jetzt, wie dein Meiſter, aber 


du haft doch nicht · mit ihm unter den Galgen muͤſſen. & 
Bu —* aan, die ign, pwjer fürchteten „zwagfen ihm | 


i 
\ 
. J 
. * 


we - 


st ade. er an der Keite lag, Steine nach, Fo daß er gun 
edt, da ex. ſich nicht, wehren konnte, zuhintexſt im, Gtalk 
yinein machte und. viele Tage nicht mehr hinaukkam. De 
iber isgt- der Vogt. heimkam, warb er-wie wild, zog bei; 
tanzen Stall mit, der Kette nach ſich zur Hausthäre, und 
ya may ihm. daß Haus aufthat und ihn, abließ, fprang er, 
nit, bepbeg: Füßen dem. Vogt, auf bie Achſel und war faſt 
gar nicht wieder von ihm. abzubringen. Da er endlich fol⸗ 
zen mußte, legte er fi ich vor ihm nieder, hielt. den rech⸗ 
en. Jagen. dem. Boat, auf. ben Schoof. und: entzog ihm 
ein Augg. y 
; SB. — * den DM —* daß fein ER fi ſo au 
—*8 ‚zeigte, Gu.fireichelte ihn und nahm feinen Tagen, 
a.die Hände, und ‚der. Gedanke kam ihm, es iſt mir in 
den Walt kein Meng, ſo anhaͤnglich, wie hiefen Hund. 
Uher pidelich aͤnderte ſich dieſer Gedanle in. ihm und er 
agte zu ſich felbern,äcg hab es ‚verdient. Ich machte mir. 
weinen Taͤrk fo von Herzen anhaͤnglich, wie ich mir in, 
meinem ‘Zehen keinen Menſchen fo von „Herzen anhaͤnglich 
gemacht habe. —. Mis:dem ließ er den Tagen feines Hundes . 
aus der Hand fallen ‚cher ver „gun blidte vn an, wie 
wenn ihm Unrecht sſcheben wäre... 
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naͤchſte beym Vogt wohnte, Gebranntes. Um dery ie‘ 
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ein Getrich in. ber Gemeinde, -: wir Bchelmenbanden im 
Bald, wert’ fie vernehmen ‚ baf-eine: allgemeine Bettel 
jagd um den Ort ihres Aufenthalts angeſagt iſt. Sie er 
kundigten fih alle Augenblicke · um das, was: den:Wogt 
betraf, und da ſie vernahmen, daßiber Pfarrer ihn zu 
ſeiner Frau hemgelaſſen, rebten fie mit einander ab, fie 
Wollen ihm’ dm Mörgen, wennr er wieder zuruͤckkehre, auf 
paflen, damit- fie gung ficher ſeyen, daß er zu Haus ge 
J weſen, und es dann dem Junker anzeigen. Sie hatten 
Nnaͤmlich zur Abſicht, ihm dadurch einzufchwagen, ex laffe I 
ihn in der Gefangenfchaft thun, was er wolle, nur de |i 
mit er ihm ſchwatze, was er gerh Döre} was aber nur zu 
weitern Berdrießlichkeiten und ‚Handeln im Dorf Walel fi 
geben Aönne, Sie ließen ben Sips Huͤni kommen und ge 
ben ihm diefen - Auftrag. Diefer trank bis am Mörgh I 
um dren Uhr hinter dem Ofen beym Kalberleder, der ie 













machte er ſich dann hinter den Hag, nahe ben des Vor 
Thuͤre und wartete fo bis um fünf Uhr, da ber Vogt ker 
auskam. Da Froch er ihm auf allen Bieren hinter dem Hug I. 
den Weg vor und beibarg fich hinter des alten Leutholde 
Nußbaum, unten an ber Kirchhalden, wo biefer hart aniie hi 
vorbey mußte und vief ihm da plöglich bart an bie Oh 
ren: b’här uns Gott und g’fegn? una Gott! was iſt das?! 

— Der Dogt fuhr einen Augenblick zurůck, ſah den Kal, 
ben Kopf hinter dem Baum. hervorſtreckend, kannte dm 
Mann und ſagte fo ziemuch in ſeiner alten Vogtsſpiace Ihn 

gu ihm: was gibts da? was willt du? 
Der Höni kam u hinter dem. Maui, hervor, ſah iR 


—W 


Dun | r 
Bogt mit einem haͤmiſchen Geficht recht nahe in die Augen 
und fagte: bift du ed, Vogt! oder biſt du es nicht? Ich 
jlaubte, du ſteceſt im Loch, und jetzt biſt du auf ber 
Straße. — 

Der Vogt merkte am Brandtemsein, der ihm sum 
Raul hinaus ſtank, und an allem, daß er nicht für ihn, 
ondern für jemand anders das Maul aufthat und.fagte zu 
Im: wie viel haft du Lohn, daß du mir hier aufpaffeft ? 

Das will ich dir ein andermal ſagen, antwortete der 
zaͤni; aber hör, Vogt, wenn du kein Geſpenſt bift, fo 
ag mir: mas thuft du bier? willt du dich etwa im Nachts 
yandeln uͤben, damit du, wenn du bad einſt thun mußt, 
3 wohl könneft? | | 

Solches und viel anderes ‚rief ihm der Huͤni jetzt nach, 
i8 er im Pfarrhof war, fo daß viele Leute, die noch im 
Jets waren, aufftanden unb and Fenſter gingen, zu fehen; 
as der Häni da ſo laut brälle: + ’ 

Und daB war juft, was bie. Borgefepten wollten und. 
yarum fie den Huͤni au diefen Platz ſtellten, nämlich zu 
rachen, daß jedermann im Dorf davon ſchwatze, der Dogt 
9 des Nachts heimgelaffen worden, damit fie. den Meyer 
wingen koͤnnen, auch das noch dem Arner wider den Por 
er anzubringen, 

Diefet fperrte fich zwar, wie immer, und fagte ihnen s : 
he wißt doch auch, daß der Junker nichts fo annimmt, und 
aß es völlig ift, mie wenn man ihm nichts ſage, wenn 
nan ihm mit ſo etwas kommt. 

Aber die Bauern hatten, wie immer, keine Obren fir 
a, was fie nicht wollten. 
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Es müiız Ser Teufel ca, wenn das ihn nicht wie 
Sen Tfazrer aufertegen werte, ſagte der Kienaſt. 

Uns es fehlt nie, ſagte der Kalberleder. 

So arig bin, bad ichs nech nie erlebt, daß es nich 
Hirzel abſege, wenn ein Ffatrer erwas gethan bar, wie 
das iii, ſagte der Geſchwotue Aabſer. 

Es iſt ſicher dem Junier ins Amt gegriffen, fügte der 
Mosbauer, und die Bauern alle beharrten darauf, er muͤſſe 
das anzeigen und jo hoch reiben, als er nur immer koͤnne. 

Der gute Meyer lieg ſich endlich auch das noch auf: 
lesen. 





63. | 
Ein Schelm, deſſen Herz geruͤhrt worden, erſcheint 
in einem ſchoͤnen Licht. 


Aber der Pfarrer ſchrieb es dem Junker ſelber, daß er 
den Vogt zu feiner Frauen heimgelaſſen. Er gab zugleich 
dem Michel, der ehedem mit dem Vogt fo eng verbunden 
war, aber feit furgem fo gut mit dem Lienhard worden, ein 
Sürbitt- Schreiben an den Junker, und fagte darin: wenn | 
er nur eine halbe Stunde mit dem Michel reden werbe, ſo N 
fen feine Fuͤrbitte für ihm ‚gewiß überflüßig. | 

Der Junker ließ den Michel warten, bis er Zeit fand, 
ſich mit ‚ipm einzulaſſen. Es verging faſt eine Stund. Der | 
Michel machte indeſſen allerley Kalender uͤber dieſes lang 





varten muſſen und kam im Hinauf⸗ und Hinabgehen im 
Schloßhof einmal nahe an den Kuͤhſtall. Sobald ihn aber 
er Kuͤher erblickte, kam er zum Stall hinaus Und ſagte zu 
hm: du biſt von Bonnal, guter Freund, ſag mir doch, 
vie gehts dem Fleck, deriider Funden eimem armen Mann 


afelbſt Feſchenkt hat?! BER Di Pur u ig. * 


Michel. Nicht wahr, dem Huͤbelrudi? ad 
Kaͤher. Ja, ja, eben demſelben. ———— | 
Michel. Dem Thier gets # wohl, 8. jeto dem 
tudi ſelber wieder wohlgeht =: 9 men ni. 


Käder. : Das —— Wenn fie ein Menſch 
baͤre ud: reden koͤnnte, du muͤßleſt mir ſiertauſendinal 
ruͤßen und ihr ſagen, wie es mit weh thatz Gabe aus 
reinen Stall mußte. Aber weißt du was 2 Ich gebe’ die 
in paar Handvoll See: gib rs Ahr, - fie kennt es genis 
nd weiß denn, daß ed von mit fömmtt.: 7 Fan der 

Hiemit machte er ein klriries Saͤckgen ———— 
eſten Gel und that: noch otdentlich Salz vareinie Der 
Pichel::müßte kachen, nahm das Soͤckgen N fagtenich 
bill et ihr tgewiß geben. Sie wirnen · eben· in ſem Ge⸗ 
prä, ald ber Junler den Mich kominenn liet⸗ 2. | 

"se hart: fah ihn Arner vomi Kopf bilru Sen: Fu⸗ 
en ſteif au⸗ und fagte ihlnn dann: er wiſſe, wert erſeh und 
aß er von den Diebſtaͤhlen, die ia feines Großvaters Haus 
o langeigetrieben wurden; genanue Kenmniß hube ent | 
han umiſtaͤndlich erzählen, was:gr:darkberaniffen . 

"DE Michel that 68 „ohne: ſich gu bedenlenz * —* 
rcverher er mäfle,fich.fsiber anflagen; ex Baba auch Theij 
m diefen Diebftählen genommen, aber ed ſey im Schloß 
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ein. Leben gewefen, daß ſich bald niemand nichts daraus 
gemadt. Er felber habe zwar nichts davon behalten, wohl 
ober vom Vogt dafür zu dien und zu trinten befommen, 
was ihn geläftete. 

Junker. Ib weiß das. Dein Harrer hat mir felber 
darhber gefchrieben. Erzähl mir jegt nur beſtimmt und 
wahrhaft, was bu weißt. 

Da erzählte der Michel, wie er mit den Knechten des Vogn 
in der Schloßſcheune ungedroſchenes Korn ab den Garben 
von den Kornhaͤufen abgetreten und an Seilern in den 
Schloßgraben hinuntergelaſſen und von da ins Wirthshaus 
getragen, wo das Ablager war. Wie er wohl hundertmal 
des Nachts die Schloßzeichen ab den beften Eichen und 
Tannen gezimmert und den Bauern geholfen, fie als eigen | 
Holz auf die Säge zu führen; wie fie hundertmal im 
Wirthshaus mit den Schloßfnedhten um Werkzeug, Ser | 
ler, Koͤrb und dergleichen gejpielt und geſoffen; wie nöd 
jest viele Bauern Kleider mit ſolchen geftohlenen Säden 

"gefüttert tragen, und ganze Raͤder und halbe Wägen und 
halbe Pfluͤg und eine Menge Naben, Pflugeifen, Nieften, 
Stoßkarren, Tragbahren, Güllenfaß, Weinfaß, Bierfaß 
in den Bauernhaͤuſern ſtehen, die das Schloßzeichen haben, 
oder doch zeigen, daß es ausgekratzt und ausgehauen wor | 
den; — wie darum auch alle Handwerksleute ed fo wit | 
dem Bogt gehalten, und ihm ganz umfonft geſchmiedet, ge | 
floffert, gewagnert, gezimmert, getiſchlett, geſchneiden 
und gefihuftert, ‘weil er ihnen immer allerhand folchen Ab 
gang aus dem Sdles um einen Spotipreis zuſchanzen 
konnte. =. | 
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. Das gerade, offene Welen und der Muth, mit dem er 
das Boͤſe von fich felber gleich ungefcheut wie von den an. 
‚bern fagte, und die Kenntniß, bie er von allen Umftänden , 
und von den Urſachen aller Unordnungen im Dorf zeigte, 
brachte den Junker dahin, daß er wirkliches Vertrauen auf 
ihn zu faflen anfing und ſich über die Umftände ded Dorfs 
in ein wirkliches Geſpraͤch mit ihm einließ, das in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Menſchenkenntniß und den Wahrheitsſi nn von 
Leuten, bie felber in großen Fehlern fteden, ein bedeuten⸗ 
des Licht verbreitet. Der Junker ſagte zu ihm: ic fann 
nicht begreifen, daß du und fo viele Menſchen an einem 
blchen Leben haben Theil nehmen fünnen.. 

Der Michel erwiederte: Die meiſten Menſchen haben 
nichts Beſſers im Herzen, als Geluͤſte nach Eſſen, Trinken 
und Poſſen; und wer ſo iſt, dem iſts wohl bey dieſem Les 
ven. Man fonnte im Schloß ftehlen, ohne, ‚alle Gefahr, 
ind wo's ſo iſt, will bald. jeder! gem mithalten, wo er im⸗ 
ner kann. 

Sunfer. Aber ſcheuen N ch die Beute nis vor Sort 
ind der Ewigkeit? - , 

Mich el. Gnadiger Herr! "Die Stimmen‘ im Wirths. 
aus und an dergleichen Orten überfchrepen daR, was die 
leute. etwa in ber Kirche hören, fo ſtark, daß dieſes mei 
tens fo viel als nichts auf fie wirkt. Das Uebel ift in un. 
erm Dorf alt und tief eingewurzelt. 

Junker. Sch weiß es; Mein Großvater ift daran 
ehr viel felber Schuld, I 

Michel. Er iſt ſehr betrogen worden. | 

Junker. Er haͤtte ſich nicht ſollen betruͤgen Iaffen, 
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Miet E hatte in tauſend Filter ſchwer, hinter die 
Wahrheit‘ zu fommen. Er war von alfen Seiten wit Zen: 
gen umgeben, ſdie unter einem Hut ſteckten, und wo eit 
Junler Schreiber und Voͤgte hat, wie Ihr Großvater, de 
muß er Aber dad Wichtigfie, dab in‘ feinen Dörfern geſchicht | 
Ä blind werden, wenn er auch ſieben Augen hätte. ir: +: - 
Jun fer. Es iſt wahr, das Imgiäd des Dorfs iſt m " 
vielen Raͤckſi ichten eine. Folge der ſile hten Wahl ſeiner 3 Ber | 
gefesten. | | 
Nihel. Noch bep meinem Denken lebten Leute, die 
Jerade heraus ſagten , wenn man au ihren Zeiten dem Boll 
vergleichen Leute zu Voͤgten und Richtern gegeben hatte; fie 
fären an jedem Dit, wo man mei ülein angerrofien hin, 

Örftentge ordern.” 
gJünker?⸗ Hätte daB fo einem Ma, wie der Hume |, 
mel ift, noch zü deiner Zeit wirflich begegnen Tormen? : | 
PM idjet: Zi meiner Zeit nicht, « aber zu ben Zeitm 
meines Vaters ganz gewiß. Es war damals nodyeie Art 
don Landestteue'und Sorgfalt für-das allgemeine Wohl | 
audy auf den Dörfern im Herzen von entfchloffenen-und bra⸗ | 
den Maͤnnern, die, wenn fo ein Dann Vogt gewsefen: Wäre, | 
Hleich ausgefprochen hätten, das iſt ein Landsverraͤther, um 
Land» und Leutverberber. Ste hätten ihm auch ganz ·gewiß 
wo ſie immer'nur gekonnt hätten ‚’auf- den Dienft gelauert, 
und wenn dad Unrecht eines folchen Mannes aufs hödfte } 
gef.mmen und fie weder beym Junker, noch bey ſonſt je 
m .ıd gegen einen folhen Manu Schug und Hecht gefum k 
den hätten, fo waͤren ſolche Maͤnner in auͤhnlichen ‘Fällen 
auch des Aeußerſten faͤhig geweſen, ſo daß ich einem ſolchen 
Vor⸗ 


/ 
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Borgefegten für fein Leben damals. nicht gut geftanden 
ware. Jetzt aber ift von fo etwas Feine Rede mehr. Un⸗ 
er Volk ift in eine Erbaͤrmlichkeitsſchwaͤche verſunken, daß 
re braͤvſten Leute im Land fi) vor einem ſolchen Burſch 
zur zu verbergen fuchen, aber durchaus, ihnen entgegen« 
wfichen, dad Herz nicht haben. Mein: Vater hat’ dies⸗ 
falls mehrmal zu. mir gefagt, wir fehen den Alten fo we- 
nig mehr gleich, ald eine arme, täglich ausgemelfte Stalle . 
zeiß (Ziege) einem auf dem Gipfel hoher Berge herume 
pringenden Gamöthier, das in feinem Leben nie erfahren, 
vas melken ift. 

Junker. Michel! Das iſt ein boͤſes Bild, aber es 
hildert auch einen wahrhaft ſchlechten Zuſtand. 

Michel. Ihr verzeihet mir das Bild. Ich dachte 
ichts arges. 

Junker. Ich glaub dirs, aber dieſe Schwachheits⸗ 
ircht gegen einen ſolchen Mann im Dorf allgemein. 

Michel. Es iſt nicht anders moͤglich. Sie mußte 
Sgemein werden. Die Dorfmeifter find unter einander 
nig, und jeder Menſch im Dorf ift auf die oder auf diefe 
xt an einen derfelben fo angebunden, daß er nicht nuy 
ı allem fchweigen, fondern felber auch das Schlechtefte, 
38 er ihm zumutbet, noch thun muß, um ihn nicht vor 
em Kopf zu flogen. Bey und. hatte der Hummel alles 
‚ in feinen Klauen und es fürdhtete ihn alles fo fehr, daß 
h felber alles, waB ich für ihn gethban, aus Furcht hätte 
mn muͤſſen, wenn ich nicht leichtfinnig genug gewefen 
yare, ed für Wein, Kaͤs und Würfte, die ich immer bey 
ym fand, gerne zu thun. Die Furcht vor ihm war im 
Peſtalozziis Werke. I.  _ 8 
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Dorf fo aligemein, daß Tein einziger Menſch m ter Ge 
meind ihm irgend einen feiner Streihe, wenn ihn aud 
die ganze Gemeinde wußte, hat gusbringen dürfen. 

Er bradıte zum Beleg dieſer Ausſage die Geſpenſier 
gefchichte in des Hoorladyers Haus an. Seine eigene Worte 
hierüber find beflimmt diefe: „Der Hoorlucher babe dus 
Haus Auno 1767 vom Wagner Xeuppi um 450 fl. ge 
fauft und für mehr ald 500 fl. darin verbauen, und ver 
Vogt habe ihm bey Lebszeiten 6c0 fl. dafür geboten; da 
er aber geftorben, wollte er es nicht mehr, und lief 
durch mic) und den Ständlifänger ausfprengen, der Hoot⸗ 
lacher fen keines natürlichen Todes gefiorben, und man 
habe hinter feinem Bett den abgehauemen Strick noch ge 
funden, an dem er erfiidt. — Innert acht Tagen war 
die ganze Gegend von diefem Gerächt voll, und man fepte 
noch hinzu, fein Nachbar, der Kirchmeyer, habe den Strid 
Selber ins Pfarrhaus getragen, aber der Pfarrer habe ihm 
verboten, davon zu reden, weil der Hoorlacher jeßt dod 1 
fhon vergraben und ed nur Aergerniß abfegen würde. 

Auf das hin fchidte der Vogt alle Monat ein paar j 
Mal einen von und ind Haus, die Nachbarn zu erfchrel. 
fen, ald ob ein Gefpenft darin wäre. Das that er über 
ein Sahr lang, bis fein Menſch mehr das Haus vergebens 
genommen hätte; dann Faufte er es der Hoorlacherin ans | 
Mitleiden, mie er fagte, um 200 fl, ab, und verfprad, 
diefen Greuel aus dem’ Dorf zu bahnen, zwey Kapuziner 
wohl hundert Stund weit her fommen zu Iaffen; aber a 
redte nur mit dem Saufmwaldbruder in der Haberau ab, 
achte ihn acht Tag fi) im Haus verfieden und dam 
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nd warn fih an den Fenſtern eigen und. Grimagen ma- 
ven. Indeſſen fraßen, ſoffen und fpielten wir alle Nacht 
it dem Bruder, und thaten fo laut, daß der Wächter 
wihold es merkte. Er erkannte vor den Fenitern alle 
sep Stimmen und kam morndes mit dem Gefchwornen 
'alberleder, feinem Bruder und dem Huͤgi auf den Schlag 
2 Uhr mitten im Zubiliren vor Haus. — Der Pfaff 
ar, fobald fie anflopften, wie der Blig im Verbergloch 
nd ich auf dem Dach und von da Über den Birnbaum 
inunter und fort. Der Bogt kroch in den Ofen, abex 
e konnte ihn nicht zumachen, weil ſchon Holz darin war. 
yie vier fließen die Thüren mit Gewalt auf und waren 
n Augenblid mit einem Hund und einem Licht in ber 
Stube, und des Vogts Kage flüchtete fih vom Tiſch weg 
u ihrem Meiſter in den Ofen; diefer wußte nicht, was. 
B war und that einen färchterlichen Schrey. Da ift der 
Zogt! — riefen die Kerl, zuͤndeten ihm mit dem Licht 
um Ofen hinaus und madıten ihn alles Geld, das er 
ey fich hatte, heilen, damit N ie ihm den Ks nicht aus⸗ 
ringen.” 


Junker. Bey allem dem kann ich doch nicht begrei⸗ 
en, daß die Leute im Dorf, die doch Ehrenleute haben 
on wollen, an dieſem Leben haben Theil nehmen koͤnnen. 


Michel. Junker! Un einem Ort, wo eine Hand ⸗ 
amgsweife, wie des Hummels, unfer dem Vorgeſetzten⸗ 
oft fo viel als allgemein iſt, da gehört ein ſolches Leben 
ad eine ſolche Denkungsart gleichfem zum Ehrenleben: 
ud zur Chrendentungsart bed Volks, und jedermann 
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ſchaͤmt fich faft mehr, wenn man ihn nicht zu ſolchen Hand- 
lungen zuzieht, als wenn man ihn Theil daran nehmen 
läßt. 

Junker. Das Aberfteigt doch alles, was ich geahndet. 

Michel, -Der Grund, warum es mit dem Bolfever- 
derben im Land fo weit hat fommen können, liegt ‚unter 
anderm auch darin, daß jetzt feit etwa 30 Jahren die Bauern, 
die mehr ald die andern ſeyn wollen, alle nur Tröler- und 
Rechtsſchriften leſen, und ſeitdem finden die größten Schek 
men, wie der Hummel, allenthalben Gelegenheit, Dorf 
meifter zu werden und fich in Vogt⸗, Schreiber - und Ride 
terftellen einzufchleihen, und auf. diefem Weg find ein 
Menge Dörfer. dahin gefommen, daß einzelne Menfchen, | 
vie in diefed Leben hineingezogen werden, fich fo dam 
verfiriden muͤſſen, daß es ihnen faft unmöglich wird, def 
von loszukommen. 

Junker. Ben dir hat es doch wenig gebraucht, dih 
von diefem Leben wieber loszumachen. 

Michel, Ob, gewiß nicht wenig. 

Sunfer Ein paar gute Worte vom Maurer, 

Michel. Gewig nicht Worte, es waren Xhaten, dit 
mir and Herz gingen. Keine Worte, Feine Beredungen, 
feine Drohungen, felber die Gefahr vor dem Galgen hätte 
mic) nicht davon abgelenkt; aber dad Herz des Maurer 
griff mich von einer Seite an, der ich nicht widerſtehen |’ 
konnte. | 

Diefe Antwort rährte den Sunfer; aber er mußte da 
Geſpraͤch abbrechen und foderte von ihm noch das Verzeich 
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niß von dem, was jest noch von den Im Schloß geftohl- 
men Waaren im Dorf zu finden fep. 





. |. Die Menſchen find fi 5, in den Hütten und im 
den Palaͤſten allenthalben gleich. 





- Der Junker erzählte das Gefprädh mit dem Michel 
über das Eſſen. Therefe wunderte fih, daß ein Menfch, 
der fo lange ſchlecht gewefen, wie der Michel, ſich fo fehr 
von des Maurerd Güte habe rühren laffen, Aber Glälphi 
fagte: das gute Herz ift allmächtig, ich möchte fagen, ein 
Stein wird gerührt, wenn ed in Unfchuld, Leiden und 
Mehmuth vor ihm fteht. Am meiften. aber warfen fie 
ihre Aufmerkfamfeit auf den Umftand, daß der esprit du 
corps, der in größern Verhältniffen das menfchliche Herz 
fo fehr verderbe und verhärte, felber. auch in den Dörfern 
und in dem Vorgefeßtenverein ſtatt finde,, und diefe dahin 
bringe, daß fie bey einander auf Gemeindrechnung hin 
ſich ſchlechte Handlungen erlauben, die fie jih im Privat 
leben und in eigenen Sefgäften durchauß nicht erlauben 
würden. 

Hieruͤber yedten fie Biel. Dev Gluͤlphi fagte: 
dep ſolchen Collectiohandlungen verſchwindet bey einem 
jeden da8 Tebendige Bewußtfenn, daß er das aud) ſel⸗ 
ber gethan habe, was alle. andern mit ihm gethan. 
Das geht fo_ weit, xdoß man in vielen Regierungs⸗ 
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‚collegien ten Schloͤſen ber Mehrheit eine Art ven Heilig 
feit zufchreibt , über teren Recht und Unrecht bie Brinsıi- 
tät und tie Untergebenen auch nicht einmlal ſich weiter er 
lauben tärfen, zu reflectiren; daber verjiche ich denn um 
ter tiefen Leuten ein boͤſes Celleciigewiſen, das mit dem 
Gewiſſen, das alle Menſchen in ihrem Privatleben ern: 
nen und erfennen muͤſſen, feine Gleichheit habe und ei— 
gentlih einem durchloͤcherten Sieb gleich ſehe. Die Art, |} 
wie auch auf den Dorfen das vereinigte Schelmenlee |: 
der Vergefesten zum Ehrenleben des Orts werten fi |: 
und pfiffige Burſchen allenthalben eine gute Laufbahn er |: 
efinen und felker in foldhen :Binfelörtern zu guten Her |- 
rathen und dadurch zu einer Art von Standeserhöhung |: 
helfen koͤnne, tbelehte diefe Unterredung um fo mehr, da 
ganz neulich in einer benachbarten Stadt ein pfiffiger Bub 
aus dem nieterfien Gefindel dahin gefommen, die Tochter | 
eines der erften Stadträthe zu heurathen, weil er Mitt 
gefunden, dem Bater derfelben, der ter Beruntreuung ei 
nes beträchtlichen Stadtkapitals verdachtig war, aus bir |: 
fer Rechtsverlegenheit zu helfen. 





(35. | 
Wieder der arme Meyer, der fih zum Vogts⸗ 
dienſt gar nicht ſchickt. 


Sie waren kaum vom Eſſen aufgeftanden , fo Fam ter 
Unterdogt Meyer, um dem Junfer anzubringen, was er 
ber Schelmenbande, ihm vorzutragen, verſprochen. 
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Er war aber fehon. beym Gruͤßen ‚da der Junker ihm 
freundlich die Hand bot, ſo ſteif, angſthaft und veraͤndert, 
daß dieſer in den. ꝓaar erſten Minuten, da er ſo daſtand, 
zu fh: ſelber ſagte: er iſt laum acht Tag Vogt und macht 
ſchon Maul und Augen, wie wenn-er Soap: und Zeus ver⸗ 
rathen wollte. 

Der Vogt aber fing dann bald an an, dan gunker zu ver⸗ 
tehen zu geben, daß ed; gar viel Schwierigkeiten haben 
werde, die Ulmend zu vertheilen, und. daß es feiner un⸗ 
naßgeblichen Meynung nach beffer wäre, .man würde zu- 
ft mit einem Eleinern Stuͤd, z. & mit dem Winkel zwi⸗ 
chen dem Wald tarn urd dann ſehen, wie'ß etwa 
veiter gehen wollte. — 

Wag. ME ‚dad, für sin, Winkel? ſagte der Funken. 

Vogt. Der da zuoberft an ber Wand, wo mſt ſich 
wiſchen den Tannen. gegen den Berg zieht. 

Sunfer (ihn ſteif guſethend). Der da? 

Bogt. Ja — ‚oder wenn Ew. Gnaden ein anderer 
eliebt, Ä 2. yo. 

Sunfer (ihn forthin ſteif anfepend). ‚Ye. —* 
ieſen und, redeſt von dieſem = ars 

Vogt. Ja. . FE 

Junker. Iſt's dir auglErnſt? —— 

Vogt. Es ſind gar viehMänner im, Da: dieſer Dr 


ung. £ a i ns 1 et —— 
Zunfer. Abe. —E . unbe aa, © 
Dogk Ja. | —W 
Junker. Kennſt du den Winkel? a 


Bogt. Ga, fo zum Theil. ua rc 
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unter. Darfit du fagen, bu enneſt ihn wi vol⸗ 
lends? Du haſt ja Guͤter anſtoßend. 


Vogt. Ich kenne ihn, ich kenne ihn, gnaͤdiger Hm! | 


Junker. Aber du glaubſt wohl, ich kenne ihn nicht 

Vogt. Daran dachte ich nicht. 

Junker. Woran? 

Vogt. Daß Sie ihn nicht kennen. 

Junker. Haͤtteſt du mir ihn anrathen börfen, wen 
du geglaubt, ich kenne ihm? 

Vogt. Es iſt mir leid. 

Junker. Was iſt bir leid? 

Vogt. Daß ich ihn Ihnen angerathen. 

Junker. Warum iſt dir das leid? 

Vogt. Weil Sie, wie a ſWwein⸗ finden, daß er hie 
fuͤr nichts tauge. 

Junker. Findeſt du es nicht auch? 

Vogt. Ich kann ihn nicht ruͤhmen. 

Junker. Warum haſt du mir ihn denn angerathen? 


Vogt. Die Vorgeſetzten waren alle der Meynung, 


ich muͤſſe es thun. 

Junker. Warum waren fie dieſer Meynung? 

Vogt. Ich weiß es nicht. 

Junker. Das kann ich jetzt glauben oder nicht; ich 
will es dahin geſtellt ſeyn Jaffen; aber was ſeyn muß und 
unverzuͤglich ſeyn muß, iſt, daß nicht der Winkel, fon 


bern die ganze Ullment, wie fie verſprochen, vertbeilt were | 


den muß. 
Dogt. Ahr Gnaden wird doch nicht zuͤrnen, wenn ich 
noch ein Wort ſage. 





| 
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Aunfer. - Nein, gar nicht. 

Vogt. Es wird doch dieſen Sommer fat m —* 
ich ſeyn, die Allment zu vertheilen. 

Jurfer. Warum? 

Vogt. Es; if kein Menſch im Darf jebt eingerich⸗ 
et, dat Vieh im Sial gu baten ob die Sein gu enr 
ehren. 

Junker. Fehits am gutter in eurem. Derft. ; 

Vogt. Ja, man fagt es . gar wenig und hing 
en gar viel Dich im. Ä di. 

Sunfer . Was will dies man fg weit iu iu j 
icht fiher?:s -. 

Vogt. So ganz ficher.nicht, gnäbiger sn. . 

Junker. Som Aber wie viel du leber Futter Dar 
veißt du doch. 

Vogt. Das wohl. 

Junker. Heft du für dich genug, um 1 dein va im 
Sta halten: zu Fönnen ? | 

Bogt... Ich kann es nicht Bingen. 

Junler. Wed laͤugnen? 

Vogt. Ich meyne nur nein ſagen. F 

Junker. Du. haft eine eigene Sprache, Aber es it 
nir, ſo wie dies Jahr bie. Heuerndte ausgefallen, und fo 
vie es auch mit dem Emdt ſteht, ſollten alle Leute im 
iberfläffig Futter haben? | 

Vogt. : Nein, ih glauße nicht, daß uf da 
und , fo viel ich weiß, gar viel. Vieh. no 

Junker. Weißt du weder dab. eine wech das andere 
vollends richtig⸗ | 


boch vertheilen und das :Bich noch Din Eh -Gerbf darf 


Vogt zu Zeiten zu feiner Frau nad) Haufe Heim. laffe.. 


D —— 


Vogt. Vollends richtig darf ich nicht ſagen. 
‚unter. Run, man kann den helfen. Man muß 
das Heu meſſen und das Vieh zaͤhlen, damit man richtiz 
urtheilen koͤnne, ob das Dorf tie WBeiß dieſen Herbſt noch 
enbehten koͤnne oder nicht. Judeſſen Eomnte mar die Veid 






weiden laſſen. 

Vogt. Das iſt richtig, guäbiger Her! und in den 
Ball iſt das Heumeſſen und Bichzählen für den Augenblid 
denn nicht einmal nöthig. 

Junker. Wohl freylich. Ich will genau willen, ob |: 
dad Anbringen mit dem Heu und dem Vieh richtig. ? 

Der Bogt fland erfchroden ba und mußte nicht, ob er 
noch anbringen wolle, daß ber Pfarrer ben Hunmel dei 
Rachts zu feiner Frauen heimlaffe. Aber ed machte ihm fe 
bang, daß er es den Vorgeſetzten verſprochen, daß er end⸗ 
lich das Herz in die Hand nahm und zum Sunfer fagte: 1: 
er mÄfle Sr. Gnaden noch anbringen, daß ber: Pfarrer dr 


Das ift wieder etwas Krummed;,- ſagte der: Funfer ju 
ſich felber und zum Vogt: bringft du mir das aus die [d- 
Ber vder haben es bir andere aufgetragen: .: .. 

*: Diele Frage verwirrte den Bogt, und. es ging eine Weile, 
ebe er -anitwortete: ich babe: .e&-für. meine Prior gehelten, 
es Ihnen anzuzeigen. 

. Zunter ‚Und id: * * jemand auge ! 
tragen, ed mir anzuzeigen ?:': Meeris 073, 

Vogt⸗ Fa, ſie haben es mir — 

Su nker. Wer? 


J 


— 


Bogt. Die Vorgeſezten. 502. 5 
Sunfer. "Mt Namen? wen” ie. 
Vogt (aitternd ˖ und todthlaß). Einer joe der der. 

Junker. Mit Ramen? a ein 
Vogt. Kienholz, Kalberleder Morrdader —* 

dienaſt, Högi u.fw . sel BT De Hol 
Junker. Wie kamſt du zu:disfen bern? 

Vogt. Gnaͤdiger Herr! fo wiezs.fid gibt 
Junker. Uber eben wundert mich, wie es ſich gab; 

Singft du zu ihnen? ober famen fie zu dir? trafft du je⸗ 

en allein an? oder waren fie bey einander, da ſie dir die⸗ 

n-Auftrag gaben? Ä 
Vogt. Beym Kienholz. 13 ur. ons! 
Junker. Und warum?: 3 was Anlaß? 

Vogt. Ich weiß es eigentlich nicht. Sch war nur we⸗ 
ige Augenblide. bey. Br und > fo: Ionen fart, alt 
9 nur Connie. ; F J Bene 
> Zunfer. Ich glaub Hab. weht, ober. du wirß bob 
offen , was fie in diefem Augenblich datten und wollien. 

WVogt. Ich wills in Gottes Namen fogen. ar 
Sunfer. Du thuſt ihm faſt echt. ib 
Vogt. : Sie fuchen das Weibvertheiſen zu hintertreiben, 
Junker.“ Das dacht ich mob und du haft: dich bag 

rauen laffen? . en * 
Der Vogt:ſtand da, wie ein armer Suͤnder, ſchlug De 
fugen nieder und antwortete nichts. Der Junker abet 
agte: Vogt, du hätteft dich nicht bagu brauchen Faffen:fol« 
en; mir. VSuͤgen zu hiuterbringen, damit fie zu ihrem ſchlech 
en Endzweck gelangen... r Brand 
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“ent ſagte der Vogt: ich wollte, ich wäre nicht Vogt. 

Sunter. Das glaub’ idy dir auch. Aber bu bift cd Ä 
nun einmal und fo lange du's biſt, thu, was beine Pflicht 
und recht ifi. Da ed das erfiemal tft, daß du fo gegen mich 
gefehli;; fo will ich es dir verzeihen, aber forge dafuͤr, daß 
bu mir nicht zum zweytenmal alfo Eommeft. — Damit be 
fahl er ihm; ungefaums mit dem Weibel dad Heu zu mef- 
fen und das Vieh zu zählen, das im Dorf ift. 





er 
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Ä 6. 36. 
Noch einmal der Vogt, aber jet neben feinen 
| Bauern. 





- Stellet euch den Bogt vor, wie. er dom Junker wegge⸗ 
sangen, uhd dann die Bauern, wie fie ihn mit feinem Be 
richt empfangen, als er zu ihnen zuruͤckkkam. Er hätte dem 
Runter einfhwagen follen, der Winfel zwifchen dem Wald 
ſchicke fid) gar wohl zum Vertheilen, und er fommt mil der 
Antwort zuruͤck: es muͤſſe einer ein Narr ſeyn oder ein 
Schurk, wenn ev:diefen Hügel hiefür empfehlen koͤnne; er 
haͤtte ihm ferner einſchwatzen ſollen, ſie haͤtten gar viel 
Vieh und wenig Futter, und kommt mit der Antwort, er 
muͤſſe das Vieh zählen und das Heu nieſſen; er hätte den 
Sunter über den Pfarrer aufbringen follen, und der Junker 
wird Aber das Anbringen aufgebracht; er hätte ihn follen 
herumführen, wie werm er ein Narr wäre, und diefer padt 
das Gefchäft an, wie wenn fie Schelmen waͤren. 
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"Die Bauern wurden verdrießlich , aber dem Vogt war 
ingſt. Er fagte wohl hundertmal zu fich felber: waͤr' ich 
och nur nicht Vogt. Und dann balb darauf: aber id) bins 
edt und muß ihnen zeigen, daß ich's bin. 
Er ging etwas unfreundlich in die Stube und ſagte ums 
jefähr fo etwas. Das verfianden die Bauern don dem gu⸗ 
en Meyer, den fie bisher an der Nafe berumführten, ‚gar 
icht. Sie fagten ihm: nur nicht fo pöchifch, Herr Unter⸗ 
yogt! wir dürfen doch etwa noch mit dir reden. J 
Das wohl, ſagte der Meyer, aber ich auch mit euch. 
Der Junker fagt, daß ein jeder, ‘der den Winkel zwifchen 
en Tannen zum, Vertheilen anrathe, entweder ein Narr | 
der ein Schurk fep,. und will jetzt alles Heu meſſen und 
illes Vieh zählen laffen. m. 
Bauern. ©. — Was ift das? warum das? 
Vogt. Sch denke, ei wird willen wollen, ob ihr wirk 
Ich zu viel Vieh und’ zu wenig Heu habet. | 
Bauern. Das wäre verflucht. Er will uns alfo nach⸗ 
echnen, was wir im Stall und auf der Bühne haben; zu⸗ 
gt Könnte er und nachrechnen, was wir in der Kuͤchr zu 
Nittag kochen und des Nachts zu Nacht eſſen. Dafuͤr wi 
e do, ob Gott will, doch nicht da ſeyn. 
Vogt. Das weiß ih nicht; aber er thut einmal der 
leichen, wie wenn er zu ſo etwas da waͤre. 
Bauern. Er kann dergleichen thun, was er soil, aber 
sie wollen nicht, was er will, 
Bogt. Uber ich bin In Vogt und muß un, ı was er 
aill. 
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Bauern. Du bift ein Narr, du mußt dergleichen | 


thun, du thuft, was er wolle, aber im Ernſt und in der 
Wahrheit thun, was wir wollen. 


Bogt. Da ſeyd meinethalben ihr Vogt, und pro 


birts, wenn ihr koͤnnt. 

Bauern. Das fünnen wir jetzt nicht_fo, du bift jept 
einmal unfer Vogt, und wenn du ein braver Mann um 
und allen lieb fepn willſt, fo mußt du uns dazu helfen, daß 
er und im Stall, in der Bühne und in der Küche nicht 
nachrechnen könne, und eben nicht aufs Haar erfahre, wie 
viel Heu und wie viel Vieh wir haben. 

Bogt. Sch kanns nid. 


Bauern. Du wirft doch nicht wollen ein Schein | 


an und ſeyn? 

Vogt. Nein, aber euer Narr tann ich auch nicht 
ſeyn. 

Bauern, Du mußt nicht unfer Narr fern, im Ge 


gentheil, du mußt geſcheid und Flug und brav für uns 
ſeyn. 


Vogt. Das alles moͤget ihr ſelbſt ſeyn, ich muß jeht 


im Dorf das Vieh zaͤhlen und das Heu meſſen, oder mot: 


gen bin ich nicht ınehr Vogt. Das merkt ihr felber, Nach⸗ 
barn, und alfo laßt mid) mit dem ruhig, was ich nicht 


Tann und ging fort, den Weibel zu fuchen, der ihm bey 


diefer Arbeit helfen ſollte. 


Als er fort war, ſagten einige: wir hätten einem Rar· 
ven, wie der Meyer ift, unfern Auftrag nicht geben fol- 


len. Andere erwiederten: wen hätten wir ihn fonft geben 


follen? und wieder andere: er ift felber übel dran, was 


vr 
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vill er machen? er muß doch thun, was ber Junler will. 
— Das iſt wohl wahr, ſagte ein Großmaul, aber wenn 
r ein Kerl wäre, wie ein Vogt in einem Dorf ſeyn follte, 
o fände er gewiß "Mittel, dem Junker auf dieſe oder jene 
Weiſe eine Raſe zu drehen. Angſt war allen. Bey dem 
inen aber druͤcte ſich ihre Angſt wild, bey den andern 
urchtſam aus, - Einige fluchten;; andere fen teufgend : 
vas ift doch zu machen? 
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h. 37. | 
Ex wieder neben des Weibels Toͤchterli. 


Aber der Vogt traf den Weibel nicht an. Das Kind, 
das ihm unter der Thuͤre Antwort gab, ſagte: der Vater 
-omme vor Nacht nicht heim, er fen auf dem Wochen⸗ 

Der Vogt wußte, daß der Weibel fonft immer bep 
Haufe war und nie felber auf den Markt gehe und meynte 
Aſo, er verläugne ſich nur und wiſſe ſchon, warum es 
ku'shun ſey. 

Das Letzte war auch wahr. Die Vorgeſetzten hatten 
ihm, ſobald ſie es mit dem Heumeſſen und Viehzaͤhlen 
beenommen, im Augenblick ſagen laſſen, er ſolle heute ein 
wenig beyſeits gehen und vor Sonnenuntergang nicht wie⸗ 
der heim kommen. 

Der Vogt, der bey ſich ſelber ſchon ſo verdrießlich 
war, als er nur konnte, ſagte dem Kind, er glaube, fie 

Pa | 
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weücn den Ruıra wu im mt der Bacer ey bed i> 
Dem. 

Dad Zödytera aber, tab ger wich are unbe, mu 
die ganz Zursheitung 25 chris, m unge ui mu, 
ing en, amfaıı ;m ausscrzz, zu Ipeueim ma ham: 05 
ſcheit, der Herr Uimseroegs fey gar muchs zcur vaune? 

Beun ih tir gut zum Rzıh ben, je jag ce, tem B> 
ter ſoll berunser fomımen, ic) mug mais aha Iedem — jay 
ꝓu der Bogı. | 

Und das Zöcterfi: wenn cimmal jeps der Junfer zes 
Arnheim in ſelbſt eigener Perjen vor mir jüate, Hen 
umervogt! fo mhfte ich einmal waren, bis der Bam 
wieder die Stege hinauf wäre, che ich ihn Fonnse Keira 
berunser fommen. | 

Bogi. FH er im Ernſt 5 Marit? . 

zöhterli. Im ganzen Emil. 

Bogt. Das ifi vom Schinder. 

Zödterli. Ich wills nicht hoſen. | 

Bogt. it er heute früh fort? und wann Eommt a | 
wieder? 

Toͤchterli. Er iſt gerad eben fort, und kommt ver | 
Nacht nicht wieder. 

Vogt. Wenn er gerad eben fort ifi, fo fchid? ihm 
doch nad. | 

Toͤchterli. Jaͤ, er ift auf dem Roß, und ich weiß 
nicht, ob er übers Moos oder über den Berg geht. | 

Vogt. Er hat bey Gott gewußt, was ich will, def 
es eben jetzt fort ift. | 

Toͤchterli. Er ift doch Fein Herenmeifter. 

j Vogt. 
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Vogt. Sch weiß jegt nicht, was. ich machen muß. 
Toͤchterli. Vielleicht koͤnnts der Vater euch fagen, 
yenn er nur da wäre; aber er ift jetzt einmal nicht da. 
So ließ des Weibels Töchterchen den neuen Unterrogt 
ortfpagieren und lachte dan aus vollem Hals die Stege 
inauf, ob der neuen Obrigfeit, die vor Ihm zu faft brieg- 
en (meinen) wollen, daß ſie d den Vater nice binter dem 
ofen angetrofien. 


· — 
— 


⸗ * . u. 
‘ . . 





$. 38. 
Se wieder ind Kienholzen Stuben Kb auf ber 
u er beym Weibel, ber auf {dem Dip ſitzt. 


Der Vogt ging Pr wieder urdd zu des Rienhofgen 
md fagte den Vorgeſetzten, es muͤſſe ihm jegt einer hel⸗ 
en, weil der Weibel nicht da fep.\ 

‚Uber ed wollte feiner und der Kienholz ſagte zu ihm: 
8 iſt gar viel beſſer, du macheft diefe Arbeit aͤber aͤcht 
Tage, fie freut uns gar nicht ſo wohl, ‚daß wir dir eben 
yeute dazu helfen möchten, “ 

Vogt. Ihr wißt dech, wie der Jemret iſt/ wenn eh 
vos verſaͤumt wird. 

“Bauern. Ja, das wohl, aber wir. wuͤnſchten ai 
r 2 andere’ wuͤrdr, "ib er iſt und wir hoffen, wir kon⸗ 
der; es ihn. auch noch lehten wenn du nur ordentlich fit 
yüfft. Und der Kalberleder fagbe zu feinem Nachbar: wenn 

Veſtalouus Werte. II. N 
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der Mever nicht ein Rarr wäre, fo follte ex das fo gut 
wuͤnſchen, ald wir. 
Vogt. Ihr werdet ihn fo bald nicht anders machen, 
als er ift. 
Die Bauern mepnten, probiren ſchade nichts. Sie 
wollen einmal jegt nicht helfen Heu meflen und Vieh züh- 


len. Der Bogt aber mepate, jie müflen ihm heifen, Sie | 


aber antworteten ihm: du Fannfi uns einmal nicht zwin 
gen; wir fommen nidt. Der Bogt wußte nicht, was 
machen; va fagte ihm ber Hügi noch: weißt du was? 
weil der Weibel nicht da ijt und du jetzt niemand findeft, 
der dir hilft, fo laß dir von einem jeden Hausvater anges 
ben, wie viel er Heu auf der Bühne und wie viel Vieh er 
im Stall habe, 


Der Vogt ftaunte eine Weile und fagte dann: je, abe 
‚ man muß mird beym Eid angeben. 


Die Bauern erwiederten: ja freylich, beym Eid — | 


- und lachten gegen einander. 
Vogt. Sch will auf der Stelle anfangen. Aber ihr 

fepd doch auch zu Haus, wenn ic) fomme. 

| Ja freplich, fagten die Bauern, und etliche fegten hin. 
zu: wie follten wir anders dürfen? — Sie hatten eigent 
lich das Gegentheil im. Sinn, aber der Huͤgi, der das 
merkte, ſagte, ſobald er fort war: wis muͤſſen darin jetzt 
nicht den Narren mit ihm treiben, wir muͤſſen zu Haus 
bleiben, fonft koͤnnts fehlen, und fo kommen, daß ia 

Junker mom nicht nur unſer Heu und Vieh, ſondern u 
felber meſſen und waͤgen wollte. 


. az ' 
Es kam dem Vogt wohl, daß der Huͤgi diefes fagte, 
Sr fand ſie alle zu Haus und die meiften waren freundlicher 
us je mit ihm; aber er. grweifelte bep vielen an ber Rich⸗ 
igfeit,ährer Angaben. Sie verſicherten ihm aber alle: es 
ep ficher alſo, fie haben ja die Wahrheit beym Eid ver⸗ 
brochen. u 
Vogt. Das wohl, wenn's nur fo iſt — und ging in 
Zottes Namen jetzt mit feinem Verzeichniß zum Junker. 
Auf dem Weg zu ihm traf er eben den Weibel an, der 
wf dem Pferd vom Markt zuruͤckkam. Dieſer rief ihm vom 
Pferd hinab ſpoͤttiſch zu: was haft du da für ei eine Buͤrde 
Papier unter dem Arm? 
Ich wollte, dein Noß wäre heut vernagelt geweſen, da⸗ 
nit du daheim geblieben, du haft mir nothwendis helfen 
ſollen, antwortete der Vogt. 
Weibel. Worin? 
Vogt. Ich habe muͤſſen das Heu und Si, f im 
Dorf iſt, auffchreiben. 
Weibel. Warum das? gibts Krieg? 
WVogt. Nein, nur wegen der Weid. 
Weibel. So — | 
Vogt. Wenn du nur auch da gewefen virſt 
Weibel. Warum haſt du mir's nicht am Meraen 
agen laſſen? Ich bin erſt um Mittag fort. 
Vogt. Ich bin auf Schlag 12 Uhr ſelber zu dr Fon 
nen mb hab es bir fagen wollen. 
wiBeibel.. Das ift doch fatal. Ich bin faum um den - 
Omuseten herum geweſen, fo hab’ ich jemand hören klopfen 
und mit meines Tochter reden. Gewiß bift dus geweſen. 
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Bogt. Daß du and) nicht umngeleet. 

Beibel. Es hat mir nicht geräumt, dab du's jene, 
oder was du wollt, und du haleit mir pa nur yieiien 
können. — Er konnte ſich aber des Lachens far micht ar . 
halten und fagte: mein Roß iſt ım Schweiß, ed muß ia 
Stall. 
Ich bin auch im Schweiß, ſagte der Bogt, und fie gie 
gen von einander. 





6. 39. 
Menold, ein braver Damm, tritt anf, 


Die Nacht durch war ein Treibjagen und ein Herum 
laufen im Dorf, wie in Wald unter den Zigeuner, wenn 
fie erfahren, daß eine Bettel- Jaͤgi GJagd) angeſtellt i. 
Die Vorgeſetzten wollten mit Gewalt alles unter einen 
Hut bringen und ſchikten wohl dreymal zum alten Renold, 
von dem fie fuͤrchteten, er ſtehe nicht zu ber Art, wie fe 
alles abzuläugnen und zu verdrehen unter einander abge |. 
seht. batten, um ihn zu bitten, ex folle ihnen in diefen Um 
ftänden doch auch zuſtehen und abwenden helfen, daß nicht 
noch mehr Ungluͤck im, ‚Dorf entitehe. 

Er ließ ihnen aber zweymal antworten, tr möge ‚die 
Sache anfehen, wie er wolle, fo dünke ihn, es wäre dei |: 
Beſte, wenn man fid) bemöthigen und um n Bergeipung #6 N 
ten würde, P om 





% 
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Aber dafür -Hatterniemand Ohren; bis auf den Schul ' 
neifter behauptete alles, die Demuth fey jegt fein: gelbener 
Ipfel in fülbernen. Schalen. J 

Endlich eniſchloſſen ſich drey Vorgeſetzte, fiber arh zu 
hm zu gehen und mit ihm zu reden. Sie baten ihn um 
aufend Gotteswillen, ex ſoll doch wenigſtens ſchweigen und 
norgen nicht etwas ſagen, das fie weiters und noch mehr 
ns Ungläd bringen koͤnnte. 3 

Er antwortete: ich mag es nfehen, wie m will, wir 
jaben verdient, was uns begegnet. - Es graut mir, nur 
u denfen, wie wir bandelten. Vorgeſetzte ſeyn unb dahey 
eich, wohlhabend und den armen Leuten im. Dorf das Ge 
neingut verfreffen und verfaufen — ich ſchaͤme mich. fo 
ange unter euch gefeflen zu fepn. Schelmen für ein paar 
Ehaler henft man, und wir verrechneten Schelineregen, die 
n die Taufende liefen, und Fein Menſch durfte ung ſagen, 
aß wir Schelmen find, weil wir Borgefepte waren. 

Die drey Männer fagtens um Gotteswillen, wie du 
uch redſt. 

Renold. Ich kann nicht anders. Dongefgte ſollten 
eine Schelmen ſeyn, und es grauet mir, an Menſchen zu 

enken, die auf eine Art im Kleinen oder im Großen die 
Iberfeit im Land vorſtellen und w Schelmen ſi ſi nd, wa ſie die 
daut anruͤhrt. 

Die Maͤnner verſanken faſt vor ihm und baten ihn, er 
olle doch um tauſend Gottswillen das Ungluͤk in der Ge 
neind nicht noch groͤßer machen, als es ſchon ſey; ſie wol⸗ 
en in Zeit und Ewigkeit keine Schelmen mehr ſeyn und 
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gen im Stillen der Gemeind ei esfegen, was fie im 
mer noch koͤnnen. 

Als ſie ihn forthin ſo baten, doch am Morgen nichts 
Unvorſichtiges zu ſagen, ſagte er endlich, er wuͤnſchte, def 
er morgen nicht nur fein Maul, ſondern auch feine Au 
gen und Ohren zuhalten könnte. — — Weiter ließ er fih 
in kein Berfprechen ein, und die Dorfmeifter mußten nım. 
ohne einigen Troſt von diefer Seite erwarten, was dam 
. morgen. weiter geſchehen möchte. | 

Wie. die Borgefepten, alfo fürdhtete ſich alles Volt in 
Bonnal por diefem Morgen. Arner aber eilte mit him 
imelreinem Baterherzen zu bem Belt bin, das ſich vor 
ihm füschtete. 

1 Benn nach langen, heißen Tagen die Erde duͤrſtet und 
alle Pflanzen nach Waſſer ſchinachten, und dann an Got 
tes Simmel fich ein Gewitter aufzieht, fo zittert der arme 
Baner vor ben fleigenden Wolfen am Himmel und ver 
gißt das Dürften des Felds und dad Serben der. Pflan- 
zen im brennenden Boden, und denkt nur an dad Schla⸗ 
gen bed Domners, an bie Verheerung ded Hageld, an ben 
entzändenden Strahl und an bie uͤherſchwemmende Fluth; 
— aber der im Himmel wohnt, vergißt nicht das Dür 
‚ten des Felde und das Serben ber Pflanzen im brennen 
den Boden, und fein Gewitter tränfet mit Segen die Zeh 
der der armen Leute, die im Bligglanz der Mitternadts 
ſtunde, beym donnernden Himmel zitternd nach ben Ber 
gen hinfehen, von denen fein Gewitter daher rollt, Dam 
am Morgen ſieht der Arme die Hoffnung feiner Erndte 
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verdoppelt, und faltet feine gände vor pen“ Bern der 
Erde, vor deffen Gewitter er. zittere. | 

Das Hit das Bild der armen Leute, bie fi vor ihrem 
Heren fürchteten, und das Bild Arners, ber jegt zu ihrem 
Troft und zu ihrer Huͤlfe nach Bonnal eilte. 


- 





. 40. 
Die Morgenflunde Aruners an einem Gerichtstag 
neben ſeinem Pfarrer. 





Er iſt da — Selaben mit ben Entſchlaſſen des Tags, 
und fturm von den Bildern einer ſchlafloſen Nacht, war 
er ſtiller und ernſter als ſonſt. 

Er fühlte jetzt die Laſt des kommenden Tags und die 
Sogen des Mannes, deſſen Kinder bie Wege ihrer ao 
heit vor ihrem Vater verbergen, 

Schon bepm Aufgang der Sonne ſtand im Pfan⸗ 
of neben feinem Pfarrer. Die erſten Strahlen glänzten 
auf der Thrane des Mannes, ber fanft und mild gegen 
fie hinſah und fagte: Gott geb’, daß ich fie heute mit 
leichtem Herzen untergehen fehe. — Das geb’ Gott, er 
wiederte ſein Pfarrer mit eben ſo bewegter Seele. 

Dann redten fie vom Hummel. Der Pfarrer ſagte: 
ich kann nicht begreifen, wie er durch alle Wildheit und 


Gewaltthaͤtigkeit feines Lebens noch fo viel gefunden und 


kraftvollen Sinn in fich felber hat erhalten konnen. 


\ 
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Der unfez ernieberie: Es beencht been green Sche 
menicben immer grede Ratcılrafı, ut zwi em An we 
ber was mich wuntert, is, a u a einen wul 
lich fremmen Siam hinzulenten. 

Pfarrer. Es gab Yugeaklide, we ih dei walk) 
ſchen ſich auch im feine Tefferunzsungenbinde, dann wur 
mir auch auffallend, ter erjiie Anjall zu feiner Teterung 
ging ſichtbar ven feiner Zurdyt rer dem Zeuiel und ie 
Höle aus, und eb ſchien mir, dieſe Farche ginge in ihm 
faft wie in ein Zieber hinüber, und ich muß geichen, tie 
Zromm:eiten, die fih im Menſchen fieberartig aueſen 
hen, find mir immer verdaͤchtig; fie mögen ſich auch als 
hibig Fieber-, Schleichficher-, Zaulficher- ober Gallenſe⸗ 
berartig ausfpsechen, fie arten alle gewoͤhnlich gern in im⸗ 
mer wieberfommente Wechſelfieber aus, und tiefe find für 
den Seelenzuftand die gefährlichfin. Darum bin ich ah 
in meinem Urtheil über des Vogts Befferung etwas be 
bächtlich. Doch muß ich auch fagen, ich habe ihn übe 
des Rudis großmäthige Handlung in einer Stimmung ge 
funden, die Aber alle meine Erwartung war. 

Ihr Geſpraͤch führte fie eine Weile auf die Obfibaume, 
weldye der alte Sunter ſchon vor mehr ald 20 Jahren auf 
dem Bonnalerriedt gepflanzt und der Gemeind verehrt, bie 
aber alle ferben und nirgends hin wollen. 

Der Hummel hatte nämlich) dem Pfarrer geftern ge 
fagt, es fehle da. gar nit am Boden, fondern nur an 
der Beforgung, und man folle die Bäume nur unter Leute 
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ustheilen , die Qbſt. nhighaben, ſo nehen w sch er 
md ſchoͤn ſen. —8 

Der Junker verwunderte ſich über die Yusgaben, bi 
iprlich für das Riedt um dieſer Bye wegen ‚der ‚Ur 
neind verrechnet werden, ‚und uͤber die Frohndienſte, bie 
ie Gemeind jährlich auf dieſem Riedt ihue. 

Der Pfarrer ſagte ihm aber, dies alles. geſchebe nur 
um Schein, damit die Vorgeſetzten ein paar Tag im 
zahr mehr auf gemeine. Unkoſten freſſen und ſaufen koͤn⸗ 
en — und fie mögen ben Taunern fc wenig einen Obſt/- 
vachs gönnen, ala fie ihnen die. Allment gönnen mögen, 
md darum werde es, fo lange es fo fep, aus bien Bau« 
nen nie nichts werden. 

Der Junker fügte bey dieſem Anlaß, ſeine Leute ſen 
ey der ſitzenden Lebensart, die je länger je mehr aufkom⸗ 
ne, gewiß zu viel und zu unvermifcht Erdäpfel, und man 
bnne in diefer Abſicht das Pflanzen der Obftbaume gewiß 
icht genug betreiben, . Und auch der Pfarrer bebauerke, 
aß fo gar viele Leute ſich faft nur mit Kraut, Rüben 
md Erdäpfeln beheifen möffen. 

Es wäre doch weiß Gott alfenthalben fg leicht einzu- 
ichten, daß die demfte Haushaltung immer auch etwa 
in Duzend tragBare Obſtbaͤume und duch eine Geiß halten 
oͤnnte — ſagte der Junker. | 
nd: e& iſt doch nirgende aAgerihet — erwiederte der 
Pfarrer. Zr 

Ach! Es ift für den Yrmen nirgends nichts .eingerich« 
et, bis man ibn ind Spital nimmt, — fagte der Jun⸗ 
er, und erflärte fi) im gleichen Yugenblid, nicht nur bie 
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Baume auf dem Riebt zu verfheilen unb eigenthqh 
zu machen, fenbern für alle feine Leute in feinen Daum 
ſchulen fo viel junge Bäume zu gichen, als fie mit Ber 
theil fegen unb brauchen Tonnen. Er fegte hinzu: Us 
ich will aa thun, damit ihnen bie Damme recht lieb 
werten und fie bald Frucht davon haben. Ich denke, ich 
wolle ihren allemal bey ihren Hochzeiten umd X aufanlf 
ſen welche ſchenken. 

Pfarrer. Ein ſolches Antenfen an tie wichtigſten 
und freudigjien Umſtaͤnde ihres Lebens kann nicht anten, 
als für ihr zeitliched und ewiges Wohl halfam wirken. 

Sunfer. Das geb’ Gott! 

Ptarrer. Ich kann mich jegt zwanzig Sabre übe 
mein Grab hinaus denfen und mir vorſtellen, wie Sie, 
lieber Sunfer, dann einft mit meinem will Gott befiem 
und flärfern Nachfolger, Shre Leute anf diefes Riedt, wel 
ches bis dann ein Baumgarten für Ihre Armen werben 
farın, binfähren, und da mit ihnen ein Volksfeſt fegem 
werden, das Three würdig ſeyn wird. 

sunfer, Bas für ein Voltöfeft? 


Pfarrer. Das Feſt der danfbaren Armuth, welche 
Sie mit diefen Bäumen erquiden werben. 

Junker. Sie machen mich auch träumen, 

Pfarrer. Denken Sie, was das für ein Feſt fepn 
wird, wenn Ihre Leute am fchönften herbftlichen Tag auf 

ihrem Riedt unter dem Schatten von Bäumen voll reife J 
Fruͤchte, im diefer herrlichen Ausficht, im Angeſicht dei i 
Himmels und der Erde ihren Taufbund und ihr Nadr M 


mahlgeläbh erneuern,. und das Angedenken her Freuden 

ihrer Hochzeittage und ihres Kinderſegens fepern werden. 

Junker. Würde ich wohl ein Menſch —S 

ich dieſes Feſt denken koͤnnte und nicht ſtiften wuͤrde? 
Pfarrer. Sie werden es ſtiften. 


Junker. Ja, ich will es. ſtiften, ‚und fo lange. mein 


Bolt daffelbe fepern wird, fo foll e8 Jhrer gedenfen. 


.. Pfarrer, Laſſen Sie dann Jhr Volt Birnen eſſen 


und Aepfel, und gebenten, daß ihre Vaͤter das nicht. hat⸗ 
ten. — — Das war die Antwort des Pfarrers und er 
fegte binzu: In allen Volksfeſten des Alterthums wird 
der Arme mit Speis und. Tranf erquidt, und am Feſte 
ded neuen Bundes felber, nahm der Herr Brod und gab 
den feinigen zu effen, und Bein und gab ihnen zu trin⸗ 
fen; und überhaupt ift die Aufhebung des Bedrädenden 
in den Nahrungsforgen der Armen das heilige Außere Zei⸗ 
hen des Chriſtenthums und des Weſens der Gottes vereh⸗ 
rung, die der Heiland auf Exden durch feinen Glauben 
‚und in feiner Liebe gefliftet. —. Ex fagte femer: Diefer 
Geift der Sorgfalt ber Aufhebung des Bedroͤckenden in 


den Rahrungsforgen der Armen druͤckt ſich auch ſchon in 
der Geſetzgebung Moſes ganz aus. Sie lenkte mit großer 


ſichtbarer Kraft dahin, das Eigenthum unter dem Wolf 


Iſraels minder druͤckend zu machen, als es unter den Voͤl⸗ 


kern der Heiden war, und es ift mir unbegreiflidh,, - daß 
der Geiſt feines Gefepgebung untes ben chriſtlichen Voͤl⸗ 
kern nicht tiefer in das Weſen ihrer bärgerlichen Verfaſ⸗ 


ſungen bineinzugreifen vermochte, Zwar war ber Kloſter· 
geift in feines urfpränglichen Reinheit geeignet, bie seligiöfe 
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Gh Värzpıche Ticbe unb Exrafeit für tie Armen wit 
By moch weit hoher zu eben, als er derch die BReiziide 
Gcfeggbung börgerich wub geieglich ergemifut war; en 
er, ter qhriliche Acerxiũ, überlebte auch feine ur 
foräingliche Rembeit ſchon jaũ m femer Geburtöfiunk. 
Die bargerlichen und Tinhlicyen Einrichtangen ber rk 
Einfinß der Molaiſchen Serzjalt für des leibliche Bell 
des Beltz Iſtaels und feiner Armen zuruͤck. 

Beyde, der Junker und der Pfarrer, redten warm und 
Berzlich über dieſen Geſichtspunkt und waren einig, das 
Ehrijienthum ſey in buͤrgerlicher Hinficht das hoͤchſte Ideal der 
göttlichen Borjüht, den ewig noihwendigen Unterjchied ber 
Stände und des Eigenthums, des Drädenden, das fie in 
einer heidniſch rohen Anſicht ihres Rechts haben, zu ent 
ledigen, und den Aermfien und Elendeſten aller hrijtlichen 
Gemeindögenofien zum froben theiinehmenden Mitgenuß 
der wefentlihen irdiſchen Segnungen, die Gott für alle 
Erdenbemohner in aller Fälle erſchaffen, zu erheben. 


Es war Arner und dem Pfarrer angenehm, bie Stifr 
tung dieſes Feſts der danfbaren Armuth im Zufammen- 
Bang alfo mit den menſchlichen Beförberungsmitteln des 
wahren Chriſtenthums ins Aug zu fallen. 


Der Zunfer wiederholte mehrmal die Worte: „ich muͤßte 
Fein Menſch ſeyn, wenn ich diefes Feſt nicht fliften würde” 
— und verloren in den Gefühlen diefer ſchoͤnen Anſicht 
flaunte ev eine Weile diefem Gedanken nad. Dann fagte 
er baldı ach, fo ſchoͤn, wie wir e8 uns träumen, wir 
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uch dieſe Suftung nit werden, und. fa ſchoͤn, al wire es 
nd träumen „ wird nie nicht auf Erden. rs 
Es ift wahr, ſagte der Pfarrer, aber wir maͤſſen das 
Sute thun, nicht damit ed außer uns gelinge, fondern.dge 
njt wir es gethan:haben. Der Lohn der Tugend iſt nicht, 
aß wir dad Unkraut von der Erde pertilgen, ſondern daß 
vir ed. mindern und zwar jeder vorzäglich auf. feinem. Uder, 
inb wir freuen uns, ‚wenn unfer gute. Saamen dasauf ge⸗ 


inferm Grab Frühe En werden, . AL Cr hen 
“ BEI EDLDEN TI RER: — ori | 
VURLIDNE HT DL STE — NA 

q. ai. a a .. . BRATEN | 


Arner fängt feine Tägedarbeit an. 





Bo ging heute’ die erfte Stunde nach der Sonne Auf⸗ 
ang dem Herrit'und dem Pfarrer don Borat: verhber; °:i 

Gegen acht Uhr kam der Unterpogt Meyer mit dem Ver⸗ 
eichniß von Bieh unb Heu. Er entſchuldigte ſich, dab er 
aſſelbe nur beym Eid habe aufnehmen koͤnnen, weil vr 
Weibel, dir ihn bin helfen ſouen auf dem Din ge⸗ 
beſen. tt inisid 

Warum haft du il ‚an feiner Statt einen andern Vor⸗ 
reiten zu dir denoinmen? ſagie der Funter, ” og 
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| © hat, feiner kommen woitn a role Bete,. der, Vogt, 


Junker. Haft du ihnen. oeſagt. “ ie mix haran ger, 
legen, daß dir Jemand helfe? , 
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Bogt. Ich Hab es freylich gefast. 

Junker. Und doch hat feiner foumen weile ? 

Vogt. Rein — id hab’ mögen fagen, web ich hab 
wollen, fo war's vergebens. 

Gunter. Haft du alfo vollends niemamb bey bir ge 
habt, und ift dab Berzeichmiß von niemand unterfcyrichen? 

Bogt. Rein. 
Junker. So nimm daffelbe nur wieder, und geh fo 
geſchwind, als du kannſt, ließ einem jeben in Gegemwart 
von zween Borgefegten bon neuem vor, was er ausgeret, 
und bring das Vergeichniß von diefen zween Zeugen unter» 
ſchrieben zuräd. Aber eile, daß du mit der Arbeit fertig 
werbeft , ehe die Gemeind angeht. 
Bogt. Ich freie fie juſt beym xienholz bey eu 
der an. 

Junker. So — was thun ſie da bey einander? 
„Bogt. Nichts anders. Sie habens ſo im Brauch, daß 
fie allemal vor der Gemeind auſammen kommen. 

Junker. Wer? 

Vogt. Ha, alle, welche meynen, fie hätten was u 
bedeuten. 
Junker. Es ift gut, daß ich dad weiß: ich vernehme 

pielleicht ein andermal, was fie eben bey einander gemacht 
haben. Ich babe jetzt ſchon lange erfahren, daß dir der 
gleichen Sachen, wenn du ‚fie ſchon weißt, nicht eben gar 
zu leicht aus dem Mund entfchläpfen. Komm jegt aber nur 
mit deinem unterfchriebenen Verzeihniß bald wieder. — 
Und damit machte ev ihn gehen. — 





0-48. RE KOBRSETIG HET Erin 1«T \ 

Wende, 3 von Ihren Hertu welch. :° ° 

| u TAM —AAVV— Bu 

Der Bogt ang jegt zum Kienholz, und ſagte ber * 

em voll Nachbauern, fie muͤſſen ihm im om und Vich 
th einmal angehen. 8** DE 

Barum bad ?- fchrien ſie alle wie aube einem un und: 
ie und dort machten einige. ungen sn wie in ges 
lochener Bock. —RW 

Ich kann nicht:heifen, ſagte der Dog, er meyn. Sieh 
it, ibe koͤnntet verirrt on; ober. ſagen, ihn fepd: ver 
rt. BRZ  E INSEL N 

Er hat immer etwas zu meynen. Wenn er: uns ‚nicht 
raut und meynt, Moͤnn's beſſer, alb wir, fo. kam et ja 
tiber kommen und meflen ind zählen, fagten dann Andere, 
iber andere erwiederten: nein, dafür moͤchten wir. ihn 
gt doch nicht rufen. Der Huͤgi ſetzte hinzu: ‚er-tennte 
ms für das zählen und eſen eine potelsnhniung: 
sachen, 

Alles, alles war fo wider ef ehnumg, RP — 
on ihnen ganz ernfthaft fagte: W’hät und Gott davor, daß 
er Junker jegt felber kͤmme, uns unfere Kahe in sahen 
nd unfer Heu Zu meflen. N: 

Ein dummer Bub Hom Klendolz ſogte: ui wien? 
hen auf ber Nafe abtwägen. Ä 
Sull, Bub! fagte der Bu, du haft dein Mi ie 
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Der Meyer aber unterbrach jetzt diefen Bauernrath und 
fagte: ich, ‚habe ‚Feine Zeit zu verlieren, ich muß noch vor 
der Gemeind mit dem Auffgpreiben fertig werden. Sept 
muß ich einem jeden vorlefen, was er audgefagt, und dann 
maͤſſen zwey Vorgeſetgie nnterſchreiben, daß w jeder feine 
Yusfage beftätigt. - -- 

Hinter dem ſteckt der Zeufel; es fan dann ja keiner 
mehr ſagen, du ſeyſt mit der Zeber verirrt, oder du habeſt 
ihn nicht recht verſtanden, ſagte der Huͤgi. | 

Ich kann nicht helfen, erwiederte der Vogt. 

Aber es wollte Feiner an Tanz, bis er feine Rolle Pa- 
pier unter den Arm nahm und fein. Tintenfaß in Sad ſchob 
und fagte: er muͤſſe das anzeigen, mache dann ver Sunte 
feine tha hen⸗ was er wolle. ..5. 

Jetzt bequemten fie ſich endlich Miahten ihn bleiben 
und shaten, was fie mußten; denn fie merften jegt, daß 
es. beffer fen, zu befiätigen, was fie einmal gelogen und 
es ordentlich unterfchreiben zu laſſen. Es war ihnen aber 
dabey doch nichts weniger ald wohl ums Herz. Dennob | 
waren einige forthin noch unverfchämt und grob. De 
Moosbauer fagte überlauts: aber wenn mein Fleck heut kal⸗ 
bet, fo bab ich denn. morgen noch -ein Stuͤck Vieh meht 
im Stall; du kannſt ihm das noch muͤndlich beyfuͤgen. 

Der Weibel, der es als Zeuge unterſchrieb, und fo fehr 
es dem Vogt haͤßig war, fi ih, dennoch nie in nichts Verfaͤng⸗ 
liches hineinließ, ſagte ihnen aber doch: es werde gut | ſeyn 
wenn e beym Schreiben bleibe, denn wenn ed zum Neben 
Fommien ſollte, fo möchte ed fehlen. 


Der 
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Der Hügi rief dem Vogt, als er fortging, noch nad, — 
er folle doch machen, daß der Junker jegt mit biefem ges 
nug habe. — 

Ich kann mit ihm juft fo viel machen, als mit euch, 
ſagte der Meyer. 

Dann iſts eben wenig, fagte der Sigi, und ließ ibn 
gehen. 


\ 





9. 45: | ) 
Arner thut die Thuͤre zu 





Sept weiß ich doch ficher, was fie ausgeredt. Was 
ich jetzt aber weiter wiſſen muß, iſt, was daran wahr 
ſey — ſagte der Junker, da ihm der Meyer das beſtaͤ⸗ 
tigte Verzeichniß zuruͤckbrachte, und befahl ihm dann un⸗ 
geſaͤumt, mit dem Weibel von Haus zu Haus ein neues 
Berzeichniß aufzunehmen, aber es ſich nicht angeben zu 
offen, fondern das Vieh forgfältig zu zählen und das Heu 
zu meflen. 


Sogleich ließ er daB Zeichen lauten, daß fi) die Ge 
meind verfammle und fagte dann: „ic will erpreß, daß 
die Hausvaͤter nicht ben Haus fernen, wenn ihr zahlen 
und meſſen müflet, und wenn ein Weib oder ein Knecht 

wer dem Titel: der Meeifter fen nicht daheim, ſich wi⸗ 

derſetzen würde, fo laffet fie, es mag fepn, wer es will, 

Würd den Flink gefangen bieher bringen, und fahret mit 
Veſtalozzi's Werte. IL 10° 
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eurer Arbeit ungefaumt fort. Ich gebe euch den Michel 
von hier ımd den Huͤnertraͤger von Arnheim mit, die euch 
helfen follen. 

„Es wäre doch auch befier und mehr Anfehen darin, 
wenn wir noch einen Vorgeſebten mitnähmen “ — ſagte 
jetzt der Vogt. 

„Ich will, daß ihr dieſe mitnehmet“ — erwiederte der | 
Sunfer. 

Vogt. Es ift diefe Woche allerley Gefchwäg mit dem 
Hönerträger vorgefallen, und ich fürdhte, ed fege Verdruf, 
wenn er in alle Häufer hinein muß. | 











Junker. Eben dbasum muß er gehen, und wenn ihn 
jemand nicht hineinlaffen will, fo wißt ihr, was ihr zu 
thun habt. 

Hierauf beſetzte der Junker noch alle Zugaͤnge zum Ge⸗ 
meindplag, und befahl ben Waͤchtern, unter feinem Bor 
wand feinen Menſchen vom Pag wegzulaſſen, bis diede I 
meind verabfchiedet fep. 





ſ. 44. Ä 
Sie werden jetzt bald aufhören rathſchlagen wider 
ihren Herrn und wider ihr Heil, 





Diefe war nun bep der Linde verfammelt. Uber f 
lange Bonnal ſteht, fahen die Bauern nie fo wundeih 
aus, als heute. Viele, die den Kopf fonft immer hoch 
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wagen. und die Meine ſtellen, mie Soldaten, Tiefien..ihn 
egt hängen und fehlichen daher, wie ale Weiber. Einige, 
ie fonft einander haßten, ſtanden jegt. zuſammen ‚und | 
luͤſterten ſich in die Ohren. Andere, denen der Mund 
sam Morgen bis ame Abend nie zuging, vebten jett kein 
Wort. Leute, die ſonſt immer die Sonntagsllrider anzer 
ſen, wenn fie an die Gemeind ‚gingen, kamen jet in 
Berftagördifen: und. Fuͤrfellen. Die meiften faßen da,.wie 
venn fie wicht swäfterameänfie ımif einander seben ‚wolf 
en, und mancher fragte feinen Nachbarn wohl zen ‚bis 
repmal: giebts diefen Ubend nicht Negen? 

Der Hügi und einige Vorgeſetzten, die das bemerften 
md glaubten, es fen doch nicht dab Spiel, daß alles fo 
raurig thue, fingen an ihr Mill zu brauchen, wie wenn 
je ſich nicht fürchteteni‘"7Eintge rebttw Tufkıg «din eyiähter 
deumeffer und Herrn Kühzählerr- Andere fchworen, er 
ichtet nichts damit. aus, denn eine. Gemeind pat einen 
Ic, wenn fie zuſammenhaltet und. darf, fih alle Stu 
em. ‚mit fo, einem Bnfenli. meſſen, mann’ Saft, gilt. 
Der Hartknopf that am ſtaͤrtſton fein Maub auf unb 
chauptete: ntan! nuͤſſe ſeine / leidliche · aand geiſtigk: Freyheit 
uͤr den Teufel ſich nicht fo rauben laſſen. Er ſagten, wis 
hen jetzt ja unpartheyiſche Zeugen, daß. fein Huͤneriraͤ⸗ 
er es ſelber eingeſtanden, er fen. mit dem Keufel. in i⸗ 
vn: Bund: ejngereten, und wer /in der · Welfe ſolltz uns. 
Fe koͤnnen —XR n halten was AL ung glſa ‚mit 

üfelätänften, au veripredjen bereit," CE X 


Die dalanaanas cab ibm Kanten Meyfelnd her. 


J 
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Jauptete, man mhfe das trriben, fo weit men fonne und 
mit dieſem anfanzen. 

Ein junger Renold widerſprach: ich für wich glaube, 
der unter werbe da anfangen, we er will, und unpan 
thepifche Zeugen habt ihr leine; denn wenn eine Gemeint 
Hagt, fo fünnen ihre Bürger nicht unparihepifch zeugen. . 
:* Bir mäffen halt erwarten, was fommt, fagte det 
Bobferbauer. Und ein Rachbar, der das hörte, fagte: das 
ſey das allervernänftigie vom allem, ſo heute noch geredt 


m 





.. 


4. x». F 
Dre alte Truͤmpi bringt ‚eine boͤſe Nachricht. 





""Sntein fie fo redten, Fam noch ber alte Trümpi, ‘der 
fein Lebtag immer Aufenthalben zu rät fam, und brachte 
die Nachricht, der Vogt und der Weldel ſpazieren mit dem 
Michel unb dem Huͤnertraͤger die Kirchgaß "hinunter gegen 
dad Dorf, und haben Papicx um Kine und- > Getem 
bep file: : ... 

Wie ain aufferen ging dieſe ap in alien wi 
ken unter der Rinde herum. Von allen. Eden rief man 
den Truͤmpi: was ſagſt du? was ift da8? was fagft du? 


Vornehined und Gemeines, aͤlles ſtreckte die Köpfe jet 
nur gegen den Truͤmpi; und fo larige erlebte, hatte & 
den Zehenben nie fo biel gu antworten/ als jegt. 
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Es ift nichts anders, als das verfluchte Kähzählen und 
Heumeſſen geht wieder an, ſagten die ‚Dauer aus einem 
Mund und begriffen iebt, wohin ed längen koͤnne, daß fie 
hre Ausfage wieder beftätigen muͤſſen. 
Alles war ſe betroffen, daß ich wohl ſagen kann, von 


‚en dickern Bauern hatte kein einziger feine natuͤrliche Fatbe 


nehr, als der dickhaͤutige Rabſer und ber kothfarbige Kien⸗ 
iſt, und auch dieſen ſah man's am Maul an, daß fir ſich 
färbt hätten, wem. fie ſſich re hätten entfärben 
Önnen. Ä 

Wenige Augenblice darauf tame dem einen in Sinn, 
7 babe fein Schnupftuch vergeflen, einem andern, feinen 
Tabak, einem dritten, er babe nothwendig mit feiner 
Stauen zu reden, dem vierten, er babe etwas herumlie⸗ 
ven laffen, das ihm könnte geftohlen werden — kurz, es 
am einer Menge von ihnen zu Sinn, daß fie heim foll- 
en. Der Speckmolch fing ſogar an, aus der Naſe zu 
luten, damit er heim koͤnne. Aber der Harſchier, der in 
er Lindengaß ſtand, hieß fie alle wieder. zuruͤckgehen, rieth 
nen, Tabak und Schnupftuch bep den Nachbarn gu ent- 


ehnen, und diesmal das Nafenbluten bey bem Brunnen 


mter der Linde zu ftillen. 
Kurz, fie mußten zuräd und auf ihren Bänten erwars 


m, mad der Vogt und der MWeibel und der Hünerträger. 


md der Drichel bep ihren Weibern daheim Gutes ober 
Böfes anftellen möchten, 





/ 
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\ 4. 46. 
Es fängt an, Ernſi zu werden. 


Fee Angfi erhöhte ſich einen Augenblick noch mehr, 
da jept der Befehl zur Linde lam, die Vorgeſetzten ale 
umb die größern Bauern, zufammen ihrer 17, ſollten auf 
der Stelle zum anler ins Pfarrhaus kommen. 

Bas will er mit uns allein them? fagten die Kerls. 

Und was weiß ich? antwortete der Waͤchter. 

Sie waren aber faum fort, fo fing e8 an, den Ge 
meinen nicht ganz bel zu gefallen, daß er diefe allein 
rufe. | 

Hans und Heyni murmelten in den Bänten: wenn er 
Schelmen ſucht, fo hat er ficher die rechten. | 

Ein Leifi fagte: ed wäre wohl gut, wenn er es mit 
dirfen allein ausmachen würde und und andere gehen ließe, 

| Einer, den fie Halfori hießen, fagte: es find etliche 
unter ihnen, fie find bey Gott ſchlimmer ald der Vogt, 

Einer, der Stidelhauer hieß, fagte feinem Nachbar 
ins Ohr: ein Städ ab der Allmend wäre doch nichts fo | 
ſchlimmes. | 

Und fein Nachbar erwiederte: wenn die fiebzehn nicht 
wären, fo würden unter den andern nicht mehr fech# ſeyn, 
bie nicht auch gern’ eins hätten. | 

Der arme Micheli fagte gar äberlaut: wir wollen doch 
nicht wider unfer eigen Brod ſeyn. 

Wenn die nicht wieder zurädfommen, fo ift dir fein 
‚Menfh dawider — fagten ihm etliche zur Antwort. 

\ 


_ 


NS 
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Aber die Hartkndpfe und die Ehrenverwandiſchaft der 
fiebgehn ſtreckten die Köpfe fo flirt, wo fo ein Wort floß, 
und machten dir ſo große Augen, daß es den meiſten, faſt 
ehe es heraus war, im Hals erſtickte. 

Indeſſen ſuchte Arner die fiebzehn im Pfarrhaus mit 
Breundlichfeit zu einem frepwilligen Bekenntniß zu führen. 
Uber ed war umfonft. Sie ‚glaubten jegt vielmehr, er 
fürchte fich dahinter, daß er fo um den Brey herumtappe. 
Der Kalberleder unterbrach ihn fogar; faſt ebe er audgeredt 


jatte, und ſagte: Wir wiſſen und begreifen nicht, weder 


was Sie fagen, noch was Shre Klage‘ift. 


Der Sunfer antwortete: Wer find die Bir, in deren 
Namen du redeſt? Ä 


Kalberleder, Ha, niemand; is rede nur in mis 
em Namen. 


Sunfer Nein, Kalberiebe — ihr Habt ed abgeredt, 
md darum iſt dir dad Wir entronnen. Daruͤber aber ver- - 
iere ich Fein Wort. Ihr wollt meine Klage wiffen? Sie 
ft diefe: daß ihr das Gemeindgut veruntreut, die Ger 
neindsrechnungen verfälfcht, und guit allem, was unter 
uren Händen war, wie mepneibe, untreue Buben gehan⸗ 


et. — rn 
7 


Das war jet deutlich, und mehr, und härter, als fe 
wartet. Sie fahen einander an. Eine Weile rebte nie 
nand; doch bald darauf fagte der Moosbauer : ich für mich 
jegehre Hecht und Gericht wider biefe Klage in aller Form 
md Ordnung. — Und die andern Bauern begehrten zwar | 
jetroffen, aber doch aus einem Mund das gleiche, und 


\ R 
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fhlugen dein Junker ab, neben dem Hummel ein Wort 
auf alles, was diefer anbringen möchte, zu reden. 

Der unter warnte fie noch einmal. Sie blieben ſtand 
haft und behaupteten, fie ſeyen unſchuldig. 

Das ift genug, fagte er jept, aber ihr ſeyd von dem Au 
genblid an Gefangene ; ihr werdet nicht anders, ald mit ei⸗ 
ner Wacht nach) euren Plägen an die Gemeind zurädfch 
sen, und es ift eudy verboten, daſelbſt mit irgend jemand 
weder über wenig, noch über viel euch zu unterreden. Ent⸗ 
fernt euch! 

Die Wacht folgte ihnen auf dem Fuß nad), und die 
Befehle, fie zu bewachen , waren fcharf. 

Aber der Nenold, der bey ihnen war, ftand zubinterft 
und außer der Thuͤre. Die andern drangten ſich ihm mit 
Zleiß vor, damit er dem Sunfer nicht zu nahe unter 
die Augen fomme, und da die Stube des Pfarrers Hein 
wur , fo famen die hinterften wicht hinein, und der Renold, 
dem das Herz fo. groß war, daß er gern hundert Stunden 
weit von allem weg gewefen wäre, fland- in einem Eden 
in der Laube, weit von der Thuͤre, und wußte noch fein 
Wort, was vorgefallen, ald Urner jegt laut der Wade 
rief, fie zu begleiten. 

An der Gemeind war es plöglich 'mausftill, als die 
Männer mit diefer zuruͤckkamen. 

Freund’ und Bettern fanden jegt um fie ber und frag: 
ten: was ift das? | 

Aber ihre Antwort: wir dürfen nicht reden — ſchlug 
allen denen, die mit 'ihnen läugnen wollten, den Muth 
- nieder, und der Hartknopf, der jegt wider den Huͤnert 


- 
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er, wie dab: letztemal wider den Pfareer, eine Mede er: 


tudirt, fagte zu feinem Nachbar: es iſt beuta.slchtug 


NE 





Der Unverſtand ber Geraltigen pflarget di⸗ — Lügen | 
be Volks — aber ihre Weiäpeis reuter — 
VUrnkraut auß. BE 


4 

Irdeſſen kam Amer, und. —* den. Gemeinttgenef | 
en zu figen und den Bellggten „Steben: au hleiben. 
Dann erzählte er, daß die 17 Maͤnner, denen er wich ⸗ 
tige Klagen, die er jetzt wiederholie, aus. Freundlichkeit 
und Schonung im Pfarrhaus eröffnet, ſich mit ihrer Un⸗ 
ſchuld groß gemacht, und ihm fogae abgeſchlagen, in. Ge⸗ 
genwart des Hummels ſich auch num ‚au verantworten, 
und daß er um deswillen ihnen jetzt vor der ganzen Ge⸗ 
meind ſagen und zeigen wolle, wer und was ſie ſeyen. 

Dann befahl er dem Schreiber, aus dem Verzeichniß 
von den Diebſtaͤhlen aus dem Schloß diejenigen Antifel 
vorzufefen, welche diefe 17 Männer betreffen. 

Der Schreiber las hierauf, wie folget: Ä 

„Im Wagenfehopf des Richter Kienaft ſtehen as | 
„Räder, die aus dem Schloß geftohlen. ‘ 5 

„Des Kalberleders Bännen iſt aus dem 1 6 ge 
„ſtohlen.“ 


1 u 
N. 
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3, Des ‚Rirduneper Hodrlachers junge Bäwme find au 
„en Schloßreben.” 

„Des Droosbauers Guͤllenfaß ifi aus dem Schloß; es 
„baltet 15 Saum und iſt Ro. 44 aus dem vordern Kel⸗ 

„ler.“ — 

„Der Speckmolch hat einen ganzen Pflug, wovon 

„alles Eiſen noch jetzt dad Schlofßzeichen hat.“ 
Die große, Bine auf dem Rabſerhof ift ans dem | 
„Schloß,“ 

„Des Hagis große auühſchelle iſt aus dem Schloß.“ 

So las der Schreiber faſt eine Viertelſtunde Sachen 
vor, die aus dem Schloß geſtohlen worden und ſich in 
den Haͤuſern der Maͤnner, die da ſtanden, befanden. Von 
allen 17 war, außer dem Renold, kein einziger, den dieſe 
Borlefung nicht traf. 

Sie waren erfihreden; denn dieſe Punkte waren jetzt 
beſtimmt, und fie wußten, daß, wenn fie läugneten,, er 
gerade in ihre Häufer ſchicken Eonnte, fie zu uͤberweiſen. 

Das ift gar nicht die Hauptſache, aber es ift die Fra⸗ 
ge, ob ihr vorläufig das laͤugnen wollt — fagte jegt ber 
Junker. 

Eine Weile antwortete niemand. Dann ftand Kien- 
holz auf und fagte: Gnädiger Herr! wollten Sie und eine 
DViertelftunde Bedenkzeit erlauben. 


Dan führe den Kienbolz ins Gefangnig — war die ' 
Antwent des Junkers, und es geſchah alſobald. 














ſie ſagen, noch was ſie thun wollten. 
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"ber es ward auf einmal in allen Baͤnken ein lauteb 
Sered. Freunde und Verwandte riefen ihnen zus um 
Botteswillen , ihr: feht ja, daß er alles kennt, warum ber . 
kennt ihr doch nicht? — Doc fanden ſ e noch d da wie 
verſtummt. De 
Aber der Renold, ‘der wieder einet don den hinterften 
fand, drängte fich jegt durch, feine Mitvorgeſetzte hervor), 
ſtellte ſich erblaßt und erfchroden vor den Junker und 
ſagte: Gnaͤdiger Herr! Ich bin ein alter, eisgrauer Mann, 
und Gott weiß, daß ich keinen Gefallen hatte an dem Ue⸗ 
bel und an der Bosheit, die unter und geherrſchet; aber 
was Sie klagen, iſt wahr. Ze W 

Der Junker antwortete ihm: Alter Mann, du dauerſt 
mich; ich weiß, daß du unter allen am wenigſten ſchul⸗ 
dig, und es iſt mir leid, daß du mit Leuten verwickelt, 
die ſo viel verbrochen, und die noch jetzt, da die Sachen 
offen am Tag liegen, nicht einmal bekennen wollen. 

Renold. Gnaͤdiger Herr! ſie ſind jetzt wie verwirrt, 
und wiſſen vor Angſt nicht, was fie thun follen. 

Da fragte fü fie Urner noch einmal: wollt ihr eingeſte— 
hen, daß das, was euch vorgeleſen wordes, wahr iſt oder 
nicht? 

Jetzt antworten ſe endlich, es ſey wahr, ſie ſeyen in 
dieſem Fehler, fie koöͤnnen ed nicht laͤugnen und beten um 
Verzeihung. 

Als Arner fie fo vor fih ſeh, entſank ihm eine Thraͤne. 
Er trocknete ſie und ſagte jetzt mit bewegter Stimme, aber 
laut zu der ganzen Gemeinde: einen traurigern Anblick 
kann ich mir nicht vorſtellen, als Maͤnner, die in ihren 
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Dörfern gleichfam.bie Oberfeit vorſtellen und in hiefer 
MNucſicht der Gemeind fo viel als an Gottes Statt vor 
fichen follten, als die erfien Verderber alles göttlichen und 
menſchlichen Rechts ‚und ald die Duelle der Aufhebung al 
ler bürgerlichen Ordnung und alles bürgerlichen Segen 
alfo nor mir ſtehen zu fehen — und zwar eure Borge 
fete alle mit einander (in pleno). 


Als er das Wort- „alle mit einander’ ausfprach, er 
blidte er den Renold, der mit naffen, aber offenen Au 
gen ihn anfah, indeffen die andern alle ihre Köpfe gegen 
den Boden fenkten und Fein Aug aufheben durften. Er 
wandte fid an diefen Mann mit den Worten: nein, ih 
muß dich doch davon ausnehmen. Sch habe feine Klage 
gegen dich, als daß du zu ihren ſchlechten Handlungen ge 
fhwiegen. Aber es betruͤbt midy und ich muß dich noth⸗ 
wendig fragen: warum haft du das gethan? 


Der Renold wollte zuerft mit der Sprache nicht ber 

aus und antwortete: Ew. Gnaden möchten es übel neh 

" men und glauben, ich wolle jegt noch mit den andern die | 
| Fehler, die wir befennen möffen, entfchuldigen. | 


Der Junker aber bat ihn freundlich, er fol ihm hier- 
über die Wahrheit fagen, fie möge auch ſeyn, welche fie 
wolle. | 

Dann bat der Renold den Junker, ein paar Schritte 
bepfeits zu kommen, und fagte ihm, aber fo leife, daß eb 

auf drey Schritte von ihm weg fein Menſch verſtehen 
Tonnte, es fey unter feinem Großvater unmöglich gewe⸗ 
fen, über alle diefe Unorönungen zu Flagen, wenn man 





—— 
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nicht muthwillig in ſein eigen Ungluͤck habe hineinrennen 


wollen. 

Der Junker antwortete ihm: kannſt du mir Leute nen⸗ 
nen, die unter ihm ungluͤcüch 9 geworden, weil ſie das ver⸗ 
ſucht haben? 

Der Renold namſete ihm den Bamberger und mehrere, 
und ber Junker bat ihn, ſobald er’ immer kbyne, "einmal 
zu ihm zu kommen, um ihm daruͤber umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt zu geben, denn er hatte jegt nicht Zeit, ihn dieß- 


falls weiter anzuhören; er fah eben, daß die Männer, die 


im Dorf das Heu meffen und das Vieh aöhlen mußten, 
auf den Gemeindplatz zuruͤckkamen. 
Er nahm ihnen das Verzeichniß ab und 2 ed 
langfam und genau mit der Ausfage. 

Dann fagte er: es find ihrer zwey und zwanzig, die 


ba ihr Bieh und Heu falſch angegeben und von eu, 


die ihr von andern Verbrechen wegen ſchon angellagt ſeyd, 
mangelt auch darin fein einziger. 

Arner feufzte, da er dies fagte,- : 

- Die 22 finde Der Geſchworne Kalberleder — pri 
ftoph Kalberlever, fein Bruder — Jacob Kalberleder, der 
Dide — der Gefhworne Kienaft — Joggel Kienaft, der 
Netzger — der Geſchworne Kienholg — Chriſtoph Moos- 
dauer — Hans Moosbauer — der Rabſerbauer — ber 
Rabſer Kuri, fein Bruder — der Gefchworne Specmolch 
— der Sennbauer, fein Schwager — der Geſchworne 
Meyer — Meyer, der Freßmolch genannt — der Ge 


ſchworne Hägi — der Sigriſt — der Schulmeifter — der 


Ruͤtibauer — der Lindenbergeri«- der Kähhändler. Stof⸗ 


N 
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fel — bder Stierehbauer: gend - — De, Roprätigen 
Nöppi. 















$.. 48. 


Ei Cell und ein Schulmeiſter, zwey Brüder 
dem Leib nad) und auch der Seele, 


Der Sigrift und der Schulmeifter waren feine Bauern, 
fondern der eine ein Schneider und der andere ein Schub 
macher; aber ſie machten den Betrug aus lauter Hoch⸗ 
muth mit ihrem wenigen Vieh und Heu den andern Bauern 
auch nach. Es iſi ihnen aber gar übel befommen. zum 
Spaß :oder zum Ungluͤck waren fie bepde, als der Vogl 
und die Männer ind Dorf famen, bey Haufe — der eine 
wegen der Schule, und. ber andere wegen des Lautend, 
Sie wohnten unter einem Dach, und waren Brüder. 
"Des Sigriſt hatte noch alles Heu, fo-auf dem Kird> 
hof waͤchſt. „Er hatte kein Vieh und verkaufte das Hen 
ale Jahre um baares Geld. 

Aber er erſchrack gar gewaltig, als die Männer ins 
Dorf-Famenz denn er hatte audgeredt, er habe nur ein 
Klafter Futter, und es waren mehr als zwey. Geſchwind 
deckte er jegt: einen Eden vom Heu mit fo. viel Strohwel⸗ 
len; als er nur hatte — und ald die Männer in fein Tepn 
kamen,ſagte er, die Kappe unter dem Arm haltend und 
Die. Hände. reibend :. ihr wiſſet wohl, ihr Herren, ich made x 
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feinen: Halm Futter, als ab dem Kirchhoͤfli, daB. wacht 
etwa ein Klafter, wie ich es ängegehen. Br un 

Du verfaufft doch fonft alle Jahre zwey Klafter und 
noch mehr, fagte der Hänerträger. ... . 

Es ift einmal jegt gewiß nicht aueh, anfıporife Ber 
Sigrift. uns 

Wir muͤſſen es meflen, fagte. der Welhel. J 9 

Der Sigriſt erwiederte: ihr koͤnnt doch von Aug — — 
daß. dad nicht, zwey Klafter ſind. 

Michel. St hinter dieſen Welen Step fein. gm 
mehr ? | 

Sigrift. Kein Halm, ih ver chere fein Halm. Es 
ft Strau, fo ich ſchon zwey Jahre habek. nn 

Sch kanns doch faft nicht glauben, fagte ver miqeh, und 
indem er's fagte,. legte er etliche Strohwellen bepfeits, und 
hinter den Wellen war Heu, 

Das ſchmedt nicht nach dem Kirchendienft, fgte. oe der 
Michel, und der. Weibel maß jet dad Su und Tag dann, 

3 iſt viel über zwen Klafter. 

Der Sigrift war erfchroden und aiftig und fa zu 
Untwort: wenn ihr jedermann fo alle Winkel ausgefußh, fo 
vird fich mancher um ein Klafter geirrt haben. 

Der Vogt erwiederte: wenn du nur 20 elften, bäte 
eft, fo würde ed denn gar nichts machen, daß du um. eins 
erirrt. 
Thut mir doch den Gefallen, und ſchweigt von Bien 
after, fagte der Sigrift. 

Das kann nicht ſeyn. Man. muß einen baten wie: “den 
ndern, erwiederte ber Michel, W 
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Sinriſt. Da machſt dich groß, Die, aber tu SE |, 
gar ein ehrlicher Mann. 

"und du biſt Sigriſt, erwiederte der Michel. 

Der Vogt aber ſagte: es iſt nicht moͤglich, wir muͤſ⸗ 
(eis auzeigen. — Und dann gingen fie zum Schulmeiſier. 

Diefer hatte anſtatt einer Ruh, die er hatte, ihrer zwo 
angegeben. Cr wollte desnahen den Vogt und feine Leute 
auch faft gar nicht in den Stall hineinlaffen. Als er aber 
aulegt mußte, fagte er: id, ich ‘habe eimmal weine eine 
Ruh nicht mehr, ſie iſt geftern fort. 

Aber ich habe fie doch ſchon vor acht Tagen fortführen 
gefehen,, fagte der Hünerträger. 

Schulmeiſter. Du haft gewiß eine andere für meine 
ängefehen. Meine ift feine vier Tage fort, und dann 
wußte ih’ nur nicht: meine Frau hat den Stall unter den 
Händen. 

Bogt. Das ift jetzt gleichviel. Wir koͤnnen dir ein 
mal nur eine aufſchreiben, weil nur eine da iſt. 

Schulmeifter. Wenn fie doch auch nur ein paar 
Täge‘ frei? ©: 

Michel'und Vogt. Wir Finnen da nicht eintreten. |. 

Schulmeiſter. Ihr wißt auch wenig, was es heißt, 
Baimyheroigkeit erweiſen. | 

Michel, Die Barmherzigkeit ift in biefem Fall bb 
Sunfers Sache und nicht die unfrige. Ä . r 

Schubmeiſter. Ihr fepd einmal jetzt da, und nidt |. 
der Junker. 

Michel. Aber wir muͤſſen unfee Pflicht tbun, und 
wir find. nicht Schuld, daß du ein Narr warft und mi | 

' deiner 
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due einzigen Kuh mit den Borgefepten u und DT Baum; 
in einem Seil ziehen: wollteſt. 

- Und: bamit gingen ſie von ihm weg in. einen andern 
Btall.: Da die Schule. aus. war, ging der Schulmeifter 
end ginirSigriſt und -bepde klagten einander ihre Noth 
Rach einerWeile aber-fägten fie, fie wollen’ jetzt noch. an: 
Ne. Gemeind, damit'der-Zunfer nicht mepne;” fie ſeyen 
umn ihres Heues und-mm. ihrer Kuh willen zu Haus ges 
‚Heben. -Ste gingen wirtiicd-ein Paar Minuten nach dem 
Vogt und dem Meibel; bie jept mit ihrer Urbeit fertig 
waren dahin. 3 Doch blieben fie immer'zihige Schritte 
hinter Ahnen und hielten- mit- einander Math‘; wie fie fich 
In diefer böfen Sache benehmen wollen; und der Schul 
meifter mennte, fie koͤnnten vielleicht beym Junker noch 
eher Gehoͤr finden, als bey dem (hönen Michel, der ih« 
nen nie ganz wohl war. Als fie aber näher gegen ben 
Gemeindsplag famen ri ſah der Sigriſt ploͤßlich die Vor⸗ 

neſeten viedie Röpfe Segen dert Boden 'zefenet vor 
dem Junker ftanden und Einige foger auf den Knien vor 
ihm liegen, und ſagte zu feinem. Bruder, dem Schulmg⸗⸗ 
her: ‚es iſt mir, ex mache fie Gras rupfen oder gar ein 
$erenftädchen probiren, wie das mit dem „Hünerträge, 
Über der Schulmeijter fuͤrchtete, der Hönerträger, der nur 
Einige Echritte ihnen voraus war, möchte jegt das Wort 
berftanden haben. & ftupfte feinen ' Bruder, den Si⸗ 
zriſt, und ſagte ihm: biſt du denn auch ganz blind? der 
hanctnaͤger hats gewiß veiſtanden. —* "Und es war toirke 
ich fo. Diefer" ſtand chin Llügenblick Un zekehrt ſtill und 
lĩckte ihn an, wier mar einen Schuͤlerbuben,, der Dumm⸗ 

Veſtalozzis Werte, II. it 
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heiten. macht, anblickt, aber einen Schulmeiſter nie arhli⸗ 
cken ſollte. Der arme Sigriſt wollte bey ihm abbeten, 
aber fein Bruder winkte ihm, er ſoll ed. nicht thun, es 
helfe doch nichte. Ex meynte, e&. wäre befler, fie gingen 
wieder zurüg. - Sie probirten auch wirklich umzulehren, 
aber fie waren. ſchon inners der Wacht. und ber Höneree 
ger, ben dag Hexenſtuͤckchen doch night vecht lag, winlte 
dem Wächter, er ſoll fie nicht zuchdlaffen. Diefer hielt 
feft auf dem Befehl, den er: hatte. Ob ſie wollten oder 
wicht, fie mußten jegt-mit den boͤſen Heumeſſern und Süß 
zaͤhlern unter die Linde ſchlichen ſich ſtill hinzan und fick 
ten fich zuhinterſt in einen: ale), wo ſie mann 
















der Sundee le aida. Ibn. im De Ri: 
j Pa Be Dr En EEE ET Es 
7 2 on 
u „dag U 1 
Er — das g ie als en ba 
“ oo Buͤgen. en. Bon “le En 
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Nachdem der unter dag "alte "und neüe eh 
verglichen, und bie zwey und zwanzig, welche Heu und 
Vieh falſch angegeben, mit Namen genannt, befahl er vem 
Weibel, die ſechſe welche neben den 16 im Fehler fom, 
hervorgurufen, ” 

Der Weibel thats — und ihrer vier kamen ug 
ober der Sigrift und Schulmeifter zauderten.. 


—_ Sind biefe: nicht hier ? fngte der Junker. 
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.. Wohl, fie find hier. - fagte leiſe der Meper. 

Und, ja freplih find fie hier — tiefen vo de auf 
n hinterſten Baͤnken. ie 

Der fagte nein? antwortete der Sigriſt und. ging ‚hun 
it dem Sculmeifter auch hervor, ſtellte fih dann ehr⸗ 
bietig vor den Junker hin, machte in aller Ordnung, eine 
teveren; und fagte dann, die Haͤnde gtfammenhaltend 
ud die. Augen vertehrend: ach, mein guaͤdiger Juunker! 
h mache: doch. auch. deine: Handvoll Futter, als ab dem 
rmen Kirchhoͤfli, und hatte jetzt das Ungluͤck, ob. bes 
lenden Bischen Heu zu veritren und es für weniger an⸗ 
ufeben, als es ift. DE BE a Zu 

Der. Sunfer fah ihn- an, wie wenn er ihm ſagen wollte, 
8 a: maͤchteſt lügen und kannſt es nicht. 7Er ließ ihn ei⸗ 
tige Augenblicke fo ſtehen und Ua Kan. fügte 
cs dur bift alfo verirrt, Sigriſt drin u oo. 

Ja gewiß, wohlehrwurdier ·Hert Hrn, not 
Ye Sigrift. 2) Ä i 
° Um wie viel? fragte der Junler. * u 
| Sigriſt. Um ein Klafter. — 


Junker. Wie. viel, du Futter gb im gech 
OF? ꝛ nat: ‘ Ber} 


Sigsif. Sie ie fagen Ve es fep zwey. au, undi 
ich up es wohl gelten laſſen . u 


—V 2 zn“ ‚ . Fr 
in Ba a 16 AEEeeRe > 


” Es ift ein erfchrodener Sigrift, dem der Beier verzelhen 
::gißi, daß er in dleſem Zuſtaud dem Sunfer, wohletzrivuͤr⸗ 
diger Here Marten fagk; si: - 2 





01 
Junker. So. — Es wird doch wahr ſeyn, was fie 


Sigrif. Ae — ik. 

Funker. Unb-wie viel haſt du asia? 

Sigriſt. Eins. 

FJunker. Alſo einmal minder, als du hatieſt. 

Sigriſt. Ich bin in Gottes Ramen verirrt. 

Junker. Unter allen denen, ‚bie mich in dieſer Sache 
betruͤgen wollen, iſt doch keiner um das Halbe deriee, 
als bu. 

»&igrift. Es iſt mir lebe . ©» 0... 

Sunfer Halt dein Maul. | i 

..Da er jedt ſchwieg, fing. ver Schulmeiſter an und 
ſagte: ihr ſeyd erzuͤrnt, gnaͤdiger Herr! aber ih bitte un⸗ 
terthaͤnigſt um ein Wort. ' 

Zwey, wenn du willft, und viere auch, aber bie Bahr 
heit, wenn’s dir lieb iſt, erwirderte der: Junker. . 

D gewiß, die Wahrheit, gewiß alle Wahrheit, ſagt⸗ 
der Schulmeiſter, und erzählte dann, "wie vor em paar 
Tagen ohne fein Wiffen feine eine Kup aus dem Si 
gekommen. 

Bo, erwiedrete der Junker; du biſt alſo in der Kuh 
verirrt und dein Beuder im Su; ihr ſeyd, ſheinte, beine 
ſchoͤne Herren. | 

Shulmelker. Es ie: mir leid; aber ih ha ein⸗ 
mal vergeſen, daß der ‚enger & von Rebſtal ſi e ſchen ab⸗ 
anal .- 

Zune r. Es. wmuß dir gat am m Gedaͤhtniß gi 
Schul meiſt er. Die Zeit ber gar faſt. 


Ä 
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Junker. Ich hörte fonf immer, Su habeſt ein gar 


gutes Gedächtniß, aber wenig Verſtand. 
Schulmeifter. Es ift nicht mehr, wie vor Altem 


— und dan nimmt ſich meine Frau faft allein des Stalls 


an; ich habe in der Schule zu thun. 
Junker. Du hätteft.alfo deine Frau ſollen angeben 
laffen , wie viel Vieh du haft. | 
Schulmeifter. Es ift wahr — aber — — 


Sunfer Ich braude feine Uber, — Du bift Schul 


meiſter und die Jugend des Dorfs ift in deinen Händen, 


und du haft mit Faltem Blute eine Meyneid⸗Ausſage zwey⸗ 


mal beſtaͤtiggt. .. 

Schulmeifter. Aber in Gottes Namen, man kann 
Soc aud) etwas vexgeſſen. J 

Junker. Inngehalten mit „in Gottes Namen“ — 
Kerl! wenn du nicht haͤtteſt betruͤgen wollen, fo hätteft 
du in Stall gehen fönnen, zu ſehen, ob du eine oder zwo 
Kuͤhe habeſt; und ich meyne, du ſollſt wiſſen, daß man 
ſchuldig iſt, ſeine Augen zu brauchen, wenn man etwas 
bey ſeinem Eid auskeden muß. 

Man haͤtte meynen ſollen, das waͤre jebt Air alfe ge⸗ 
nug gewefen. Aber der Kaͤhhaͤndler Stoffet mepnte es 
nicht. Er trat auf und fagte: aber ich, Junker, einmal 


ich bin völlig unſchuldig; ich erwarte das Vieh, das ich 


angegeben, alle Tage. 
Junker. Men hat dich doch nicht angefragt, was 
für Vieh du erwarteft, ſondekn was du habeſt. Ä 
‚Stoffel. Das iſt wohl wahr. Aber da ich dad Vieh alle 


Stund erwartete, mußte ich wegen der Weib darauf zählen. - 
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unter. Richt wahr, es find 8 Stück, die du meh 
angegeben, als du haſt? 
Stoffel. Zu dienen, The Gnaden! 
unter. Bon wen haft du fie gekauft? 
Stoffel. Sie fommen wir von ungleichen Orten. 
Sunfer. Auf wann erwartefi du fie? 
Stoffel. Spätefiens in drey Tagen. 
Junker. Alle 8 Städ? 
. Stoffel. Ganz fiher. 
Junker. 3% hoffe, das fey wahr, was du mir da 


ſagſt. 
Stoffel. Wenn die 8 Haupt dann innert drey Ta 


gen nicht Tommen, fo mill ich nicht entgelten, wie recht iſt. 

Junker. Dein Anbringen iſt in feiner Ordnung, 
wenn es wahr: iſt. 

In dieſem Augenblick ſtanden jetzt noch ihrer vier auf 
und ſagten, fü e haben auch Vieh gekauft und erwarten 
baflelbe. | 

Uber bie mehrern trauten nicht, ſchwiegen und wol— 
ten mit dem Vieh auf dem Weg nichts zu thun haben. — 
Hingegen der Schulmeiſter, der ſich zuerſt erklaͤren ließ, 
was die fuͤnfe ausſagten, juckte jetzt auch noch auf und 
ſagte, er erwarte auch wieder ein Stuͤck Vieh und habe 
das ſeine nur vertauſcht. 

- Du fagteft sben ; du habeſt es dem Metzger wear, 
ertwicherte der Junker. 

Das macht nichts, er Den mir‘ ein’ amers verſprohhen 

ſagte der Schulmeiſter. : 
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So  fagte-ber Zunfer und ſah ihn ſpotthſch m, md 
faſt in allen Baͤnken lachten die: Bauernonbder Kuh, die 
der Schulmeiſter an den Metzger vertaufchte int | 

Den andern aber -die wer ihm geſagt; daß Fe: Bich 
erwarten, ar angft ob feiner Dummheit: bie,:: wis ſi e 
meynten, ihnen das Spiel verderben nntei·im. I 

‚Der. Junker aber: nahm jetze wieder das Ba. und 
fagte : ich: halte eure Entſchuldigungen ganz für gut, ‚wenn 
fie wahr fu; aber uchmet euch in Acht, baß iht nicht 
luͤget. 3 TUR TE 

Sie befätigten wicher, daß ed. gewiß wahr ſuy.nar 
Und: der: Junker erwiederte: vergeſſet nicht, Rachbaten, 
daß ihr alle ſchon, ehe von eurem Vieh und von eurrm 
Heu die Rede war,“ als fihlechte Leute und „Beiräger vor 
mir geftanden. Ihr werdet alfo nicht :benfen daß ich. 
mid) Yon euch) an ber Nafe herumfuͤhren laſſen wolle. Ihr 
werdet ed natärlich finden, daß ith ·mich ſicher ſtellen muß. 
daß ihr die Wahrheit geredet. Ihr bleibet die. rip. Tage, 
bis euer Vieh kommt ; ing Schloß, uinbrich 'wänfcge, daß 
es gefchehe und ich hierin. une Wahrhaftigkrit und eure 
Treue finde, an der Ich ſonſt Urſache habe zu gweifein. 

Das hatten fie jegt nicht erwartet, : unb:fie.fahen. ein. 
ander an, wie wenn fie ſich noch nie :gefehen :hätten. .: 

- ber warum wolftiähe. uns nicht Bentafen? Te 
Stoffel der Kühhändler. - 

Um des einzigen Grunde willen, Miedern der Jun - 
fer, weil ihr, wem ich euch heimn laſſe, innert 24 Swip - - 
ben eine ganze: Heer Wich zutreiben Zöhnt, ohne * ihr 
jetzt ſchon einen / Klaliendavon oelaufehebet J 24 
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Es entſtaub hierauf eine große Stille. 

Bas bedeutet diefe Stille? fagte der unter. 

Es antwortete fogleicdh niemand. Nach einer Weile aber 
-fagte der Stofiel: jä, meine Käufe find noch wicht alle 
vollkommen richtig. 

Du fagteft doch eben, daß dir das Vieh — nicht wahr, 
8 Haupt? — bis uͤbermorgen fiher zufommen werde. 

Stoffel. %a, wenn ich heim fann, fo bin ich fücher, 
daß mir alle bis dann fommen. 

Junker. Aber da id) dich jet nicht heim If, fom- 
men fte dir nicht alle achte? 

Stoffel. Nein, fo bin. ich nicht fiber, daß mir alle 
achte kommen. 

Junker. Wber es kommen bis doch auch ſieben ober 

ſechſe ſicher, wenn du dableibſt. 
: Der Stoffel‘ antwortete darauf Fein Wort. Auf die 
zweyte Anfrage. aber antwortete er: nein, ich bin deſſen 
‚nicht ficher. F | 

Der Junker erwieberte: wenn dir zulegt nur viere fon» 

‚men, fo will ich wegen ber.andern Hälfte, die nachfommt, 
dann gern ein Yug zuthun... 

Hierauf erwieberte ber Stofel: es kommen mir alle 

acht, wenn ich nur beim fann. 

Junker. Aber, wie es fchemt, gar keins, wenn du 

Bu heim barfft. 

Stoffel. Nein, wenn ich feinen Bericht ſchicken darf, 
glaube ih, es könne wohl fern, daß keins kommt. 

; : unten Sch glaub’s felbft nicht und hab’s nie ge 
glaubt, daß dir audy'aur eine Klaue kommen werde, ohne 
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men Bericht, an den du vorher nicht gedacht haſt, ſo we⸗ 
ig, als ich glaube, daß der Schulmeifter dem Menger 
ehte Kuh vertaufchti - Sp wiiz-ikig, Schalmeiſter wenn 
u im Schloß bleibſt;, Ionmit- bir die Kuhn die du vom 
Metzger vertauſcht? .! | 

Dig Schulmeifter antwortete auch nichts. 
| Und der Junker fagte: und ihr andere, damit ich's kurz 
nache, nicht wahr, die galize Heerd Vieh, die ihr erwar⸗ 
et und getauft, ift erlogen und ihr habt geſchwind heim 

vollen," und durch den erſten beften Juden oder ‚Chriften, 
er euch angelaufen wäre, das Vieh, o euch mangelt, zum 
reiben laffen wollen? © 

Es antwortete Fein Meif Das machte den Junker 
erdruͤßlich. Dan ſah' das; und das Volk fülg in allen 
zänken an, unwillig zu werden und Aaut zuiſcigen, fie 
atten das nicht alſo thun ſollen, das ſey wicht in der Orb: 
ung. Selbſt der Hartknopf! gab ihnen jeßt Unrecht‘ und 
ehauptete, wenn er hundert Klafter- Heit- gehabt "hätte, fü 
ätte er's angegeben. Uber er hatte keinen Schuß: breit 
and und war ein Strumpfmeber. Seme Nachbarn ante 
orteten ihm dennoch auf diefe Nede, er deche den’ Mantel 
ach dem Wind , und habe euft diefen Morgen noch geſagt, 
venn's doch nur Gottes Will ſey, daß die Vorgefenten glüd« 
ich ſeyen und ihnen nichts Unrechtes auslomme. 
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‚in allen Eden gleich fleht, und daß faſt fein Haus im 


-ber Hartfnopf feinen Ned über die Hofen zufammen, dei 
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b. 55. 
Jacob Ehriſioph Friedrich Hartkaopf, der Ehe 
ganmer und Stillſtaͤnder von Bonnal, wird 
fuchswild gemacht. 

Das Geſchwaͤt in den Baͤnlen war fo laut, daß der 
Sunfer es fab und merkte, daß das Volk feinen Unwilen 
über die armen Sünder, die vor ihm fnieten, zu augen 
anfıng, 

Ich wollte gem, fagte jetzt Arner, ich koͤnnte denken, 
daß die, fe in den Banken übrig find, viel beijer waren, 
ald bie, fo vor mir fiehen; aber es iſt mir leid, da 
ich fagen muß, daB e3 oben und unten im Dorf um 














"Dorf ift, in dem nicht Kärfi, Seiler, Sid und derglei⸗ 
chen Sachen, die ind Schloß gehören, verfiedt find — 
und ich weiß, daß der eine und andere bon euch fogar de 
vor meinen Augen in einem Nod ftedt, der mit Komfak | 
fen ab meiner Schuͤtte gefüttert ift. 

Diefe Worte waren ihm kaum aus dem Mund, fo legt 


man das Futter davon nicht mehr fehen konnte, und war 
feuerroth. 


ward wie rafend. Er wußte aber auch warum, denn ft H 


fh 
mden -ihnrbald in einem Zipfel wirktich das Schloßzei⸗ 
yen am Futter, udi:06 entftand ein fo lautes Gelächter | 
m ihn ber, daß Arner frigen mußte, was das fen? 

Der Hartknopf hat das Sehloßgeien im Rorfutier: 
— tief einer uͤberlaut... 

Ich habe das Futter ſchon ‚vor zehn Sehen gelauft, 
agte ber Hartknopf. 

Aber das Schloßzeichen iſt von den neuen Siem, die 
eine fünf Jahr alt ſind. Die alten Side hatten nur 
Striche — rief wieder einer -hils ben Baͤnken. 

Wenn ich du wäre, fo würde ich den’ Mod: jept heim: 
tagen, damit es Stille gabe, fagte der unter. 

Der Hartknopf erwiederte gar gern, aber ich habe 
hn einmal nicht geſtohlen. | 

Es Tann nicht fehlen, daß das Tuch redıtmäßig in 
reinen Händen ift, denn du kennſt bas Schtoßgeicpen nicht, 
rwiederie der Junker. nn 

Hartfnopf. Sch weiß nicht, was der Scpneiter mir 
uͤr Zeug zum Futter genommen. 

Junker. So — der Schneider hat dir alſo das Fut⸗ 
er dazu gegeben? 

Hartknopf. Ja, wehtlih, gnäbige Her! 

Junker. Was für ein Schneider? 

Der Hartfnopf befinnt ſich. — Ih weiß nicht — ih 
ann nicht fügen — — wohl, der von Wylau hat mir den 
Rod gemacht, fagte er. 


Junker. Iſt's wahr? Muß ich ihn kommen fen? 
Hartknopf. Jaͤ, er iſt tobt. 
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Junker. Go, — aber ift der Schneider von Des 
nal, der bier iſt, nicht dein G'vattermeiſter? 

Hartkuopf. Das wohl, ber er. bat „darum den 
Nock nicht gemacht. lesen , Fe 

Sunfer. Er ift alfo vergebens fe feuerroth gewor⸗ 
den, ſeitdem von deinem Rock die Rede iſt. Aber ich 
mag weder ſeine, noch deine Verantwortung anhoͤren, und 
was ih am liebſten ſehen wuͤrde, iſt, daß du deinen Rock 
jetzt mit: dir. heimtruͤgeſt, damit es ſtille wuͤrde. 

Der Hartknopf ging jetzt. Aber an der. Kirchgaß wollte 
ihn der. Waͤchter nicht weiter gehen laffen, und da, ex nidt | 
mit dem Wächter zuräd; wollte, den Junker zu fragen, | 
ob er ihn ‚heim laffen dürfe, mußte er ihm warten, 
bis die Gemein aus war. 










erzaͤhlte dem "Bieter fein unglag und Dat ihn um eim 
Pfeife. Tabak, weil er feinen im Deren auf dena. Ban | 
Hiegen laſſen. 





⸗ 


ſ. 51. 
Arners Urtheil uͤber die armen Suͤnder. 


Nach einer Weile, da es wieder ſtille geworden, ver | 
‚ urtheilte Arner die fechögehn, “die er ins Pfarrhaus komme 
laſſen, dahin, daß fie unter ſich das Loos werfen mäfe, 
welche zween son ihnen am nächften Sountag in der Kb 
he neben dem Vogt der Gemeinde, vorgeftellt werden mif 
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fen, aldB Männer, die an allem Verbrechen. des Hummels 
Antheil genommen. Den Renold, ber. der Sirbenzehnte 
war, euntſchulbigte er- felber- noch einmal:nor Benianbern, 
und ließ ihn ‚von aller Ahndung frey. Uber ber Renold 
fügte: er wolle nicht, daß man .bierin eine Ausnahme mit 
ihm ‚nacht; er wolle das Wos: mit den andern Ziehen, und 
treffe es ihn dann, fo wolle er ſich in Gottes Mamen mit! 
Geduld darein finden. .. Das. rührte, den Arner ſo ſehr, daß 
roſich ſogleich vornahm, eher den,andern ‚allem ditſe Strafe, 
u fehenken;; Aher ex ſſhwieg, jetzt darüber aude ſagte nur 
och über den legten Betrug der 22 mit enr Heu und; 
em Bieh, „er. fehe ihre Handlung nicht unte dem Ge⸗ 
chtspuntt in, daß fie gegen ‚Ihn. ‚geiheben,. ifpnbem viel⸗ 
vehr in dem weit widhtigern, daß fie durch ihren Betrug 
ie Vertheiluhg det Gemenbweib derhůienn und dadurch. 
ren armen Pitgemeindägenoffen das echt Eder wietti den, 
Zenugung ihres Eigenthums entziehen und fie deffelben 
erauben · wollen, und in diefem Se Wolle eb fie - 

uch beſtrafen. ar Bien Ten Di du 


Er befahl hierauf beim Beibel,, ‚er forte; wü Mine 
ier von den ärmften aus der Gemeine an ‚Die, Päge der 
Borgefegten fegen und bie zwep und zwanzig ‚follen, von. 
huen wegen ihres Dergeheng gegen die Gemeinde hier df⸗ 
entlih um Verzeihung bitten. 


Das geſchah ſogleich. — Der Weibel ging: zu den 
Bänfen,: und fagte es ‚einigen elten- Maͤnnem,Einige ka⸗ 
nen gern; andere baten, daß er:doch andere fuche, und 
e figen laſſe, wo fie ſeyen. Der Kriecher druͤckte fich, 
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ehe errihin noch rief, hervor, wie wenn. man ihm ein 
Stuͤck Brod darſtreckte. 
Wiillſt. du auch hervor? ſagte der Weibel w ihm. 
Wie ihr weynt, antwortete. der Kriecher. 
Komm. nur, wenn's dich fo geluͤſtet, ſagteder Weibel. 
Er hat.doch auch gar Feine am. im: Keib,; Pam 
feine Rachbarn. F una kei: 


Als die zivdlf ben einander waren‘, velt. der FJunter 
der. ganzen Gemeinde, mit entbloͤßtem Haupt zu ſtehen, 
und den ro Maͤnnern, ſich zu ſetzen und die Säle auf: 
zulegen; ‚aber bie meiſten hatten’ tem. 0 0 Be 


Man gebe ihnen nur der Vorgeſebien ijte, die "br 
den jege tele, fg der‘ "Funfer. \ Zr ER Ni 


Und der. eidei nahm 42 Borgefegten, die. "gie aus 
den Händen, u "gab fie den Yrmen, „die, ‚fe, ‚dann auf 


ſe sin... M — Hr J F 


Nun hefahl der Junten Dem "Screiser, sinnem.: jeden | 
diefer zwey und zwanzig vorzulefen, was er bey feinen 
Eid dem uUntervogt Meyer angegeben, dad er an Heu um 
Vieh beſi be‘, imd dann, was fi N) befunden , bas er an 
beyden Süden wirklich beſeſſen; und ein jeder wußte in 
| Aiifehüfig beyder Städe laut und deutlich vor der ganzen 
Gemeinde bekennen; dag“ “ Ki CZ wie man 1 ihm darge | 
lefen. 

— Der Schreiber las jept: — re 
Der, Geſchworne Kalberleder , guerfi 10 Klafter Er” ms 
jegt 18. Se nicht ſo? 

Kalberleder.Es iſt ſo. 
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Schreibe r. Weiter, zuerfi 17. Stauͤck Vieh und jetz 
10. Iſt's nicht fo? dis... LS ud 
Kalberleder. Eitfe erueimg . 
Schreiber. „Weiter, :Chriftoph Kalberleder, fein Bru⸗ 
der, zuerft 12 Klafter Heu mubiegt 19. SIE nicht fo? 
Chriftopb. Cafe: : TI 19 
Schreiber. Weite zugeft-14 Sräd,Bieh und jest 
” Iſtẽ nicht fon an J —A— 
 Chriftopp: Bf nn en 
LT er. —* ſein Pruder, ‚der 
Dick, zuerſt Mafter Geu-ynd. jeps.age, Iſf'h micht ſo7 
FJacnb.: E,Äft farm ni 2 oprnrda ag un 
. Schreiber: — Farenne: Zmaftsıs StähMieh;und 
egt Ba ih nie sis sin. mel eilt 
Jacob. Es iftfo. RirHE Ne 
Schreiber. Der Geſchworne Kienafl, zuerft 13 Rlaf- | 
e und jegt 22.1. — * 
So fuhr er dann fort, 
dem Zoggel Kienafty, 0 
127 sudı dem Mehae And stisyd np) su Di 
„DRM; Criſtpph· Myelaur 9 ul 
dem Hand Motlauer, 
dem Geſchwornen aber, 


T 


J bem Habfet en, HE] RSS N Ze Zur 
En Spelmeli, 7 © re 


deffen Schwager; dem‘ "Omi, 
72, ben Gefchwarnen. Meyer ik 
dem Meyer, Freßmolch genannt, 
. ‚dem Gefchspernen. Hügi, 
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dem Eigiũ, 
dem Ecdyuimeiiier, 
dem Ahtibauer, . 
dem Dar, feinem Beuder, 
— Serena DE 
mit feinem Iſiꝰs⸗ man | 
zwanzig mitt ihrem Es ifi fo -Witworten "feriig warn, |! 
mußten fie noch bey deu 12 Armes, "cities mail dem au |; 
dern, wie oben gefagt, Abbitte thun. Dam entlirz Ama 
bie Geniciube. Es war ſchon ei Uhr. Auf. den Gdhie 
drey Uhr, befahl er, muͤſſe vie emeinh wie def 
melt ſeyn. A 


u 3 war RE,” 
nei ner . 
Es wer feine Speife, —— qee be | 
Millen feines — Vvimmiel. | 


.32 


Beym ringen ieh — ben Kehed zu ſih | 
Pfarrhaus kommen, und bat ihn, ihm die Geſchichte dei 
Bambergers weitlůuſig zu erzaͤhlen. 

Es entfiel dem NRenold' eine Thraͤne, beider Junlct 
bies forderte; -demm ber Beniperger‘ Bor ihm Bon Jugend 
auf lieb, und er konnte ihm diefes Opfer: der Wehmeihe 


| nicht 
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sicht vorenthalten. Dann erzählte er, wie der Bamber- 
jer von Kindöbeinen auf [o gerade und treu geweien, daß 
r um deswillen hundertmal für einen Narren gehalten wor- 
en — daß er aber doch bis im fein fünf und dreißigfies 
zahr fiill, ruhig und urfgefränft gelebt, in welchem Jahr 
hn der alte unter fel. ‚cum Borgefegten gemadt. — Von 
‚iefer Zeit an babe er feinen Augenblid mehr in Fried und 
Ruhe leben koͤnnen und ſey immer mit allen Mitvorgeſetzten 
m Streit geweſen, weil er nie zu nichts, "das nicht den 
jeraden Weg ging, Hand bieten und ja fügen wollte. Er 
abe in jedem Fall, wo er Gelegenheit gehabf, auch vor 
em Sunfer die Wahrheit gefagt, wie er fie angefeben, es 
yabe angehen mögen, wen es gewollt habe, und es auf ei» 
ve Zeit fogar dahin gebracht, daß der Junker angefangen, 
Mißtrauen gegen den Hummel zu zeigen und ed diefen 
virklich fehr viel Kunſt und Mühe koſtete, ſich bey ihm wie⸗ 
ver in feinen alten Sattel zu ſetzen. Er ſey deswegen auch 
vie wuͤthend über den Bamberger geworben, habe ihm von 
lien Seiten her allen nur erdenklichen Verdruß und Her: 
seleid angethan, und es fo weit getrieben, daß fogar die 
Schloßdiener auf beffelben Anftiften ihrem alten, knur⸗ 
rigen und gehäßigen Hund den Namen Bamberger gegeben, 
Das und hundert dergleichen Dinge habe ben guten, etwas 
fuechtfamen Dann dahin gebracht, daß er zuerft leuteſcheu 
geworben und fich aus Furcht, ed begegne ihm etwas Un⸗ 
anftändiges, vor niemand mehr gem gezeigt. „Später ſey diefe 
Yengftlichkeit ‚in; eine Gemuͤthskrankheit auögeartet,, fo daß 
er es nicht mehr habe ausſtehen mögen, weiter in einem Dorf 
gu wohnen, wo felber die Kinder auf der Ötraße- ihm Bo⸗ 
Peſtal ozzs Werte, II. 12 
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kein rate tim. Ta irem 3m Aıe er etet 
wa: er 11 Mena! ehr, ersan me mn cs ie 
lihe zeze a, ws er mi ver ei war Jumı co Im 
geiterten: wie er aber ein mr Babe oo fie In 
tur einen Landsmamn noch beim fagen lafz=. er wich 
lieber ımter ben Zärfen ſterben, au garüdfemmen, je banx 
es ſey, wie es ſey. 

Der Junker redte hernach auch vem Hummel mit tem 
Renold. Dieſer ſagte unverhelen, das Uebel feg ver item | 
Vogt ſchon eingewurzeit geweſen, und wenn im Schloj 
Ordnung geweſen wäre, fo wäre es mit ihm gelcumen 
wie mit hundert andern Müfiggingern; er hätte ent 
der fort aus dem Land müflen, ober tie Neth hätte ihn 
beten und arbeiten gelehrt. 

Er fügte wohl noch mehr. Es zerichnitt dem Junn 
dad Herz, aber er ließ ihn reden, benn er ſah, dag er die 
Wahrheit fagte. | 

Er ließ fogar auch den Vogt noch eine Weile vor fih 
fommen und der Reneld drädte ihm freundlich die Han 
und tröftete und ermunterte ihn. Das that auch der Fun 
ter und der Pfarrer. 

Da es bald drey Uhr werden wollte, bat der Rab 
den Junler, er möchte doch den ſechszehn das Leodmerfen 
fhenfen, ober eher ihn auch unter fie ſtellen, damit ft 
feinen Groll gegen ihn faflen. 

Auch der Vogt bat für fie und fügte die nichtig 
Worte: ‚fie find jegt zu ihrer Strafe nicht vorbereitet We 
ich, und werden darob nur wäthenn werden.” | 
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Der Funfer ftaunte einen Augenblick, was er thun 
wollte, dann fagte er: „ich will’s ihnen auf euer Fuͤrwort 
ſchenken.“ Und der Nenold und der Vogt dankten ihm 
Berzlich. 
!c-Mleber diefe Zeit hätte er fein. Eſſen beynahe ganz ver» 
geflen:. Er war beladen vom Gefühl des Guten, das im 
Innern der Menfchen, die fo tief gefallen waren, nod) 
fiost finde, und nahm den Pfarrer bey der Hand, ging 
tisch einen Augenblick mit-ihm in den Garten, Sie redten 
noch mit einander von der merfwärdigen innern Gleichheit 
und Ungleichheit der Dienfchen, und von der Gefahr aus⸗ 
gegeichneter Talente in verführerifchen Lagen und Umſtaͤn⸗ 
ben. "' Der Vogt, der Michel, der Nenold und der Bam⸗ 
berger. waren ihnen diesfalls mertwiärdige Menfchen, und 
der Pfarrer fagte, ben dieſem Anlaß zum Junker: ich will e8 
ewig nicht vergeffen , ich. habe ‚felber auf Wegen gewandelt, 
auf denen ich haͤtte werden koͤnnen, was der ſchlechteſte 
Menſch auf Erden werden kann. Ja, Junker — damals, 
als ich vier Jahre lang ohne Brod, ohne Dienſt und ohne 
Huͤlfe herumirrte, und wie ein Bettler vor das Schloß eu- 
res Großvaters Fam, lernte ih, was ein Menfch ift, und 
was auch ich geworden waͤre, wenn Gottes ob mir wal⸗ 
rende Hand mich nicht wunderbar gerettet haͤtte. Der Pfar⸗ 
zer lam, indem er fo von ſich redte, auch auf den Umſtand, 
der ihm in feinen frühen Sahren begegnet. Unerfahren, 
unbedachtfam und ohne. Menfchenkenntnig, wie er war, 
brachte ihn ein Geiftlicher, den er feinen Freund glaubte, 
um eine gute Anftellung, die er hatte, und damit auch um 
fein Brod ı.nd um feine Braut, und da der Menſch, der 
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ihm dieſes Ungluͤck zuzeg, vortrefflich predigte und zur 
Verwunderung auf der Kanzel daſtand, und eben dadurch 
auch Mittel fand, ihn um feine Stelle zu bringen, fo trug 
auch diefes Hiel zu dem lebentigen Witermillen bey; den 
ber Pfarrer gar oft gegen da3 leere Maulbrauchen, un) 
zu Zeiten fogar gegen bas leere Maulbrauchen im Yiredigen 
außerte. — 

Diefe Aeußerung des Pfarrers ergriff den Sieutena, 
daß er auch feine Geſchichte erzählte. und fagte: In der auf 
ferften Armuth machte meine Mutter noch er ı ibren un 
glädlichen Adelftolg, der fie hinderte, durch irgend eine Au 
von bürgerlichen Erwerb, ſich und ihren Kindern: gemy 
Brob zu verfchaffen, ſich und mich: Faft unglaublich ww 
gluͤklich, und farb früh vor Sram Über Ungläd md Wi 
derwärtigfeifen , vie ihr Stolz und ihre Leidenfchaften it 
noch viel größer madhte, als ed wirklich war. Rach ihrem 
. Tode bin ich al eine Waife herumgeftoßen und ſchon fruͤhe 
meinem Schidfal uͤberlaſſen, und fobald ich das Geweht 
tragen fonnte, unter ein artmfeliges ungezogenes Cadiettem 
corps geworfen worden, in welchem Leichtſinn, Robheil, 
mit Degenftolz und Kriegögurglerepen verbunden, mich und 
meine Kameraden dahin brachten, daß wir in der Erbarw 
lichkeit des militärifchen Kleingögendienftes unfers Cadeiten 
corps alfe Spuren eines rein menſchlichen und. bärgerikh 
edeln Lebens und Strebens gaͤnzlich verloren und in der 
blinden Verehrung militärifcher Civiliſationsformen in md 
felber verſchwinden machen. Zum Ungluͤck waren die ine 
ften von unferm Corps fo arm als ih, und das mach 
denn freylich, daß unſer Corps vor andern ſich in ſchleh⸗ 
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n Streichen und ſchlechten Gefinnungen noch ausgeichnete, 
8 kam mit mir fo weit, daß ich von allem Höhern) und 
dttlichen im menfchlichen Seyn und Streben nur noch 
e außere Form fah. Die Religion fah ich, wie da8 Trom⸗ 
elfehlagen und die Trompete, in fo weit als einen Theil 
8 militärifchen Dienftes an, daß ich felber die Sonntage 
:edigt des Feldpaters für nichts anders, als für eine Meß⸗ 
gel achtete, die zu den Übrigen Angewoͤhnungsmitteln des 
oldatenlebens gehöre und wohl geeignet fen, den Eindrud 
mildern, den etwa allgudumme Gorporaläftreiche oder 
ffizierd - Brutalitäten und dergleichen Dinge auf die muthr 
id Fraftvollern Burfche der Armee haben konnten; und fp 
ar mir der Zeldprediger ein ganz rechter Mann, der mit 
ner Predigt das Stuͤck Dienft, dad ihm obliege, wohl 
id gut erfuͤlle. Ich befuchte auch feine Predigt fo richtig 
B meinen Mufterungsplag, und bemunderte in diefer. Zeit 
ıch diesfalls die Staatskunſt, die für allen :Menfehendienft 

eingreifende und vortreffliche Mittel erdacht, und bey 
fern Ubenögelagen, denen unfer Teldprediger oft auch 
pwohnte, fah id ganz Far, daß ex felber feinen Dienft 
r nichts anders anſah, und daß die gute Gefellfchaft, in 
r er ſich befand, mit diefer Anſicht ganz einverftanden, 
ie fehien mir damals auch ganz unzweydeutig und ich hätte 
ich wahrfheinlich bis an mein Grab zu Feiner andern und 
ffern erhoben, wenn ich nicht beym erften Feldzug bleſ⸗ 
t, verabfchiedet, ohne Geld, ohne Kenntniß, ohne Er- 
erbsmittel, mit allen Geläften des Leichtfinns und der 
innlichfeit; und mit allen Anmaßungen des Adelftolges 
id des Militaͤrſtolzes beladen, in die weite Welthinaus- 
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geworfen worden; da erft fing ih an, in mid ſelber zu 
geben und einzufehen, daß ich nicht fen, was ich fepn 
- follte, und der Himmel führte mich glädlicherweife unter dad 
Dad) eines Mannes, der, nachdem ich ihm die Geſchichte 
meines Lebens erzählt, Mitleiven mit mir hatte und zu 
mir fagte: du haft einen Anfang in der Mathematik, id 
will dir darin forthelfen, damit du dein Brod mit Gott 
und Ehren verdienen könneft. Aber er ftarb mir bald um 
id) war ben feinem Tod noch nicht weiter, als gemein 
Feldmeſſerarbeit machen zu fonnen, und fo mufte ic) ohne 
Dienft und noch nicht ganz geheilt, und fchlecht gekleidet 
von Ort zu Drt und yon Thäre zu Thuͤre herumziehen, 
zu fehen, ob mich jemand etwa für ein paar Wochen zu 
einer ſolchen Arbeit brauchen koͤnne. | 

Es ift jegt gegen 20 Jahre, es ift mir, ich höre dab 
Wort jetzt noch vor meinen Ohren: „ja, wenn du atı 
ders gefleider waͤreſt, :fo könnte ich bir Arbeit geben, fo 
viel du. nur wollteft, aber fo Iumpig, wie du bift, fan 
ich dich nicht in mein Haus hineinlaffen’’ — fagte mir ein 
Mann, zu dem ich nad) langem vergeblichen Herumlar 
fen nad) Urbeit, ermuͤdet, hungrig, durftig und Fraftlot 
vor feiner Thäre fland, 

Sch antwortete ihm: gnädiger Herr! wenn ip nur ein. 
halb Jahr Arbeit habe, fo fomme ich dann gewiß wieder 
zu Kleidern, wenn ich's auch erhungern muß, id) mil 
Tag und Nacht arbeiten. — Ich kann nicht, erwiederte 
er, meine Knechte wuͤrden dich nicht in ihrer Stube laß 
fen. — Ich will gem auf Stroh, ich will gern im Sial 
fchlafen, um Gotteswillen, geben Ste mir nur Arbeit. — 
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Du haf’3 ſchon gehört, fagte er jetzt, gab mir einen Ba- 
gen zum Almofen und Fehrte fid) von mir weg. Ich hun- 
gerte und eilte mit meinem Batzen ins naͤchſte Bauern 
haus, das ich finden wuͤrde, um Brod darin zu faufen. 
Eh’ ich fo weit war, begegnete mir ein Mann. Ich muß 
Thränen im Aug gehabt haben. Er fah mid) fteif an, 
fiand ſtill und fragte mich, was mir fehle? Ich erzählte 
ihm, was mir eben begegnet. Er erwiederte: das fieht 
meinem Herrn fo gleich, als ein En dem andern; aber 
fommen Sie, ih will Sie zu einem braven Mann füh: 
ren, der Ihnen gewiß Arbeit gibt. Jetzt ſah er die Epau- 
lettenfchnur an meinem Kleid und fagte: Sie find ja Of: 
fizier, wie haben Sie diefe Behandlung leiden koͤnnen? 
sh eywiederte: ach Gott! ich bin nichts mehr, helfen 
Sie mir nur zu Arbeit. — Das will ih; aber Sie haͤt⸗ 
ten ihm die Hand vors Maul ſchlagen ſollen. Er iſt ein 
Heuchler und ein Geizhals, wie keiner ſeines Gleichen; 
dann ſetzte er noch hinzu: ich bin ſeit einem Vierteljahr 
in feinen Dienften, aber ich wollte lieber laufen, fo weit 
der Himmel blau ift, als noch ein Vierteljahr bey ihm 
bleiben. Mit dem führte er mich in ein benachbartes 
Schloß, machte mid) im Hof auf einer Bank figen, ging 
dann von mir weg, fuchte den Herrn vom Schloß, er- 
zahlte ihm alles, was ich zu ihm gefagt, Fam in wenig 
Minuten wieder und fagte mir: ich folle jegt nur zu ihm 
binaufgehen, er erwarte mid. Es war fo. Sobald ih 
die Treppe hinaufkam, that er die Thüre auf, machte 
mic) zu ihm hineinfommen,, ließ mich nochmals erzählen, 
was mir eben mit feinem Nachbar begegnet. Cinsmals 
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Tagte er: es wunbert mid) etwas, zeigen Sie mir ded || 
den Bagen, den er Shnen gegeben. Sch gab ihn ihm, I 
Er ſah ihn an und fagte dann: es ift alfo wahr, was man 
mir von ihm gefagt, er habe immer falfched Geld im Sat |: 
und gebe es den Armen zum Almofen. Sie hätten fi || 
nen Biffen Brod dafür befommen fbnnen ; er ift verboten, 
Er lachte, warf den Basen zum Fenſter hinaus und fagfe: 
Ich habe Ihnen für ein paar Mondte Arbeit, und Sk 
koͤnnen auf ber Stelle bey meinem Schneider auf Ned 
nung Ihrer Arbeit ſich eim Kleid anmeſſen Taflen. Un 
ed. ward mir fogleich eine Stube angewiefen, darin ichak 
les Nöthige zu meiner Arbeit ſchon vorfand. Als id) bie 
Stube betrat, Fonnte ich nicht unders, ich mußte unwill 
kuͤhrlich auf meine Knie niederfallen und ausfprechen: «# 
ift ein Gott, der die Schickſale der Menfchen leitet. Ih 
war drey Monate fo gläflih, als ich es in meinem Le 
ben nie war. Uber id) bedurfte noch neuer Prüfungen, 
um wirklich erft zu mir felber und zu gereiften Entfhläf 
fen eines über alfe Verſuchungen erhabenen Strebens zum 
wohren Guten zu gelangen. Sch ward in meinem neuen 
Gluͤck ſchon wieder leichtſinnig. Das Wort, das ich vor 
ber Thüre bes böfen Junkers audgefprechen : ich will gern 
im Stall und auf dem Stroh Tiegen, Tag und Nacht ar- 
beiten und hungern und dörften, daß ich nur wieder zu 
guten Kleidern komme — dieſes Wort, daB ich in meinem 
Elend ausgefprochen, war mir, feitdem ich es gut hatte, 
nicht mehr zu Sinn gelommen. Ich arbeitete gemaͤchlich 
‘und meynte, ed Fönne mir jet nicht mehr fehlen. So 
hatte mich mein Gluͤck wohl ruhiger, aber nicht kraftvob 
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er, nicht edler und nicht weiſer gemacht. Ich bedurfte 
nehr Ungläd. Es wartete auch meiner und war bald da. 
Nach drey Monaten war meine Arbeit Sollendet, und der 
Herr verreiſte von feinem Gut zur Hauptſtadt. Ich ward 
wohl bezahlt, reifte frob und mich gluͤcklich fühlend von 
dannen, fand aber nicht fo bald wieder Arbeit, warb nad) 
ein paar Wochen auf der Straße beftohlen , und Armuth 
und Mangel an Kleidern wurden mir jegt don neuem ein 
Hinderniß, Arbeit zu finden, und die harten Thüren ber 
Menfchen , die nicht gern Leute in zerriffenen Kleidern vor 
Yugen fehen, waren mir. wieder verfhloflen, und mit ih- 
nen der Zutritt fait zu einem jeden, der mir Brod und Ans 
flellung hätte geben koͤnnen. Das dauerte lang, bis end- 
Lich ein Zufall mich in einer glädlichen Stunde zu Ihrem 
Großvater nach) Arnheim führte und er durch ein Zeugniß, 
daß ich die Mathematif verftehe, fich über den. zerriffenen 
Rock hinausfegte und zu mir fügte: du ſiehſt wie ein 
Strold aus, aber es wird fi) zeigen, ob du arbeiten 
Tannft und willftz ich will die zahlen, was du Herdienft. 
— Gr that das auch redlich, und ich arbeitete im Anfang 
14 Tage, ohne ein Aug zuzuthun, die ganze Nacht durch, 
und erinnerte mid des Wortes, dad ich vor der Thüre 
des böfen Junkers zu ihm gefagt, aber auf dem Nuhbett 
feines guten Nachbars fo leicht wieder vergeſſen; nein, ich 
wollte mich jegt nicht mehr in die Lage fegen, ohne einen 
guten Rod in der Welt herumgiehen zu muͤſſen. Uber 
Gottlob! ich kam auch nicht mehr in ben Fall, Der Jun 
fer gab mir immer Arbeit und ich hatte auch, ohne ein 
paar Nederepen mit dem Hummel, bie ganze Zeig Feine 
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Unannehmlichkeiten. Sch nahm mich aber auch keiner cin 
zigen Sache, die mich nichts anging, etwas an, ſonſt hatte 

ich ganz gewiß ſchon lange weiters fpazieren muͤſſen. Die’ 
| fem aber wollte ich mich ohne Noth nicht ausfegen. Sept | 
ifi’s mir, ich fep in einer ganz neuen Welt, und das, wi 
id) vom Morgen bid an den Abend thue, fen feine Urbeit 
Da die Herren jest fo in ihre Lebensbefihreibungen hin- 
einfielen,, brachte Ser Junker aud die feine und fagte: 
Auch ich wäre im Taumel der Sinnlichkeit und Ge | 
waltthaͤtigkeit, zu welchem die Anmaßungen und Schw: 
hen der Zeit, die Söhne des Adels und der Reichen jey Fi 
fo algemein hinfenfen, erlegen, und hätte mich ganz ge 
wiß nicht vor ven Außergen Xiefen der innern Verwilde 
rung bewahrt, . wenn meine Großmutter mic nicht auf ]; 
den alten Wegen ded Glaubens und der Liebe in meinem 
innerfien Wefen fromm erhalten und zur Gottesfurdt hin- 
geführt hatte. Sie hat mich nicht blos, wie es jego ge 
fhieht, vor allem Böfen und Schlechten gewarnt, fondern 
mid) zu allem Fleiß und zu aller Thätigfeit im Edeln un 
Guten zu erheben gefucht, und ift mir durch ihr tägliched 
Benfpiel darinn vorgeleuchtet. Er fegte hinzu: man luft 
ung jest im Taumel der Genießungen der Sinnlichkeit und 
der Selbſtſucht zum tiefiten Verderben der Geiftes- und 
Herzensverödung verfinfen, und Jegt und eine arınfelige 
Aufmerkfamieit auf eine eitle Chre und ein Außerlihes Ver: 
meiden dejjen, was der Modengugenblid der Welt für 
ſchlecht und (handlich erklaͤrt, als Stägen unfers nichtigen 
S'yns und Treibens, wie lahmen Leuten die Kruͤcke, unte 
den. Arın. Er redte noch lange mit einer Ruͤhrung son 
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‚biefer Frau, aus der ſich daB reinfte Eindlichfte Herz aus 
Apricht, und erzählte, wie fie ihn befonders in ihrem legten 
Lebensjahre oft ander Hand in einen ftillen Eden des Gars 
tens geführt, ihn da beten gelehrt, mit ihm felber gebetet, 
und ihn vor der Welt und der Verführung der Welt ge- 
warıt. Er fagte, fie habe ihm eigentlich) vor der neuen 
Weir Angft gemacht. Diefe Ungft fep lange in ihm geblie- 
ben und habe ihn vor vielem, vielem Leichtſinn bewahrt. 


So redten die Herren mit Offenheit und Ruͤhrung von 
ten Führungen Gottes in ihrem Leben, kamen dann wies 
ter auf den Hummel, und redten auch von feinen Verir« 
zungen in einem das Menſchenleben in feinem Umfang und 
in ſeinen hoͤhern Anfichten umfaffenden Sinn. Diefe Stunde 
war eigentlich geeignet, dad Innere diefer Männer in ei- 
nem hohen Grad zu erheben. Am Ende der Unterredung 
fogte der Pfarrer noch in einer Art von Entzündung Die 
Worte: | 
Wir alle trinfen an der Quelle des Elendes, die dieſen 
Mann verheeret — und ein Gott iſt's, der den einen frü- 
‘ber, den andern fpäter von dem Gift diefer Quelle heilet; 
— und ihr Gift felbft wird dem einen ein Geruch des Le: 
bens zum Leben, dem andern aber ein Gerud) des Todes 
zum Tode, und wenn wir nicht auf jenes Leben hofften, fo 
wäre der Zuftand von Millionen ‚Menfchen, welche unter 
Umftänden leben, die fie faft unwiederſtehlich und unwieder⸗ 
bringlich ins Verderben flärzen — mit‘ der Gerechtigkeit 
Gottes nicht zu vergleichen, und der Venſch waͤre die 
elendeſte unter allen Creaturen. 
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&a, lieber Pfarrer, fagte der Junker / wir wollen im 
mer auf jenes Leben hofien und unfere jegigen Erfah 
gen zeigen uns deutlih und Far, daß wir mit unferm 
Volt ur dadurch zu einem guten Ziel Fommen werde, 
wenn wir ed dahin bringen, fein jegiged Leben mit fein 
Kraft an die Hoffnungen des Einftigen zu baden. Ä 

Das war das legte Wort Arners, da3 er zum Pan | 
rer fagte, ehe er wieder an die Gemeinde ging. 








ß. 53. 
Wohin bringt den Dienjchen fein armed Ha; 
wenn er für daſſelbe Feinen Zaum hat. 


Ich verlaffe ihn jegt und faffe einen Angenblid bie 
Bauern in Bonnal ind Aug. 

Die Weiber von Bonnal konnten biefen Morgen faſt 
nicht erwarten, wie die Gemeind abgelaufen, und foran 
gen ihren Männern aus Stall und Küche eilends enige 
gen, als fie heim kamen. Aber die Vorgefepten, und 
überhaupt die 22, und was ihren Anhang ausmachte, wa⸗ 
sen nicht in ber Laune, ihren Weibern freundliche Ant 
wort zu geben, und ſich darüber mit ihnen in ein Geſpraͤch 
einzulaflen. 

„Er ift mit und umgegangen, wie wenn wir Kunde 
wären, # fagte dev Kalberleder. 

„Du Naer, wärft mit uns atom, fo haͤttſt's gr 
ſehen,“ fagte der Morlauer. 
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„Es ift mir, ich (ep aus dem Brafeuer entronnen 
agte der alte Meyer: 

„Laß mich doch auch zuerft berſchnaufen, he ich mit 
Hr plaudern muß,’ ſagte der Speckmolch. 

„Ich will lieber ins Bett, als jetzt eſſen und ſchwa⸗ 
zen,“ ſagte dert Kienaſt. — Und gar alle gaben ihnen zu- 
ft ungefähr folche Antworten. 

Doch ed half nichts, ob fie verfchnaufen oder ins Bette 
vollten; fie mußten jegt erzählen, was ihnen begegnet, 
ind es ging feine halbe Stunde vorbey, fo wußten die 
Weiber fo ziemlich alfes haarklein. Aber die meiſten wur⸗ 
ven wie wild. Die Rabſerbaͤuerin, die jede faule Birne 
inter den Baͤumen auflieöt , fagte feldft: Hundert Gufden 
Buß thäten mir nicht fo weh, ald daß du dad verfluchte 
Bettelvolf öffentlich Haft möfen um Verzeihung bitten. 


Die Kienholzen verſchwor ſich, Jahr und Tag nicht 
nehr in die Kirche zu gehen und ſi 4 vor Niemand mehr 

u zeigen. 

Die Speckmolchin heufte , daß fie jept uſt auf den 
Sonntag Gevatter ſtehen ſollte, wo ihr Mann pvielliht 
inter die Kanzel müßte. 


Die Kalberlederin brachte eben von ber Enhiuns ih⸗ 
Mannes weg ihren Schweinen das Mittageſſen. Die gu⸗ 
en Thiere ſtreckten, wie gewoͤhnlich ‚ als fie Fam, ihr 
nd dem Freſſen die Koͤpfe fo weit. aus dem Trog entge⸗ 
en, als ſie nur konnten; aber die Frau ſchlug ihnen mit 
em Riegel des Sautrogs, den fie eben in ber Hand hatte, 
uf die Schnorten, daß fie derb biuteten, 
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Und die Morlauerin warf den Hut ihres Mannes, den 
der Bettelmann Nigzeli heute aufgefegt hatte, den gem: 
den Weg ind Zeuer. Sie wollte zwar nicht, daß ed je 
mand wiffen follte; aber der Hut ftanf fo fehr, daß, wer 
immer nahe beym Haufe war, hiuzufam und fragte, wa’ 
fo rohe? — Hinter dem Haus fagte das Elfeli dem Han 
Löli geradezu die Wahrheit. Bor dem Haus fragten ik 
zer drep oder vier. — „Ihr Narren, ein Bein, dad mın 
ind Teuer geworfen,‘ antmworteten der Mann und die | 
Frau. Uber der Loli Fam eben dagu und fagte: „Ja — 
ich weiß eö beffer, dein Hut riecht fo, deine Frau hat ihn 
dir verbrannt.” — Wer fagt was? ſchrie die Morlauerin. 
„Euer Elſeli“ — antwortete Loͤli. Und die Frau ſchmiß 
das Fenſter vor Zorn zu und ſchlug dem Elſeli die Hand 
fuͤr's Maul, daß es noch ſtaͤrker blutete, als der Kalber⸗ 
lederin ihre Sau. Einr Weile darauf aber bejann fie ſich, 
der Mann brauche um drey Uhr wieder einen Hut; und 
dus Elfeli, Has faum verſchnaufet hatte, mußte jetzt eilends 
zum Hutmacher, einen zu holen. Aber der war noch nicht 
vom Markt heim, und die Frau wußte vor Angſt nicht, 
was machen; fie ſchickte dad Kind jetzt noch zum. Dreher, 
der ihnen ſchuldig war, — er ſolle doch dem Vater den 
Gefallen thun, und ihm den ſeinigen leihen. Aber dieſer 
war ſchon an der Gemeind, und der Morlauer mußte alſo 
in der Kappe an die Gemeind, und ſich da wegen | deB 
berbrunnenen Huted aulachen laſſen. 
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b. 54. 
Seht gar eine Ohnmacht um bed armen zaumloſen 
Herzens willen. 





So ſehr verwirrte die Tagsgeſchichte unter der Linde 
die Weiber der Dorfmeiſter in Bonnal. — Eine Weile 
konnten fie vor Verdruß nicht erzählen, wie ed auch ih— 
nen während der Zeit gegangen. Dann aber fingen jie 
doch an, ihren Männern zu erzählen, wie fie den ver- 
dammten Herenmeifter, den Hänerträger Chrifioph, in 
ihre Ställe und zu ihren Kühen haben hineinlaffen müj- 
fen. Die ‚junge Kalberlederin hielt ſich beſonders über dies 
ſes Ungläd auf und fagte: fie habe fi doch auch dawi— 
der verflucht und verfcehworen, und es jegt doch thun 
möäffen, und ob ihr das nicht an ihrer Seligfeit ſhaden 
koͤnne? | | 

„Du muft den Hartfnöpf bardber fragen, Antwort: 
tete der Mann. 

„Das will ich auch,” fagte die Frau. 

„Ich glaub dir's,“ erwiederte der Mann, und erzählte 
ihr dann, daß der Prophet, wie er ihn nannte ‚. an det 
Gemeinde wegen eines geftohlenen Nodfutters erbaͤrmlich 
zu Schanden gemacht worden, und ſetzte hinzu: er wolle 
ihn mit dem Hund som Hauſe wegiagen, wenn er wieder 
kommen wuͤrde. ee 

Uber ed iſt der Frau_ob, diefer Erzählung bepnape ı ohn⸗ 
maͤchtig worden, und ob der Drohung, daß ihr Prophet 
nicht mehr zum Hauſe hinzu duͤrfe, vergaß ſie vollends 
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weiter daran zu denken: ob es ihr nidyt etwa an ie 
Seligkeit ſchaden fünnte, daß fie den Schwur wegen be 
Hhnerträgers nicht halten Fönnen. — 

Viele andere Weiber fragten auch — und einige gar 
aͤngſtlich — ob denn mit dem Sonntag gar alles aus fer, 
und ob der Junker dann weiter nichts nachforfche? Ei— 
nige von den Hochmuͤthigſten erfundigten fich auch, od ft 
jegt den Hhnerträger als einen ehrlichen Mann gelten laf 
fen und alles mit der Wapde und der legten Gemeint 
liegen laffen wollen, wie es liege, und wie es der Zune 
- und ein paar Bettelbuben im Dorf ed gerne fühen? 

Unter dem Armern und gemeinern Bolf aber war's in 
vieleu Stuben gar luſtig. Mehr als ein Dugend thaten 
Thören und Fenfier zu, und verfpotteten dann ihren 
Weibern die Herren Vorgefegten — wie fie deu Bettk 
mann Niggeli und Compagnie haben um Berzeihung bi: 
ten muͤſſen — wie man ihnen einen großen Schelmenbrif 
vorgelefen — Und wie fie zu allem „Es iſt fo, es iſt fo“ 
haben fagen mäffen. Der eine habe dad Maul verbifien 
— der andere habe ed herabgehaͤngt — der dritte habe ge 
zittert — der vierte mit den Füßen geſtampft. — 

Viele tranken auf Arnerd Geſundheit, und auf die kuͤnf⸗ 
tigen Jahre, wo ſie, wenn der Junker es forthin ſo an⸗ 
greife, wills Gott ruhiger Brod haben werden; und ei⸗ 
nige Weiber und Kinder weinten wirklich Freudenthraͤnen 
ob diefen Erzählungen. 
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ſchen, die alfo handen 

Nachmittag legte ‚ber. Junker der. Gemeinde feinen Plan 
vegen der Waidvertheilung vor, zeigte, was fie nie wuß« 
en und nie dachten, daß nämlich .vermittelft der reichen 
Bafferquellen, die jegt unnäg daliegen, und. ihr gutes 
and nur.verfumpfen, ein großer Theil zu: gufem Matt. 
and gemacht werden könne, und bewies ihnen überhaupt, 
aß. durd).diefe Vertheilung ein jeder Gemeindsgenoß 3 biß 
[oo fl. gutes zindtragenbes Eigenthum erhalten werde... Er 
tahım die Koften der Waflerleitung, die ſich nach vorlaͤu⸗ 
iger Schägung auf 7 bis 800 fl. belaufen möchten ‚auf 
ich, und beſtimmte dafür einen Bodenzins;. auf eine halbe 
Fuchart Mattland 4 Bz., um den Zins ber 700 fl. Vor⸗ 


chuſſes zu vergäten. Ex verſicherte dabey die Gemeinde, 


aß ſie zu ewigen: Zeiten von diefem Loand dem Schloß 
eine weitern Abgaben; zahlen muͤſſe, ‚und erkannte mit 
ußerſter Beſtimmiheit. doe Recht. der ihnen: gebühsenden, 
inbeſchraͤnkten Nutznirßung dieſes ihnen als vorher unhbe⸗ 
chwerten Eigenthums zuſtehenden Lands, und aͤußerte ſich 


ben fo beſtimmt uͤher das Unrecht der herrſchaftlichen Uns 


naßung, vom durch hbeſſene Cultur in hoͤhern Abtrag ger 
rachten Land vom armen Volk mehr Nutznießung zu for⸗ 
ern, als das gleiche Land ihnen bey ſchlechterer Cultur 
ingetragen. Er fagte in; Ruͤckſicht auf dieſen Geſichtt⸗ 


matt woͤrtlich gu der Gemeinde: das. Land iſt euer und 
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\ 


⸗ 


194 
ft euch von’ euern Borfahren ala Gemeinzgut, auf dem 
feine Abgaben hafteten, hinterlaffen worden, unt ich wil 
nichtö weniger, ald meine Herrſchaftsgewalt dahin geiggu- 
dyen, euch von euerm Land , wenn ihr ed gut bauet, Mchr 
bezahlen zu madıen, ala id davon zu bezichen das Ned 


habe , wenn ihr e8 ſchlecht oder gar nicht bauet. Er ſagte, 


einen Augenblid beyfeits gehend, dem Glälphi: ter Mer 
fhenanfprudy an Nahrung und Dede, d. h. an ein ik 


Menſchennatur in ihrem ganzen Umfang befriedigende Da 
ſeyn, ift, von Gottes und des Chrijienthums wegen, höher, 


als alles Eigenthums⸗ und alled Herrſchaftsrecht. Keine 
Herrſchafts⸗, Feine Lehens⸗, felber feine Leibeigenfchaft- 
echte können und dürfen den Menſchen zu den Ultra⸗An 
fichten des Eigenthumsrechts, die den Eigenthuͤmer über die 
Sorgfalt der Nothdurft des eigenthumslofen Mannes im 
Land felber audy durch fein Eigenthum Vorſehung zu thun, 
emporfegt. Cr behauptete, Sitten, Gewohnheiten, Lebens 
weifen,, die den Geift der Sorgfalt für den eigenthumsloſen 
Mann im Land für den Cigenthämer auslöfcht, untergra⸗ 
ben das Gefühl für die Heiligfeit und göttliche Begründung 
des Eigenthums im Innern der'Menfchennatur felber, und 
gefährden dadurch die Sicherheit des Eigenthums felber, 
Er war .aber auch im Innern feines Fühlens, Denkens und 


Handelns mehr Menfh, als Herrfchaftsherr. Sein Eigew 


thum und feine Rechte waren in feiner Hand Mittel feiner 


innern, reinen Menfchlichkeit. Er ficherte durch die elben 


feinen Angehörigen jeden ihnen erreichbaren Genuß des Le⸗ 
bens und bot ihnen durch fie Mittel an, diefen Genug ſich 
felber auf eine Weife zu erhöhen, wie fie ihn, ohne De 
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zwifchenfunft feiner Rechte und feiner Liebe, nicht hätten’ 
erhöhen können, und that alles, ihren Haußfegen auch dar 
durch zu verftärken und für die Zufunft zu begränden, daß 
er fie felber durch eigne häusliche Sorgfalt für feine Zwede 
mitzuwirken, hinzulenken ſucht. Er rieth ihnen in dieſer 
Nuͤckſicht, die Bäume, die fein Großvater ihnen auf die- 
fen Nied gepflanzt, unter fi) zu vertheilen, und bot ih⸗ 
nen an, jedetmann, der ſchickliche Plaͤtze für junge Baͤume 
habe und ihm verſpreche, ſie wohl zu beſorgen, mit ſolchen 
aus dem Schloßgarten zu verſehen. 


Das Volk, das ſchon lange dieſe Bäume ferben ſah, er⸗ 
kannte den Vortheil, und war gleich bereit zu dieſer Ver— 
theilung. 





. 56. J 
Ein Klaͤger, dem die Sonne ſcheint. 





Indem das Bol von Bonnal anfing, von feiner Ta⸗ 
gesfurcht vor Arner zu einigem Vertrauen auf ihn zuruͤck⸗ 
zukommen, erſchien der Huͤnertraͤger von Arnheim, und 
brachte vor der Gemeind an, wie er doch fein Lebtag kei⸗ 
Ian Kind etwas zu Leide gethan, und über die 50 Jahre 
ieftit Jedermann in Fried und xiebe gelebt, aber jegt auf. 
einmal ein Herenmeitier fepn follte, und von feinen befien 
Zeuten geflohen würde, wie wenn er die Peft mit fich bei 
Kimtrüge. 


, 
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Der Zunfer ſah einen Augenblid herum, was tik 
Klage jegt für einen Eintrud auf tie Leute machen wuͤrde, 
und ſah bald, tag ſie ihnen zur Unzeit gelemmen, und daf 
ſich viele wirklich ſchoͤm.eꝛ. Denn fie jiedten allenthalben 
die Köpfe zufammen und einige fagten laut: das Ham 
weſen wird jetzt bald vergeſſen ſeyn, weil die Gemeindweid 

tif. 

Der Junker that, wie wenn er's nicht hörte und fügte: 
wenn ihr den Mann unter tem Borwand als ob er ein 
Hegenmeifter ſey, um fein tägliches Brod bringen und 
nicht mehr in eure Hänerfiälle bineinlaffen wollt, fo made 
id) ihn euch zum Sigrift (Meßmer), und dann muͤßt ik 
ihn bey euren Kindtaufen und Hochzeiten neben eud) jiö 

hen laffen und ihn noch zu euren Mahlzeiten einladen. 
| Jetzt entftand ein allgemeines Gelächter. Ihrer vide 
fagten auf einmal: nein, nein, wir wollen ihn lieber in 
unfre Kuͤh⸗ und Hänerftälle hineinlaffen, als ihn zum © 
grift haben. 

Dieſes Geſpraͤch brachte den noch lebenden Sigrit faſt 
außer ſich. Er ſagte zu ſeinen Nachbaren: mit dem, daß 
er mir mein Amt nehmen und es einem verdaͤchtigen Mann 
geben wärde, wäre dann doch nicht bewiefen, daß er um 
ſchuldig fen. 

" Der Junker ſah das Gemurmel um den Sigriſt her⸗ 
uͤm, und der arme Tropf mußte, ob er wollte oder nicht 
wollte, jetzt laut wiederholen, was er eben zu ſeinen Nahe 
varn geſagt. 

Der Junker aber erwiederte: das verſteh' ich nicht 12 
Ich will niemand - Unrecht thun, und auch niemand M 


‘ 
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Shug nehmen, ber Unrecht hat. Wenn jemand eine 
Klage wider den Hänerträger hat, und etwas Gefährliches 
oder Ungebührliches über ihn weiß, der trete hervor, ich 
will ihm Recht gegen den Mann verfchaffen , fo weit fein 
Recht zu gehen vermag. Aber ed war Fein Menſch, der 
ein einziges Wort gegen ihn, anzubringen vermochte ; da 
k agte der Junker: ihr feht doch etwa, mit welchen Er» 
bärmlichkeiten ihr euch herumtreibt und einander plagt, 
aber euer Stillſchweigen iſt mir jetzt nicht mehr genug. 
Ich meynte, es ſollte doch jetzt bald einem der Vorgeſetz⸗ 
ten und Angeklagten zu Sinn kommen, daß es mit die⸗ 
ſem Verſchreyen des Hanertraͤgers ein abgeredtes Spiel 
und blos darauf abgefehen war, die Almendoertheilung 
zu erſchweren und zu hintertreiben. 
„Die Vorgeſetzten ſahen einander an, und ber en, \ 
der unter ihnen faß, bat links und rechts, fie ſollten fa- 
gen, was an ber Sache ſey — und fie folgten jetzt das 
erſtemal in ihrem Leben dem guten Mann. Sie begrif⸗ 
fen den Vortheil des Augenblicks, den Junker, den fi ie 
nicht meiftern fonnten, wieder gut zu machen. Ihrer 
viere ſtanden auf und bekannten: ja, es ſey wahr, ſi ie har. 
ben mit diefem Gerede nur die Allmendvertheilung bins 
dern wollen, - | | 
Abber der junge Speckmolch, der nahe an dem Junker 
„ äuftend, ſagte zu feinem Nachbar: es glaubt doch noch 
faſt die ganze Gemeind, daß es wahr ſey. | 
Der Junker, der das hörte, wandte fid) gegen den 
_ Mann und fagte: was fagft du? — und ob er wollte 
oder nicht wollte, er mußte wiederholen, was er eben ge⸗ 


x 


Lg 


. 1.95 


x 


fagt hatte, und da er fah, daß er mußte, fagte er endlich: 
wenn ed fepn muß, fo darf ich’s Fed herausfagen, ur 
fer! Es glauben noch fehr viele Leute in der Gemeinde, 
ed fen alles wahr, was man über ihn gefagt habe, und 
man fönne es ihm noch beweifen, daß er felber ausge 
redt, er habe fih um ein Zrinfgeld mit dem Xeufel in 
einen Bund eingelaffen, und feste danıı noch hinzu: Sun 
ter, es ift erft gejiern, daß ein Mann, der jegt auch in 
der Gemeind ift, noch zu mir gefagt hat, er wollte lie 
ber hundert Rockfutter geftohblen, ald nur ein Haar mit 
des Hünerträgerd feinem Handel verflochten ſeyn, und es 
fen gewiß taufendmal beffer, Nodfutter zu ftehlen, als 


mis dem Zeufel einen Bund machen. Er fegte noch bin 


gu: man möge ſich ‚jegt Mühe geben, wie man wolle, die | 


Sache wegzuläugnen und zu behaupten, es ſey einer ein 
Narr, wenn er’5 glaube, fo fen das gleichviel. Die halbe 
Gemeind adıte daB nicht und glaube, was fie glaube. In— 
deilen aber\der Mann fo von dem allgemeinen Glauben 
ber, Leute an den Bund des Huͤnertraͤgers mit dem Tew 
fel redten, war in allen Eden der Gemeind ein lautes 
Gelächter über den Vorfchlag des Junkers, den Huͤner⸗ 
träger, wenn fie ihn nicht mehr in ihre Küh: und Huͤ⸗ 
nerftälle bineinlaffen wollen, zu ihrem Meßmer zu me 
chen, daß der Speckmolch felber merkte, der Glauben an 
diefen Teufelsbund fen den Leuten nicht mehr fo warm 
im Ropf, wie er geglaubt, fagte er noch zum Junker: 
ihn gehe aber die Sache nichts an: er habe nur erzählt, 
was er gehört habe, und es fey ihm ganz recht, wenn es 
nicht ſey. 


‘ 
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Du fiehft doch jet, daß die ganze Gemeinde darob 
lacht und ihn nicht zu ihrem Sigrift will, fagte der Jun⸗ 
ter jet laut, und etliche Bauern antworteten ihm eben . 
fo laut: nein, nein, wir wollen ihn lieber in unfere Kühe 
und Huͤnerſtaͤlle hineinfaffen, als ihn bep unfern Zaufen  . 


und Hochzeiten neben uns fehen und figen machen. 





. 57. 


Die größere Vedentung der öffentlichen 3— 
brechen. 


So machte der Junker dieſem Glauben des Volls an 
den Bund des Hünerträgers mit dem Teufel durch. einen 


fpaßhaften Zufall ein ‘Ende, - und es ift in vielen Fällen 
gut, Fehler und Thorheiten des Volks auf eine fo leichte 


Weiſe zu behandeln, und bas in Spaß zu ziehen, was 


einer ernfien Behandlung nicht werth oder auch nicht geeige 


net iſt, um Nugen von ihr gu giehen/ was fo oft der Fall 
ift, indem es vielen Dienfchen weit mehr weh thut, wer 
gen ihren Fehlern ausgelacht, als nur fo halbweg geitraft 


zu werden. Diefe nachfichtige Handlung ift allenthalben . 


gut. Wo die Fehler der Menfchen nur aus Schwacheit 


und Dummheit herfommen und nur Yugenblid#handlune -· 


gen der Selbſtſucht eingelner ſchwacher Menfchen find, da 
iſt diefe Manier immer fehr gut. Uber wo ſolche Zehler 


von einer Fraftvollen Botheit eingelentt und unterſtuͤtzt 
, N i ” 
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werben, und audy ba, wo fie im Fexrerkleid eines buͤrger⸗ 
lihen Rechis oder im Panzer einer oͤſſentlichen Gewalt 
erſcheinen und durdy collectises Zufammenjichen einen ri- 
gentlihen Gewaltszufiand des Umechts ausbilden, um 
dadurch demfelben eine Art von öffentlicher Weihe eriheilen 
unter deren Schug man fo viel als ohne Gefahr feine Ne 
benmenſchen beſchaͤdigen und um Chr und Gut und Leib und 
Leben bringen kann, feldye Arten von Vergehungen paſſen 
nicht unter die Rubrif von Fehlern, die ein SHerridafts 
herr blog in Spaß ziehen darf. Der Junker acdhtete das 
Verlaufen der Himmelstropfen, mit denen der Zreufaug 
die Vögtin vergiftet hatte, für eine Art folder Bergehun 
gen, derenthalben ſich durchaus nidht mit dem Bolt ſpa⸗ 
fen laſſe. Da der Hans jept aus dem Pfarrhaus unter 
bie Linde fam und dem Junker und dem Pfarrer fagte: 


— 


die Vögtin glaube jegt felber, daß fie von des Zreufaug 


Tropfen fo viel als vergiftet fen, und wuͤnſche, daß ih 
Mann noch zu ihr heimgelaffen wärbe, ehe fie fierbe, fo 
verließ den Sunter die gute Laune uͤber das Herenmefen 
mit dem Hhnerträger plöglih, und er rief mit einer 
Stimme, wie ic ihn noch nie gehört, ob der Henker 
tropfenverfäufer nicht an ber Gemeind fen? 

Seine Nachbarn antworteten, nein, er fen nicht ba, er 
fen zu Haus. 

Auf der Stelle rief der Junker dem Weibel, befahl 
ihm, hinzugeben und ihm zu ‚fagen, daß er diefen Augen 
blick hieher lomme. Da der Weibel fort war, fagte der 
Junler zum Gluͤlphi: es ift nichts verfluchteres, als wenn 
ber Menſch feinen Nebenmenſchen, vermoͤge feiner Berufs 
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rechte und feiner bürgerlichen Stellung uns fo gleichfam 
von Amtswegen um Ehr und Gut und Xeib und Leben 
bringen fann, und bey feinem verderblichen Thun nicht 
zur Verantwortung und Strafe gezogen werden fann. i 

Und der Lieutenant erwiederte: es gibt immer mehr 
foldye bürgerliche Stellungen und Yagen, in denen diefes 
der Fall ift, 

Sunfer Wie mepnen Sie das? 

Lieutenant. Die fieigende Verfünftlung der Welt 
in allen ihren Einrichtungen führt immer mehr zu Errid» 
tung von Stellen und often, in weldyen verdorbene Men- 
ſchen immer mehr oder minder ihre Nebenmenfchen ohne 
Verantwortung und ungefiraft fehädigen fünnen, 

unter. Das ift leider auffallend wahr. 

Gluͤlphi. Und der immer fleigende Luxus macht, 
daß man folde tief'in das Volksverderben eingreifende 
Poſten und Stellen faft mit jedem Tag vermehren muß. 

Diefe Anſicht führte diefe Herren tief in den Geift der 
Zeit und die Grundſchwaͤchen unferer Gefeggebungen und 
bürgerlichen Einrichtungen. Der Glälphi ging am tiefſten 
in die Urſachen unſers immer ſteigenden Volksverderbens. 
Er ſagte: bey dem Leben unſerer Zeitmenſchen, wo ſich 
bald jedermann einer Handarbeit, oder eines Berufs ſchaͤmt, 
der zu feinen groͤßern Einkuͤnften führt, als zu denjeni⸗ 
gen, die man zu unferer Väter Zeit zu einem ehrenfeften 
Leben bedurfte, und zu einer Zeit, wo Haushaltungen, die 
im Wefen fo arm find, als eine Kirchenmaus, mit den 
Luxusgenießungen aller vier Welttheile bekannt ſind und 
der Stand eines Waͤſcherweibs daſſelbe nicht vom Beſuch 
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des Theaters unb der Beurtheilung ber aufgeführten Sthdr 
befie ben ausſchliefᷣt, zu einer Zeit, wo man den zänfi- 
gen Bürger- und Handweris ſiand bald als einen Gef 
delſtand anjieht, und jeder Schnöjohn eines Raminfeges 
und Buͤrſtenbinders ji durch Gluͤksſpruͤnge und Gas 
denhuͤlfe zu einem Herm ton von machen will, in einer 
foldyen Zeit fann es nicht anders kommen; zebmtaufend 
und bunterttaufend folcher im Widerſpruch mit ihrem wah 
sen Berhalmiß erzegener Söhne würden bey der Leben 
art, die fie fih von Jugend auf angewehnt haben, bey 
Bahe zur Verzweiflung gebracht werden, wenn ſie feine 
Handbietung zur Fortſetzung ihres angewühnten Yebens 
finden würden. Die Zeiswels aber bat mit ſolchen ſich 
nicht zum Volk rechnenden Luxusſohnen allenthalben im- 
mer mehr Diitleiden, und findet in den, durch die Ber 
Fünftelung unferer öffentlichen Cinrichtungen nothwendig 
gewordenen ungeheuern Vermehrung der öffentlichen Ye 
ſten und ihres Papier- und Federndienſtes Drittel, foldyen 
für das gemeine bürgerliche Leben verdorbenen Rotabilität- 
föhnen durdy Surrogatpoften ihrer mangelnden Bürger- 
Tugend und Berufskraft die guten Braten, Die feinen 
Beine und die Pläge in den Theatern und an den Spiel 
tifhen zu -fihern, die fie fih von Jugend auf angewöhnt 
haben. 

Junker. Diefe nicht ganz neuen Zeitumftiände haben 
auch in meiner Zamilie viel Ungläd veranlaßt, und fehr 
vieles zu der Pflichtvergefienheit und Gedanfenlofigfeit bey: 
getragen, durch welche wein Großvater fo viel Lingläd 
in allen feinen Dörfern veranlaßte. Er fegte hinzu: mein 
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Onkel, der General, mird durch den Geiſt dieſes Zeitver- 
derbend beym beften Herzen, das er fonft bar, beynahe 
zu Grunde gerichtet, und von aller Aufmertfamteit und 
Achtung auf irgend etwas, dad nicht geeignet iſt, den Eis 
telfeitögeift des Zeitlebens und feines Luxus zu nähren und 
zu beleben, völlig abgelenkt, und. ijt durch die Armfelig- 
teit feiner Zeitanfichten dahin gebradyt worden, an einer 
Naͤrrin, die ihm nur von ferne verwandt, beitelarm und 
durchaus nicht vornehm, fondern ganz von bürgerlichem 
Stand ift, den Narren gefreffen, und das beſtimmt dar⸗ 
um, weil fie im Comoͤdiantenleben diefes Zeitluxus, wie 
in ihrem Element, lebt und alles Thun und Leben der 
gemeinen, einfachen und natürlichen Menfchen dem Pan- 
toffel ihrer Comoͤdiantenanſpruͤche unterwerfen möchte. 

Sc kenne fie, ich fenne fie, reden Sie mir nicht von 
ihr, fagte Gluͤlphi, fuhr aber. fort, über dieſen Gefichts- 
‚punkt zu reden, und fein legted Wort war dieſes: Die, 
Europa im allgemeinen ganzlidy nicht anpaflenden Lurus- 
genießungen unferer Zeit, die wir auß allen vier Welttheis 
len zufammentreiben, haben die Exrbfräfte der großen Mehr- 
heit unſers Adels, und die Erwerbfräfte der großen Mehr- 
heit unfers Bürgerftands fo weit hinter die Mögikäteit, | 
ſich ihre angewöhnten Bedärfniffe felbftftäntig befriedigen 
zu koͤnnen, zurädgefegt, daß die Folgen diefes Uebeld uns 
endlich ſchwer und nur durch eine, in den Geiſt aller 
Staͤnde tief eingreifende Verbeſſerung der Erziehung abzu⸗ 
heifen moͤglich iſt. 
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Ein Doctor in der Perrüde, auf einer Zragbahre 
and im Bett. 





Während diefes Geſpraͤchs, dad bon ben Himmelstro- 
pfen des Zreufaugs veranlaßt worden, die den Junker fo 
über die Anmaßungen son Leuten aufgebracht hatten, die 
ihre Rebenmenfchen gleichfam privilegirt um Ehr und Gut, 
Leib und Leben bringen fünnen , richtete der Weibel den 
Befehl des Junkers beym Treufaug aus. 

Diefer hatte, wie gewohnt, heute viel getrunfen, und 
ſtand müßig und etwas ſchlaͤfrig unter feinem Zenfter, als 
er jet eben den Weibel gegen fein Haus kommen fah. 

. Er rief ihm zum Zenfter hinaus, wad er bey ihm wolle? 

Weibel. Du folleft quf der Stelle unter die Linde 
fommen, der Junker befiehlt es. 

Treufaug. Und warum da8? 

Weibel. Ich denke, ed fen wegen der Vögtin und 
deinen Himmeldtropfen. 

Sobald der Treufaug das hörte, erfchraf er umd fagte 
zum Weibel: du weißt, ‚wenn es auf.den Abend geht, 
fo ift es für mich zu fpät, über fo etwas Red und Ant- 
wort zu geben; fag dody dem Sunfer, ich liege ſchon im 
Bett, und es ſey mir gar nicht wohl, aber ich wolle mor⸗ 
gen oder Abesmorgen ind Schloß Fommen, wenn er wolle. 
Der Weibel, der den Treufaug haßte, brachte dem un 
fer die Antwort eben wie er fie ihm gegeben, naͤmlich: 
er babe ihm zum Fenfter hinaus und in der Perräde ge 
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antwortet, er fep Frank, liege im Bett u. few. Aber 
der Sunfer, der ſich die Frechheit diefer Antwort mit der. 
jenigen, vie Leute ungefiraft. im Rauſch mit den Him⸗ 
melstropfen morden zu duͤrfen, in einigem Zuſammen⸗ 
hang dachte, verſtand jetzt daruͤber nicht Spaß, er ſagte 
dem Weibel ſpoͤttiſch, aber bitter lachend: bringet mir den 
Mann, damit fein Spaziergang unter die Linde nicht et⸗ 
ma weh thue, im Bett und auf der Tragbahıyn, wie er 
geht und ſteht, mit der Perruͤcke auf dem Kopf und auf 
feine andere Weife, als auf.diefe, hieher,. er mag dazu ſa⸗ 
gen, was er will, 0 
Es träumte aber aud) dem Treufaug felber vom Bir 
fen wegen feiner Antwort; fobald der Weibel fort war, 
nahm er fein altes Perfpectiv von der Wand, und guckte 
rauf den Gemeindplag hinunter, zu ſehen, wie der Wei⸗ 
bel mit dein Junker redete, und merkte augenblidlich an 
feinem Mund an, daß er das Gefpött mit ihm treibe. 
Das erfchätterte ihn, wie wenn er da8 Fieber hätte, und 
da er jegt noch gar den Harfchier zum Junker hervortre⸗ 
ten ſah, fiel ihm das Fernglas faft aus der Sand, und 
zum Fenſter hinaus, Ä 
Mas ihm in der Angſt zu Sinn kam, war, er muͤſſe 
ind Bett, damit. er darinn ſey, wenn allenfalls der Hate 
ſchier kommen follte. Aber ehe er ging,“ nahm er das 
Fernglas noch einmal, und ſah itzt viele Leute mit Trag⸗ 
bahren beym Junker ſtehen. Es daͤuchte die jungen Bur⸗ 
ſche luſtig, den Herrn Doctor im Bett unter die Linde 
zu bringen. Sie ſprangen zu Dutzenden ‚und „Brain bie 
Menge Tragbahren, ...4 
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So vl Xragbahren mäffen etwas anders bebeuie, 
dachte der Doctor, athmete wieder etwas leichier, und ging 
nicht ns Ben, ſondern in Keller, in einer Weinflaſche 
roji wider feinen Schreden zu fuhen. Er hatte ſie aber 
kaum heraufgebracht und auf den Ziich geſedt, fo rochte 
der Flint und die Burſche mit der Zragbahre am feine 
Ihre; da ward ihm grün und ſchwarz vor den Augen, 
als er ven Haridyier, Die Tragbahre und das nachlaufende 
Volk vor feiner Zhüre ſah. Was wollt ihr bier mit er 
ver Zragbahre 2 rief er jrotternd vom Feniter hinunter. 

Bir münen dich darauf zum Junfer tragen, antıwor- 
teten die Traͤger. 

Die jungen Burſche, die mitliefen, erhoben ein lautes 
Gelaͤchter. 

Aber der Flink rief ernſthaft: Macht uns auf, ihr muͤßt 
mit uns. 

Der Treufaug, beynahe ohne zu wiſſen, was er that, 
zog ist die Thuͤre auf. — Sie gingen hinauf, und der 

Flink berihteie ihm, in Form und Ordnung, was jetzt 

ſeyn muͤſſe. | 

. Er aber flucdhte und fagte: er vermöge ja zu zahlen 

und wenn's 1000 fl. fofiete, und mehr, wenn er eiwas 

verfehlt, er laſſe ſich nicht ſo behandeln. 

Die jungen Burſche antworteten ihm, der Junker thue 
das nur, ihn zu ſchonen, weil er gehoͤrt, daß er krank 
ſey und im Bett liege. Der Flink aber ſagte, er ſolle Ver⸗ 
nunft brauchen und gutwillig thun, was ſich nicht aͤndern 
ließe. 
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_ Über der Treufaug war wie wuͤthend, fluchte forthin, 
aß er nicht fo mit ſich umgehen und fich nicht auf der 
‚ragbahre unter. die Linde sragen lafle. 

Zulegt war ber Flink muͤde und fagte, wenn er nicht 
utwillig fommen wolle, ſo muͤſſe er ihn binden. - 

Dep Gott, fagte der Treufaug, probir’ es einer, und ı 
ihr. mid an, er wird erfahren, was ihm begegnet. - Ohne 
in Wort zu antworten, faßte ihn jetzt der Flint fo tuͤch⸗ 
g beym Urm, daß er das Mefler, fo er eben in ber 
yand hatte, fallen ließ, und fchrie: Jeſus! Jeſus! ich 
abe eine Fontanelle am Arm, laßt mich doch gehen. Der 
yarfchier antwortete: wenn er frepmwillig thue, was jegs 
pn muͤſſe, fo wolle er ihn nicht. anrähren. - Da fegte ſich 
er Doctor heulend und ſchluchzend auf die Matratze, die 
er Harfchier ſchon auf die Tragbahre gelegt; dann de. 
m fie ihn noch mit feinem Dberbett, und tragen ihn 
enn fo ungefäumt fort. Er aber huͤllte fein Geſicht mit 
amt’ der Perräde unter die Dede, da fie ihn alfo durchs 
darf hindurch trugen. Am End des. Dorfs aber mußte 
e ſich doch Luft machen, denn er war ff enide unter 
er Dede. 

9. 50. | 

Fin. aufgelöfted Raͤthſel, und Arners Urthell uͤber 
inen Menſchen, der ſein Berufsrecht zum Nach " - 
theil feiner Mitmenſchen zu weit ausdehnt. | 


Die zwey Maͤnner die ihn trugen, hießen Kuͤhner⸗ 
ridli und Reuͤtihanns. Sie waren aber noch wicht weit 
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jo Herzen nehmen unb benunen Framt_ Cr ie med 
Belle mit tem Glälchi un? tem Z’zner, ums rt \uat 
Keim in feine Barz. Im Angemcht derſeleen re : 
untergebende Senne ihm entzegen. Er ermmerz ſich ı.- 
ses Aufgangs und femes Mergenberes mı2 Kage, an ie 
binfiaunend: „Gottlieb! ich kamm je ma Arche Sera 
untergehen ſehen,“ und tie legsen Stunden des Ip 
waren ihm Bonne. 

Noch nie hatte er in ter Umarmung feines Seibes und 
feiner Kinter fid) edler und gröfer gefühlt. 





6. 61. 
Es nahet ein Todbett. 


Seitdem der Vogt am Morgen son feiner Arauen weg 
wieder ind Ffarrhaus gelommen, ſchlimmerte ihr Zuſicnd 
von Stund zu Stund fo, das fie felber fühlte, es könne 
kaum mehr als noch ein paar Zuge gehen, ehe fie ſterbe. 


Eie begehrte nody von ihrem Manne Abfchied zu nehmen |; 


und der Pfarrer fchidte ihn eilend. zu ihr bin. . 


Als er Fam, meinte er überlaut. Sie bat ihn, ruhig |; 


zu ſeyn, nahm bey ihm Abſchied und fagte noch: verzeih 


mir, was ich dir Unliebs und Boͤſes gethan! Cr enwie I 
derte: ed ift an mir, dich um Verzeihung zu bitten. * 


bin am Elend deines Lebens Schuld. 
Voͤgtin. Es iſt ja jetzt uͤberſtanden. Bet’ Got ir 
mid, daß er mich zu ſich nchme, und freue dich, dei 


Pd 





zu 


üch jegt diefes Lebens los werde. Ich würde dir jegt 
ber noch zur Laſt werden. 


Ad) Gott! Ach Gott! Sag doch das nicht, es zer⸗ 
ſchneidet mir das Herz, erwiederte der Vogt, und im Au— 
*senblif darauf trat der gute Mfarrer in ihre Stube; “Das 
Gefpräch brad) fi) ab. Die Frau firedte ihre fterbende 
Hand nad) ihm aus und faßte fie mit einer Kraft, wir 
‚eine 'glaubige Seele im Geift ihren Heiland umfaßt. 
Er faß ſchweigend neben ihr da, aber fein Aug, das Liebe 
und Troft ausſprach, blidie unverwandt an fie hin. Er 
legte ihr das Kopftiffen zurechte, er trodnete ihr den 
Schweiß von der Stime, er machte ihr ‚mit feinem eige- 
nen Tuch den Mund rein.. Zwiſchen diefen Thaten ber 
Liebe hinein redte er einige Worte des Glaubens und der 
Hoffnung, ſagte einige Troſtſpruͤche der Bibel ‚und ſprach 
erhebende Worte des Gebets and, die bie Sterbende nach⸗ 
ſprach. Auch diesmal ſchien ſie ſich etwas wieder zu erholen, 
und als der Pfarrer ſie jetzt einen Augenblick ſchmerzen⸗ 
los und ruhig daliegen ſah, aͤußerte er den Wunſch, daß 
ſie die Armen, denen in ihrem Haus unrecht geſchehen, 
noch ehe ſie ſtuͤrbe, vor ihr Bett kommen laſſen und ſie 
um Verzeihung bitten moͤchte. Die Voͤgtin erwiederte: 
fie thaͤte das fo gerne und habe wirklich ſchon daran ge 
dacht, daß das fern follte, aber ſie fuͤrchte, die armen 
Leute haben zu viel Unwillen gegen fie in ihrem ‚Herzen, 
-al8 daß fie ihr noch den Gefallen thun würden, zu ihrem 
Todbett zu kommen. — regt 

Der Pfarrer erwiederte: fürchte daß nicht, Ich· bin 
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ficher,, fie werden. von Herzen gern fommen, wenn du 
begehrſt. 
Jetzt wandte ſich die Vogtin an ihren Mann und ſagte 
ibm: ed macht mich leichter fierben, wenn fie kommen; 
nicht wahr, du gehft zu. ihnen und bitteft fie dafür? 
Pfarrer. Er muß jest nicht von dir gehen. Ih 
will.den Klaus herumſchicken, fie zu bitten. 


Voͤgtin. Wenn erd gern thut, Herr Pfarrer, fo . 
ihn doch gehen. 

Und der Vogt, den die Frau jegt wehmüthig anſah 
und die Hand druͤckte, ward auch gerührt. Er ſtand auf. 
und fagte: ich will gehen, es ift recht, daß ich gehe, fie 
dafür zu Bitten, und niemand anders. Und der ‘Marten 
wandte nichtB mehr dagegen ein. Der Vogt hatte Thraͤ 
nen in den Augen, da er zu den Armen hinging. Auch 
rährte diefe fein Anblick, fobald fie ihn fahen, und ihr 
Antworten waren üllgemein freundlich und ſchonend. 


„Sag doch deiner Frauen, ſi e fol unferthalben nu 
ruhig ſterben, fügte der eine. 7 


„Es ift ja jegt alles vorbey, und was vorbey iſt, dar 
an ſinne ich nicht mehr,” fagfe der andere, 


„Es iſt ja nicht nöthig, daß fie ſich mehr Muͤhe ma 
che; ih wuͤnſche ihr von Seren alle Gute und ein ſel⸗ 
ges Ende." | 

„Es iſt ein Jammerthal auf Enen. Bir thun ale 
zuſammen viel Böfes. Sie foll fih doch ob und nt 
grämen, u Ze ’ 
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„Sie hat mir dann und warn auch etwas Gutes ges 
than, und mir in der Noth, weiß Gott, ein paarmal ges 
holfen, ohne daß du eB einmal wußteſt.“ : 

So freundlich :gaben die armen Leute dem Vogt, der 

jet. demuͤthig vor ihnen fland, Antwort, und alle füge. 
ten: Sa, ja, wenn es fie.freue, ſo wollen fie morgen. 
kommen, und alle wuͤnſchten ‚ihr eine ‚leichte ruhige Nacht, 
‚und, wenn's Gott's Will fen, gute Beſſerung. | 
. Nur. die Hoorlacherin zitterte, als er zu ihr Fam, und 
‚fagte: „ich will ihr gern verzeihen, wenn nur meine Kin- 
der in meinem Elend nieht zu Grund gehen.‘ 
° Der Vogt ſtand fprachlos vor ihr, und antwortete 
nichts. J 
Im Augenblick nahm die Hoorlacherin ihr Wort zu—⸗ 
ruͤck und fagte: „Vogt, ih will.dic in deinem Ungläd 
„ nicht Franken... Das Wort ift mir auch fo entfahren. Gott 
hat bisher geholfen, er wird ferner helfen. Gag beiner - 
_. Grauen, ich verzeihe ihr gerne und wolle gerne zu ihr 
“ Tommen, “ 





6. 62. 
Die Liebe beſieget alles. 


Als der Pfarrer die Voͤgtin verließ, ging er noch eine 
Weile zum Treufaug. Aber als er die Thuͤre aufthat, 
ſchurrete ihn dieſer an und fragte: was er jetzt heute noch 
bey ihm wolle? 
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Euch für einmal einen guten Abend wuͤnſchen, erwie⸗ 


derte der Pfarrer Uiebreich, bot ihm die Hand, aber fah- 


ihn dabey doch jieif an. Der Decior fing bald an freunt- 
licher zu werden, leerte den befien Stahl, dem er in ver 
Stube hate, von -Krautern, die darauf-lagen und bat den 
Pfarrer, fih darauf niederzufegen. Eine Weile war dat 


Geſpraͤch unbedeuterid , aber da jept ver Pfarrer von der 


Voͤgtin zu reden anfing, fam der Treufaug augenblidih 
in Eifer und fagte: ich habe zum Voraus gedacht, ihr 
werbet mir damit fommen; aber man thut mir Unredt, 
fein Doctor in der Welt fann ed verantworten, wenn ihm 
ein Patient ftirbt, | 

Pfarrer. Lieber Doctor! Eure Himmelötropfen feen 
ben Menſchen zwiſchen Leben und Tod. 

Treufaug. Alle guten Arzneven muͤſſen angreifen, 
und ihr verſteht das nicht, worhber-ihr redet: 

"Pfarrer. Sch behaupte nicht‘; daß ich das Arznen 
verfiche , aber ich fürchte, ihr veiſteht es auch nicht. 

Treufaug. Ihr habt euch nicht darein einzume 
fhen. Sch habe nie gehört, ‚daß ein Pfarrer darum da 
fen, den Werzten über ihr Handwerk einzufprechen und 
Math zu geben, 

Der Pfarrer wollte ihn feeunbtich zum ruhigen Anhoͤ⸗ 
ren hinlenken, aber der Treufaug wurde immer heftiger, 
und redte von ſeinem Recht, alles, was Krankenſache an⸗ 
gehe, allein und nach ſeinem Gewiſſen zu beurtheilen und 
zu behandeln, mit einer ſolchen Derbheit, daß der Par 
ver endlih die Geduld verlor und ihm antwortete: krin 
Vieharzt habe das Necht, ein Stuͤck Vieh mit feinen Arz- 
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nepmitteln alfo auf Gerathenwohl hin zwiſchen Tod und Le 
ben zu fegen. 
. Der Treufaug erwiederte,. ex fep Fein Vieharzt. 

Pfarrer. Uber unendlich mehr als ein Vieharzt ſchul⸗ 
dig, zu wiffen, wad er Kranfer balber zu thun oder nicht 
au thun habe, 

Treufaug Das weiß ich auch, fo gut ald irgend ein 
anderer. 

Pfarrer. Nein, ihr geht gewiß nicht gwwiſenhaft 
mit euren Kranken um. 

Treufaug. Das laß ich mir nicht ſagen. 

Pfarrer. Ihr mſt es euch ſogen laſſen, denn es iſt 
wahr. 

So ging das Geſpraͤch eine Weile fort. Der Treufaug 
warb immer gröber. Endlich war der Pfarrer müde und 
fagte ihm : mein Umt und meine Pflicht befehlen mir, euch 
zu fagen, daß ihr ein gewiſſenloſer Mann fepd, und ich 
babe fichere Nachricht, daß ihr an dem Abend, wo euch 
die Bögtin zu fich rufen ließ, in einem Zuftand gemefen, 
in welchem Fein Fluger Bauer von einem Bieharzt eine 
Arzney für fein Pferd oder für feinen Stier mit Vertrauen 
annehmen würde, und in diefem Zuftand habt ihr ihr eure 
Tropfen gegeben, und jet, feitvem es gefehlt, habt ihr 
fie feit drey Tagen liegen laſſen, lohne fie auch nur zu be 
ſuchen. Ich fage noch einmal, fo geht fein ehrlicher Vieh 
arzt mit einem Städ Vieh um. 

Er wollte fi) jet noch entfchuldigen , aber ber Pfarrer 
unterbrach ihn ſchnell und ſagte: ich habe einmal genug 
mit eurem Gerede; die Voͤgtin wird ſterben, und wenn 
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man fie aufſchneidet, fo wird es fh geigen, baß ihr fe 


pergiftet. 

Sobald dad Wort auffhneiden dem Pfarrer zum 
Mund hinaus war, entfiel dem Treufaug aller Muth. Er 
mußte nicht, was er fagte, und flotterte endlich die Worte: 
vom Auffchneiden wird doch Feine Rede ſeyn. 

Der Pfarrer erwiederte: wenn ihr eudy nicht anders ber 


nehmt, fo iſt's nothwendig, daß man fie auffchneide, und | 


id) werde darauf dringen, daß man ed thue. 

Sept fügte der Zreufaug: ihr feyb doch audy gar zu fehr 
wider mic), Herr Pfarrer. , 

Pfarrer. So ange ihr eu nicht erfennt und in 
euch felber geht, fo muß ich gegen euch ſeyn, wie ich bin, 


Treufaug. Was wolls ihr denn auch, daß ich thun | 


ſoll? . 
Pfarrer. Ich will, daß ihr nicht mehr arznet, ober 
wenigſtens die Himmelstropfen niemand mehr gebet. 

Treufaug. Sch habe doch Leuten geholfen, denen 
fonft niemand hat helfen fönnen, und mit Arzneymitteln, 
die fonft niemand hat. Soll ih nun biefe in See werfen 
pder mit mir ind Grab nehmen? 

Pf arrer, Ich will das eben nicht fordern, 

Treufang. Nun, was fordert ihr dann? 

Pfarrer, Ich meynte, ihr ſolltet einen verſtaͤndigen 
Arzt ſuchen, ihm eure Erfahrungen mittheilen, und eure 
Arzneyen offenbaren, _ 

Treufaug. Das heißt, ich folle mir das Stuͤck Brod, 
das ich mir mit meinen Urgnepen verdienen kann, aus dem 
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Mund nehmen laflen und e8 einem andern geben. Lind ift 
mir dad zuzumuthen, Herr Pfarrer ? | 

: Pfarrer. Ihr fönnet vor Gott und mit gutem Ge 
wiſſen nicht fagen , daß ihr ohne Gefahr für das Leben eur. 
“zer Mitmenfchen euer Dortorwefen fo fortsreiben tönnet, wie 
ihr es biöher getrieben, und ihr wiſſet, was ihr damit ges 
fahret, wenn man die Voͤgtin auffchneivet, E 

Das wiederholte Wort auffchneiden serfchredte ihn 
aufs neue. Er fagte: aber, Herr Pfarser, warum kommt 
Ihr doch immer mit eurem Aufſchneiden? : 

Pfarrer, Ahr zwinget mich dazu, wenn ihr in eu⸗ 
vem Beruf fortfahren. wellt, wie bisher. 

Jetzt fhwieg der Treufaug und ſah ihn nicht erbittert,. 
fondern wirklich bewegt an. Dann fügte der Pfarrer: Lies, 
"ber Mann! Ihr maͤſſet auch fierben, wie: die voͤgtin jetzt 
ſtirbt, und moͤchtet ihr auf. eurem. Todbefs es noch auf eu⸗ 
rem Gewillen haben, daß ihr auch von heute an noch mehr, 
Menſchen wider euer Willen und Gewifjen mit euren Arz⸗ 
neyen ind Grab gebradjt?. . | 

Treufaug. Das moͤcht ich gewiß nicht. 

Pfarrer. Und möchtet ihr nicht auch deffen halber, 
was ihr diesfalls fhon auf eurem Gewiffen habet, mit Auf: 
opferung eines Fleinen nichtigen Verdienftes, den ihr nicht 
einmal nothwendig habet, dahin wirken, daß gure Arza. 
neyen, mit denen ihre fo viel Ungläd veranlaflet, pon nun. 
on in der Hand eined bernänftigen Arztes daB Gute. be- 
wirken, das ich, ob ich es gleich nicht weiß, doch gern 
hoffe und. hoffen will, daß fie zu bewirken im Stand 
fenen? 
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Jetzt fazte der Zreufaug: ja, wenn man and, fo mil 
mir umgınze und rette, fo wuͤrde ich das Yielleicht nicht 
weit wegwerfen, was ihr zu mir fügt. “sch vermag zu: 
legt zu leben, ohne eben viel mit dieſen Tropfen zu ge 
wirmen. Aber der Junker it mit mir umgegangen, wie 
man mis feinem Hund umgeben follte; es muß ja den 
Menſchen zur Berzweiflung bringen, wenn man ibn be- 
handelt, wie er mich behandelt hat. 

Der Pfarrer erwiederte: Sch glaube ſelber, der un 
fer fen in der Art, wie er eudy behandelt, zu weit ge 
gangen, und ih kann nichts weniger als jagen, vaß vie 
Tragbahrengefhichte und and) dad Grabmachen, zu tem 
er euch verurtheile hat, mir eben wohl gefalle, aber das 
eine ift jegt gefchehen und ihr müßt es in Gottes Ramen 
vergefien, Aber das andere will idy mit bem Junker re 
den, und ich hoffe, ich werde ihn darüber wohl auf an 
dere Gedanken bringen fünnen, - 

Der Treufaug erflaunte Aber diefe Yeußerung und 
fagte: Wollt ihr da3 thun, Herr- Pfarrer? 

Pfarrer. Gewiß und von Herzen gern. 

Treufaug Ich habe nicht geglaubt, daß ihr es fo 
gut mit mir meynt, und ich muß es fagen, ich bin we: 
gen der Voͤgtin felber jet nicht recht mit mir zufrieden, 
und ich kann ed mir nicht verzeihen, daß ich die drey Tag 
Aber nicht mehr zu ihr gegangen, 

Der Pfarrer erwiederte ihm, daß es ihn freue, daß 
er hierin feinen Fehler erkenne, - und munterte ihn auf, 
von nun an im feiner Tage chriſtlich und vernuͤnftig zu 
handeln. 
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Der Treufaug widerſprach fein Wort mehr, und-ben 
Pfarxer fing jetzt an, von ber. Vögtin zu reben, wie buß⸗ 
fertig fie noch vor ihrein End geworden ‚und mie fie ſich 


- vorgenommen , morn am Morgen .alte Urmen , denen in 


ihrem Haus Unrecht gefchehen, noch vor ihr. Bett fom- 
men zu machen und fie um Verzeihung zu bitten. 

‚Der Treufaug war jetzt don feinem Unverfland und 
von feinen böfen Launen fo "weit zuruͤckgekommen, daf er 
dem Pfarrer ſagte: er "Zu doqh biefer 2 Abbitse der Dig 
tin gern zufehen, 

Der Pfarrer 'erwießerte f'eB. tzunte ihr Muͤhe machen, 
ihn, nachdem er fo lange micht mehr. u ihr gefonmen, 
bey diefem Anlaß zu ſehen. DE TE 

Er eriwieberte: er wollt nur in die Nebenkainmer hin- 
ein, wo er-allem zufehen koͤnne, ‚ohne daß. fie ihn ſehe. 


Das mochte jetzt der Pfarrer wohl leiden.” & hoffte, 
der Anblid biefed Auftritte ‚werde ihn fo ruͤhren, daß er 
ihn in ſeinen guten Vorſaͤtzen nöd) weiter bringen fünne, 
Mit bei nahiũ er von ihm abfie, | 
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ſ. 63. 


Menſchlichkeit im niedern, ich moͤchte faſt ſagen, 
im verworfenen Volk. 





Der Morgen dieſes Auftritto und zugleich der Mor⸗ 
gen ihresß Todestages war nun da. Sie erwachte nach 


a 
entm ersunfenten E-hlau.meı, ich kexzenb aus 
isrem Bere die Scnme, dæe 12 num sum kegien Mal 
auf dieier Beit aufying. mten$ dei Grades wartei mei- 
ner eine benere Zcnne, war ter Oriunie, dem ie bo 
tickem Andiick hatıe. Ä 

Gern war vor ihrem Erwachen ſches bep ibr, und 
esquidte ibt · jeden Augenblid Die Leiden ihres ſchmertʒbaf⸗ 
ten Xagerd, bald trocknete fie ihr ben Schweiß von der 
Stimme ‚bald legte fie. ihr Kopfliſſen zurecht, bald kehrte 
fie fie auf tie linfe, bald auf die rechie Seite; ſie reinigee 
die Luft igree Stube mis Eſſig, und ſiellte alle Stuͤhle 
und Banie, fo im Haufe wazen, ben Armen, die nun | 
fommen ſollten, zuredht. 

Als ſie zinjt de Sterbende fo ſanft umlehrte, fügte 
dieſe: „die Hand des Gottloſen iſt überall hart; und. ohne 
dein Herz, Frau, koͤnnteſt du mich gewiß nicht umfehren, 
daß es mir fo wenig weh thaͤte.“ — 

Der Treufaug kam mit dem Pfarrer. Gertrud ſah 
ihn von ferne, erſchrak und ſagte zu ſich ſelber: was will 
jetzt dieſer in dieſer Stunde; ; fie ſtand auf, mit dem Bor- 
fag, dem Pfarrer zu fagen, ex fol-ihn zuruͤckſchicken. So 
ging fie vor die Thüre, und der Pfarrer ſah, was fie 
wollte, und fagte: er will nur in der Nebenftube zufehen, 
ohne daß ihn jemand fieht. 

Denn inag ich's wohl leiden, fagte die Gertrud, ließ 
ihn hineingeben und führte den Pfarrer zur Sterbenden. 

Es ſchlug bald darauf 8 Uhr und die Armen, die fie 
zu ihrem Todbett berufen, kamen fall alle,ayf Den Schlag 
mif einander zu ihrem Haus und warteten daſelbſt, bis 
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le ben einahder ſeyen, weil fie glaubten, das viele Auf- 
md Zuthun der Stubenthäre fünnte ihr bep ihrer Todes⸗ 
abe noch befcdhwerlich fallen. 

Der Pfarrer ging zu ihnen hinaus, dankte ihnen für 
hre Bereitwilligfeit, den Wunſch der ſterbenden Voͤgtin 
oh zu erfüllen, und bat-fie dann, fo ſtill als immer 
nöglicy hineinzufommen.. Jetzt zogen viele Männer und 
Weiber, die in ihren Holzſchuhen daftanden, diejeiben ab, 
nahmen fie in die Hand und folgten dem Pfarrer baar⸗ 
uß in die Stube hinein. . Ä 

Es waren ihrer bey 40 Verfonen, Männer, Weiber 
ind Kinder. 

Die Voͤgtin fah eins nach dem andern, wie ſie herein⸗ 
amen, ſteif an, und bewegte gegen ein jedes ihr ſterben⸗ 
‚ed Haupt: Die Armen erwiederten ihr den Gruß alle 
nit freundlichem Niden, und hatten meiftend Thränen 
n den Augen, aber feines redete ein Wort. - 

Die Hoorladherin fah aus wie der Tod... Die Vögtin 
ah fie,. zwep Kinder, die Hunger und Mangel redten, 
wif ihren Armen, und ihre zerrifienen Schuhe in der Hand, 
vor ihr ſtehen, und gebeugt, aber geduldig, nach ihr hin⸗ 
olicken, und dann ihr Aug gen Himmel erheben. 

Die Sterbende sitterte bep dieſem Anblick, und nahm 
ihren Mann bey der Hand; diefer verhaͤute fein Ungeficht 
in die Dede ihres Bettes. 

Die Voͤgtin erholte ſich wieder. Sie hätte, ſeitdem 
ſie erwacht, und vorher die ganze Nacht faſt keinen an⸗ 
bern Gedanken gehabt, als- was ſie dieſen ungluͤclichen 
noch ſagen wolle und ſagen muͤſſe. | 
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Eie bat fie jept, ſich zu fegen, und jedes fuchte ji 
das nächite Plägchen, und Männer une Beiber nahen 


tie Kinder auf den Scheck. 





9. 64. 


Worte einer Sterbenden. 


Dann fagte die Frau: 

Gott grüß euch, ihr liebe, arme, fo oft von und gr: 
trücdte und gedrangte Leute! — 

Lohn's eud) Gott, daß ihr euch. meiner noch erbarmet, 
und ist, da ich euch nötbig habe, zu mir fommt. | 

Ich hab es nicht um euch verdient. — Wenn ihr in 
Noth und Elend zu mir famet, fo verſchloß ich mein Her 
vor eurem Jammer. — 

Ich achtete ven Hunger und Mangel, der- aus eurm 
Augen redte, wie nidyts, und fah nur den Pienning, der 
in eurer Hand war. — 

Sch fparte den Tropfen im Glas, der euch gehörte — 
ich leerte dad Maas nicht aus, in dem euer Mehl war — 
ih nahm den Rahm von der Milch, die ihr für eure Kin- 
der kauftet — im Brod und Anken (Butter), im Wein 
und Fleifch gab ich euch nie das volle Maaß und Gewicht, 
und zwang euch, von mir theurer zu faufen, was euch 
andere wohlfeiler gegeben haͤtten. 

. Um der Sände unfers Haufes willen fepd ihr alle, und 
noch Hunderte, die nicht. da ſind, ungluͤcklich geworden. — 
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Um unferer Sünde willen. haben die Kinder ded Dorfs ihre 
Eltern — bie Dienfte ihre Meifter — die Weiber ihre Maͤn— 
ner beſtohlen, und den Raub in unſer Haus gebracht. — 

Darum ſind wir elender geworden als alle Men⸗ 
ſchen. — 

Viele von euch liten die Strafe des Dit, ‚und 
haben für und geftohlen. — 

Viele litten den Unfegen ungeborfamer Kinder, ı und fü nd 
um unfertwillen ungehorfam worden. — 


‚Viele verzweifelten, weil fie bep und „serlührt wor⸗ 


den. — 

Soͤhne liefen aus dem Lande, weil wir n ie zu ‚Grunde 
gerichtet — und Tochter find unglüdlicy geworden, weil 
ihnen in unferm Haus Fallftride gelegt worden. — 

Es ift noch viel mehr — ich kann's nicht ausſprechen — 
ich kann's nicht mehr andern. Wir haben Gottes und feines 
“Wortes vergeffen, wir haben den Glauben verläugnet, wir 
haben die Liebe verloren und wußten nicht mehr, was Be⸗ 
ten und Bußthun iſt. 

Jetzt fing ſie ploͤtzlich in ihrer Rede an zu ſtocken und 


fagte: mein Kind, mein armes Kind, ald ed auf dem Tod- 


bett lag, hat noch das legte Wort der Erbarmung an uns 
geredt, aber wir vergaßen es bald und lebten wie vorhin. 


In dieſem Augenblick warf fie ihren Blick auf die drey 


ſchwarzen Finger des Vogts. Entfegen ergriff fie. Ihre 
Sinne verloren fi, ihr Aug verwilderte ſich, ihre Lippen 
bebten, fie rief plöglich: mit einem Schrey: „ich hab es 
verdient, fie enthaupten mich! — bet ein jedes ein glaubi- 


ges Vaterunſer für mich!“  Entfegen ergriff jegt alles 
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Belt. Umrillkſihr ſich fiand alles yon ihren Sitzen auf urs 
fprang gegen ir Beu zu, wie wenn es ıbr heifen wollt. 
Die Berwilderung des YAugenblids wur aber bald vorüber. 
Sie war nidyt mehr aufer ſich, fie lag nur ebmmädıtiz, 
aber yill und ruhig auf ihrem Bet. Der Tfarrer fiel jegt 
mitien unter den Armen auf feine Kniee für Die arme Ste- 
ben:e, und als er jein kurzes Gebet geendet, ſagte ex ned: 
fie nat eudy alle um ein glaubiges Baterunfer gebeten, fpre: 
chei mir alle laut nah. So beieie er mit allen Armen 
faut das heilige Vaterunſer. Es war, wie wenn fi es 
hörte, ihr Gejicht erbeiterte ſich ſichtbar, ob ſie gleich nicht 
erwachte. Dann gab ter Pfarrer den Armen das Zeichen, 
daß fie nun geben follen. Sie gingen jegt jtill weg. Kan 
Aug war ohne Thraͤnen. Selbſi die Kinder auf den Is 
men der Drütter hatten Thränen in den Yugen. 





h. 65. | 
Hier iſt wahrhaftig ein Hans Gottes und eine 
Pforte des Himmels, 


Sch faß auch da. mitten unter. den Leuten; aber id) 
‚tonn’s nicht ausbräden und nicht befchreiben, wie uns ab 
len zu Muthe war, als fie ohnmaͤchtig vor uns hinſank. 

Geift des Herrn! Der du wigjein Wind wehſt und 
wie ein Feuer brennft, die Herzen der Menſchen zu lenfen, 
du fegneteft und heiligteſt die orte. der Sterbenden, da} 

die 
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die Schaar der Armen, die geſtern noch uͤber ſie ſeufzten 
und Rache ſchrien und bitter redten, jegt- für fie jammer- . 
ler‘; wie für eine Geliebte, und ihre viebe fachten, wie die 
Liebe einer Schweſter, vnd-ipren Segen wanſchten, wie 
den Segen einer Muter an 

Geiſt des Herrn! 

Der du die Menfchenworte fegneft, daß ſie ie werden ‚wie 
Worte Gottes, ruhe ewig auf den Worten diefer Sterben- 
ven, daf: ihr Richt nicht erlöfche und ihre Kraft nicht ver⸗ 
chwinde; fo ‚lange Reigen Etden n dehcen und Arme lei⸗ 
en werben. 

Meine Seele preiſe denn Hertm und mein n Get lobe fi 
en Namen, dern er’ hat’ der Sterbenden Barmherzigkeit 
Eiviefen, er hat ihr ihre Sünden verziehen’und’rhre Miffes 
hat auögelöfcht. Ihre Armen beten für fie; ſelbſt die 
Ehränen des Unmuͤndigen auf dem Schovße der Eltern bes 
en für fie zum Herrn. Preiſe meine Seele ben Herrn, und 
be, o mein Geift, feinen Namen: 

* Der Pfarrer fand den Treufaug in der Kammer ſo durch 
nd durch bewegt, daß er‘ ihm von freyen Stuͤcken ſagte, 
kokoͤnne es nicht aushalten und: wolle in Gottes Namen 
:inem glath folgen. Er dat den Pfarrer, die: Voͤgtin fuͤr 
hn "um Verzeihung zu bikten, und dieſer, um ihn in · ſei⸗ 
‚en Entſchluͤſſen noch mehr zu befeſtigen, Bat ihn, naͤchſter 
Eade zu ihm zu kommen und mit ihn’ zu’ Mittag zu effen, 


a. 
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1.6. | 
Wenn eure Gerechtigkeit nicht weis ubertreften wird | 
. die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten uud Pha⸗ 
tijäer, jo wertet ihre nichs ind Reich der Him 
mel eingeben. 





















Im Heimgehen von der fserbenten Voͤgtin führte der 
Weg die Hoorlacherin neben dem Renold verbey. Dice 
faß eben in Gedanten vertieft ver feinem Haufe. Die Ver 
falle dieſer Zage lagen ihm ſchwer auf tem Herzen. Am 
meiften machte ihm das Wort Muͤhe, dad der Junler zu 
ihm gefagt: der Hummel und die Torgejegten baten ſehr 
oft feinem Großvater, wenn ihm Lies oder jenes, das jie 
gethan hatten, nicht ganz in ter Ordnung ſchien, geank 
wortet: er Tenne doch den braven Renold, und wenn eb 
was Krummes und Unrechtes tahinter geſteckt wäre, fo 
haͤtte diefer nicht Theil daran genommen. So diente ib: 
nen, fagte er jest zu fid) felber, mein guter Name und 
mein Stillſchweigen zu einem Ruͤcken, hinter dem fie ihre 
ſchlechten Streiche noch verbergen lonnten. In dieſen Ge⸗ 
danken vertieft, ſah ex die Hoorlacherin mit ihren drey Kin⸗ 
dern nahe bey ſich. Er meynte, ſie wolle ein Almoſen von 
ihm bitten. Sie that es nicht, gruͤßte ihn nur, aber fe 
hatte Thränen in den Augen. Er wußte, daß fie von der 
Voͤgtin kam und fagte zu ihr: biſt du auch bey ihr gewe [b 
fen? — a, Gott Xob! fagte die Hoorlacherin. 


Renold. Du wirft viel davon haben. 
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Hoorlacherin. Fa, ich habe viel davon. Wenn 
fie mid) auch doppelt elend gemacht hätten, ich wollte um. 
allas in der Welt nicht, daß ich nicht bey ihr gewefen wäre, 

» Der Nenold konnte es faft nicht begreifen, dar fie in 
ihrem. Elend fo fpreshen konnte, und fie mußte ihm iegt 
alles umſtaͤndlich ergählen,, was in dieſer Stunde bey der 
Voͤgtin vorgefallen. Er hörte mit großer Ruͤhrung zu, und 
als ſie nun fertig war, ſagte er: wart' jetzt noch einen Aus 
genblick, id) will, und muß dir zeigen, daß mir ihr Tod⸗ 
bett auch zu Herzen geht, — 

Dann. ging. er zu feiner Frauen in die Stube und ſagie: 
u, ich habe im Sinn, der Hoorlacherin wieder zu ih⸗ 
sem. Haus zu verhelfen. 

»Du kannſt nur vier oder fanftehalb hundert Gulden ii in 

die Hand nehmen, wenn du das im Sinn hafk, fagte die 
Frau. 

Und der Renold: id weiß wohl, fo viel haftet darauf. 

Frau. Und willft e8 doch? 

Renold. Ga. 

Frau. Dad wär ein Almofen, ı man Ernte hundert 
daraus machen. 

Renold. Es liegt mir am Herzen, wie kein anders, 
Frau. Sch Eönnte nicht fagen, daß es mir gefiele. u 
Renold. Frau, ich habe mein Gewiſſen ind Vogts 

Haus oft befchwert und mitgegeflen und mitgetrunfen, wo 
ich nicht hätte trinfen follen, und geſchwiegen, wo ich hätte 
reden follen; und ich möchte gern zeigen, wie ich Darüber, 

denke. Du weißt, wenn ed 4000 fl. antraͤfe, wie 400, 

ich könnte es ja hun.  —  : 5.3.: 
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Zrau. Wenn du's alſo anfiehſt, fo de in Sottes 
Namen, was da willſt und was bu glanbft, das recht fe. 


Es freut mid, daß du nicht dawider biſt, ich base, 


es auch nicht gern gegen beinen Biden geihan, -fagte'jept 


der Renold, und erzählte ihr dann noch em paar Wort | 
von der Voͤgtin Todbert. — Das rührte Die Frau dan | 
fehr, und er ging jegt hinans und fügte der Honaqen, | 


was er ihr thun wolle. 

Cs uͤbernahm die Frau, da fie einen Augenblid nit 
reden konnte. Er fah ihre innere Bewegung, die fe 
fiumm madıte. Sept dankte fie plöglich mit einem Schrey 
und fagte: Gott it heute bey mir; er war bey ber Big 
tin bey mir, er iſt jegt ben mir. Jetzt dankte fie wicht, 
gitterte und weint? faut, und alle drep Kinder Fr die die 
Mutter weinen fahen, weiten auch. 

Um Gottes Willen mad) nicht fo auf offener Stoß, 
fomm’ mit mir In die Stube, fagte jetzt der Renold. 

Sie ging mit ihm hinein. Er flellte ihr einen Stuhl 
dar, bat fie zu figen und fagte: erhol dich jegt ein we 
nig, Zrau, ehe du heimpehft. 

Der Unblid ging audy der NRenoldin zu Herzen. & 
freute fie jegt, was ihr Männ gethan bat. Sie gab il» 
sen Kindern noch die Saͤcke voll duͤrre Birmen, machte 
fie eine Mitch effen mit einem ſchoͤnen Ridel und ſchnit 
ihnen viel Brod hinein; denn fie ſah, daß fie hüngerten. 

Die Vögtin vernahm das Geſchenk des Renolds an 
die Hoorlacherin noch in ihrer legten Stunde, ‚Das if 
doc) eine Freude, die ich wills Gott mit mir in den Him- 
mel nehme.’ — Das war auch das letzte Wort, das ſe 
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diefer Welt noch redte. Eine Stunde vorher fagte fi e 
ch :;., ‚fie fomme jegt zu ihrem Kind in Himmel, das 
ne fie ſehr.“. „Sie löfchte fanft aus, wie ein Licht. 
Gertrud beforgte fie zum Grabe, und ald die Todten⸗ 
ste lautete, weinten weit die meiften Menſchen im Dorf 
ihr, und ihr Mann ging eine Viertelftund, nachdem 
verfchieden, in ſein Gefaͤngniß zuruͤck. 





6. 


Meilen doch über den himmliſchen Bogen 
Eine fo dicke Decke gezogen, 
Daß es auf Erden finfter und. Nat — 
Welches uns alte fchläfrig macht, 
Liebeſter Gott! So mwolleft verfchaffen, 
Daß wir doch feyerlich nehmen Bedadıt; 
Unfer Aug fen für das Nahe gefchaffen, - 
Und nicht gar in die Kerne zu fehn — 
Mächtiger König, wehre dem Teufel, 
Wann er ung reizet zu Zank und zu Zweifel, 
Wann er die Poltergeiſter erweckt 
Und ung mit ſtreitigen Meynungen neckt — 
Denn er damit-den Seelen aufpaffet, 
Sonderlich auch dem riechen nachſtellt, 
Welchen der Mörder grimmiglich haſſet, 
Deme nur, was ung fehadet, gefällt, 
Mächtiger Khnig! . wehre dem Teufel‘ 
Wann er uns reist zu Zank und zu Zweifel, 
Wann er. die- Poltergeifter' erweckt, 
Und ung mif’freitigen Mennungen nedt! 





Der gute Pfarrer ſuchte in ſeinem Eifer den Augen⸗ 
ck der Ruͤhrung und Beſchaͤmung des Dorfo von allen 
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Seiten zu benugen, und ging in’diefer Ruͤckſicht auch zum 
| Harttriopf, der ihn aber eben fo unfreundlicy als der 
Treufaug empfing. Seine Rodfuttergefchichte machte, daß 
er in viele Häufer nicht mehr hineindurfte, wo er ehedem 
gut gelitten war. Er fonnte dad nicht vertragen. Der 
Menſch ift fo. Er meynt, er duͤrfe zwanzig, dreißig und 
vierzig Jahr ein Narr und ein Tropf fepn, und es dürfe 
denn nur niemand darob dad Maul rämpfen, wenn es ihm 
einmal auskomme. Aber die Welt ift nicht fo. Sie ladıt 
gegen die Thoren, denen ihre Thorheit ausfommt, und 
läßt dumme Tröpfe, die fich. felber zu Schanden gemadıt 
haben, immer lieber vor der Thüre ſtehen, als zu fih 
in die Stube hineinkommen. 

Der Pfarrer wollte dem Hartfnopf begreiflich madın, 
baß feine Lebensweife nichts tauge, und fagte ihm: wahr: 
lih, du bift ein eigentlicher Meynungennarr gewelen, und 
haft immer vergeflen, daß wir alle blind find auf Erden 
und und darum über feine Meynungen zanfen und erei— 
fern follten. Er fuhr fort: es iſt recht. heidniſch, wie du 
an deinen unverfiandenen und unverdauten Mepnungen 
gehangen, und dir eingebildet, wer nicht denke wie du, 
der kenne Gott nidt, und habe den wahren Glauben 
nicht. Wahrlich du haft die gute Lehre vom ftillen, from 
men Gotteöglauben zu einer Streitlehre gemacht, daß die 
Leute, die dir glaubten, am Wort Gottes Elaubten und 
da8 Evangelium fiudirten, wie ein boͤſes trölerifches Voll 

ein verfänglicyes Geſetzbuch. | 

Der Hartknopf wollte dad nicht an ſich kommen laſ⸗ 
fen, und fing an, feinen Mepnungentend der Weite und 
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der Breite nach zu rechtfertigen und beweiſen zu wollen, 
daß der liebe Gott ſelber Daran. einen Gefallen habe. Der 
Nfarrer aber ließ ihm das. nicht gelten: und fagte ihm: du 
bift ein‘ einfültiger Tropf, daß du glaubft, der große 
Gott im Himmel achte viel auf der blinden. Menſchen ar- 
med Geſchwaͤtz über Sachen, die ihr Aug: nicht gefehen, 
bie ihr Ohr nicht gehört, und deren weine Wahrheit- noch 
in feines Menfchen Mund ausgeſorochen, weil ſie noch 
in keines Menſchen Herz aufgeſtiegen. Der Hartknopf 
wollte lange aus der Bibel vbeweiſen, daß er recht. habe 
u. f. w., aber da er mit dem Pfarrer ‚auf. diefem Wege 
nicht zurecht fam, fing. er.an, unverſchaͤmt zu werden, 
und fagte ihm: er mepne.jept, weil ihm dag wit dem 
Rockfutter begegnet, ſo duͤrfe er jetzt zu ihm ſagen, was 
ihm ins Maul komme; wenn das nicht waͤre, endete er, 
Herr Pfarrer, ſo wuͤrde ich euch eine Antwort gehen, wie 
ed ſich gebuuͤhht. eh 

Pfarrer. Antworte mir nur, wie du kannſt und 
magſt, dein Rockfutter ſoll dich gar nieht. daran hindern. 

Hartinopf. Nun, fo will ich's euch gerade heraus 
fagen, Herr parte, ihr redet völlig, wie ein Unglaͤu⸗ 
biger. 
Pfarrer. Es muß dir ſo vorkommen, denn dein 
Maulbrauchen iſt dein Glauben, und einen andern haſt 
du keinen, und deines Maulbrauchens und deines Lebens 
halber bin ich freylich ein Unglaͤubiger, ſo ſehr man ein 
Unglaͤubiger ſeyn kann. 

Hartknopf. Ich weiß wohl, daß ihr mich verach⸗ 
tet und immer verachtet habet, aber ihr wißt nicht, was 
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823 heilt: „art tem Ruk ter Uumiaiugee uk Sms 
linge nat ta tu dein Yeb werbermu. 
\ Pierrer. Ze ei heitt mir, zu tem Km ter 
Luarpen u2> Eichulrennacher mw ter Iese, te m 
tafür zu effen und zu ırmen zu tnegen, wc ler ch mühe 
tertient umb we es ih wicht gesäyır: c= bairı ach af, 
Gott habe emen Serallen, wenns man ieme Run ur 
nüg und leichtfertig aennt und, wie die Heidea ter de 
Ghgenerfern, lauı aus velen Hals: Ham! Her! nu. 
Der Harilnerf wußte mie, wie ihm wur, du ie 
der Pfarrer alſo redte. Cr unterbrach ihn und tagte: ww; 
fogt ihr mit da, was fagt ihr mir da, Herr Pam? 
Der Marrer erwieberte: ich fage und wieberhek es 
dir, der Spruch aus der Bibel: ‚aus dem Rund ter 
Unmänbigen und Säuglinge haſt du bir dein Lob vorbe⸗ 
reitet“ — will nicht fagen: Der im Himmel wohnet, habe 
einen Gefallen daran, wenn man, wie du, anitatt mit 
täglichen Fleiß und mit Gott und Ehren fein Brod zu 
verdienen, taͤglich einfältigen Weibern nadhläuft und mit . 
Geſchwoͤtzwerk über das ewige Lehen Brod, Wein und 
Draten für. das zeitliche Leben abfchmagt. 

Hartinopf. Herr Pfarrer! Sch laß mir das nicht 
fagen ; ich laß mir nicht nachreden, daß ich fo ein Mann 
bin. 

Pfarrer. Du mußt es dir nachreden laffen, dem 
ed iſt wahr. Du haft mit deinem Maulbrauchen über 
die Bibel nichts anders gethan, als was jeder Lump, der 
im Wirthshaus beſoffenen Bauern den Kalender und die 
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eitungen erklärt, und dafuͤr miteffen und mittrinken darf, 
a8 auf dem Tifch fteht. — Er fegte hinzu: gewiß, ges 
ig, Hartknopf! du hätteft feit vielen Jahren ſchon beſ⸗ 
r gethan, bey Haus zu bleiben und zu arbeiten, anftatt 
ı allen Häufern herumzugiehen und- am End deines dum« 
ven Geſchwaͤtzes noch Schulden drein zu machen. 

Hartinopf. Meine Schulden gehen euch nichts an, 
yerr Pfarrer. 

Pfarrer. Das iſt denn noch die Frage. 

Hartknopf. Ich wuͤßte nicht, wie ſie euch etwas 
ngehen fönnten. 

Pfarrer. Sch kann dir dad gar Leicht fagen. 

Hartinopf. Das mödte. ich fehen. 

Pfarrer. Das ſollſt du. Da ich geftern Abend aus 
em Schloß heim fam, traf ich den Stierenbauer von 
dirzau, und den Müller von Grienbach an, die. mir auf 
ie Trage: was fie guts machen? und wo fie hinaus woß 
en? — antworteten: ihre Weiber haben fie dahin ge- 
racht, : dem Chegaumer Hartfnopf mebr Geld zu ver 
rauen, als fie jegt wohl fehen, daß fie ihm hätten ver: 
rauen follen; es gehen Schuldenmachenshalber fo viele 
Serüchte über diefen Mann herum, daß fie zu ihrer Sa 
he fihauen wollen, ehe es zu fpat fey. Und nun, Hart 
nopf, was habe ich Uingläubiger gethan? und was hätteft 
u, gläubige Seele, an mir gethan, wenn bir jemand 
twas Ähnliches don mir erzählt, und. e& in deiner Hand 
jeffanden wäre, mich ungluͤcklich zu machen? Ich will 
yir die Antwort erfparen und dir nur fagen: ih habe ven 
Männern gefagt, wenn der Wagen falle, fo. ſeyen der 
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Mäder immer fuͤnfe, und es ſey doch jegt auch möglich, 
dag man ſeiner Schulden halber mehr ſage, als wahr ſey. 
Ich ſetzte noch' hinzu: wenn es uͤbel ſtehe, To fen ed auch 
fuͤr ſie beſſer, ſie greifen dich nicht oͤffentlich an; denn ſie 
wuͤrden, wenn du uͤberſtoßen wuͤrdeſt, an ihre Schuld we⸗ 
niger bekominen, als wenn fie mit Schonung und Sorgfalt 
mit dir zu Werk gehen. 

Was feine Vernunftgrände bewirkten, das bewirkte jegt 
der Schuldenzuftand beym Hartknopf. Er verlor alle Farb. 
Seine Lippen hatten eine Farbe wie ein abgeftandener 
Fiſch. Er fagte jegt: es ijt wahr, diefe zwey Männer 
koͤnnten mich zu Grunde richten, wenn fie ihr Geld auf der 
Stelle von mir fordern würden. Seine Angſt machte, da} 
er dem Pfarrer faft nicht einmal dafür echt danfen konnte, 
daß er ihm bey diefen Männern zum Beten gereöt. Er 
flotterte und wußte faft nicht, was er fagen wollte. Der 
Pfarrer aber unterbrach ihn und fagte: du fiehft jegt, wo 
hin dich dein Hochmuth und deine Trägheit geführet ha⸗ 
ben. Oder glaubft du ed nicht ſelber, du hästeft beffer ge 
than, fleißig auf deinem Strumpfweberſtuhl zu arbeiten, 
ald mit Geſchwaͤtzwerk über- Sachen, die du nicht verftehft, 
dir felber den Kopf zu verbrehen, und mit einem Heiligen- 
ſchein, hinter dem nichts ftedt, die Stierenbaurin von Hir⸗ 
zau und die Mällerin von Grienbach dahin zu bringen, 
daß ihre Männer dir Geld leihen mußten, das du ihnen 
wahrfcheinlich nicht mehr zurädgeben kannſt. Segt war 
der Hartknopf in feiner Anmaßung fo beruntergearbeite, 
daß er dem Pfarrer befannte, ed ſey wahr , er fep trage 

und effe wirklich gern zu Zeiten etwas Gutes, das er fid 
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in feinem: Haus nicht mehr zu verfchaffen vermochte, und 
er koͤnne nicht Jäugnen, dad habe hie und da Einfluß auf 
ein Benehmen gehabt. Am End gab er noch dem Mar 
jifter Heiligenzahn Schuld, der ihn ſchon ‚vor: zwanzig 
Jahren fo in dad Bücherwefen hineingeführt und ihm ben 
Kopf davon fo voll gemacht daß er frexlich viel anders 
yarob vergeſſen. 

Der Pfarrer erwiederte Ibm. Hätte e er dir, anſſat den 
Ropf, das Herz mit der Bibel voll gemacht, ſo bätteft du 
»d ihr ſicher nicht fo viel anders vergefien. 





6. 68. 


Dad Vegräbniß der Voͤgtin, und noch einmal ber 
Zreufaug und der Pfarrer neben einander. 


Wenige Stunden, nachdem. die Voͤgtin die Armen; 
enen in ihrem Haus Unrecht gefchehen, um Vergeihung 
ebeten,, ftarb fie. . Ihr Vegräbniß wahr rührend. In 
zonnal begleiten Maͤnner und Weiber die Todten zum 
Srab. Ä a 
Die Menge Arme, denen Unrecht ins Vogts Haus 
eſchehen, kamen ihr zur Leiche, und boten dem Vogt 
reundlich die Hand. Auch der Treufaug begleitete ſie 
um Grab. Der Pfarrer hatte dem, Junker ſchon vorher 
eſchrieben, die Erſcheinung des Treufaugs beym Grab⸗ 
nachen der Voͤgtin wuͤrde einen Spottauftritt veranlaſſen, 
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te wohl zur Vertwilderung des Volks, aber nicht zur Bel - 
ferung des Treufaugs bentragen würde. Der Junker anı 
wortete dem - Pfarrer: er fehe. ein, daß er in feinem die 
falligen Urtheil zu weit gegangen; er folle dem Xreufaug 
fagen, er wolle ihm diefe Strafe ſchenken, aber er verbiete 
ihm, biefe Tropfen wieder jemand zu geben. — Der 
Treufaug war herzlich froh, und begleitete die Voͤgtin 
mit einem fo heitern Geficht zum Grab, als er diefe Wo- 
che Wie gehabt ‚hat. Auch der Junker begleitete Die Leiche, 
und der Treufaug büdte fi faft an den Boden, da der 
Junker ihn gräßte, ald er neben ihm vorbeyging, und je 
dermann,, der den Sunfer und den Xreufaug unter der 
Linde gefehen, mußte jegt mitten in der ernften Stim- 
mung , die fonft allgemein bey diefem Begräbniß herrſchte, 
über dag Grüßen des Junkers und Über den Bädling des 
Treufaugs lachen. Diefer aber ging noch am gleichen 
Abend zum Pfarrer, ihm zu danken, daß er ihn von dem 
ſchrecklichen Grabmachen erlöft, mit dem ihn der Zunfer 
bedroht, und war jegt bey ihm in einer fo guten Laune, 
als er: borher in einer: böfen war. Der Pfarrer ftellte 
ihm jest eine Bouteille vom beſten dar, den er im Keller 
hatte. Der Treufaug ließ fie ſich wohl belieben , war fehr 
gefprachig, und fie famen bald auf die Zaubermittel, die 
er son feinem Großvater geerbt. Der Pfarrer fchlug ihm 
freundlich auf die Achfel und fagte: aber nicht wahr, ihr 
habt an diefe Gaufelceremonien nie geglaubt? 
Treufaug. Ganz gewiß, Herr Pfarrer, eine ſehr 
lange Zeit, wie an das Evangelium. | 
Pfar ver. Mber wie ift auch das möglich? Ä 
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Treufaug. Es find. mir. dabey Sachen begegnet, die 


mir bis auf ben: heutigenTag unbegreiflih find... .:; 


Pfarrer: (immer Iächelnd). : Es gibt allenthalben viel 
Außerordentliches. Aber ihr Habr’s gut. Wenn euch die 


Hexerey gerathet, fo. fagt:ihe:.. da feht ‚ihr hie: Wahrheit 
unferer Kunft; fehlt fie aber, fo fagt ihr: es fehle nicht 


an der Kunſt, es fehle. nur. am ben oder es io nit 


die rechte Stand und. dergl. - Zee. 


⁊ 


Treufaug. Zu, Bein a e ig, Denen 
Antmortn et Fu 

"Pfarrer Ibr gabe - PN bald, ein, oh * 
Zallbenmim Betrug WALL. So ae. er? 

Treufaug. Um die Wahzheit fagen, merkte ic 
nach einiger. Zeit, daß hinter den Receyten deß Großya⸗ 
ters nicht alles ſtecke. | . 

Pfarrer. Aber ihr brauchtet fie doch fort. 

Treufaug Ich mußte wohl, Wenn ich gefagt 
hätte, fie wären nichts nug, fo wäre ed um mein Brod 
denn bald aus gewefen, und am End war, ich folcher 
Worte fo gewohnt, daß ic) miepnte, fie "gehßten zur Sa 
che, ohne etwas daͤbeh zu banken; "ungefähr wie unfer 
Kaminfeger ; der mepnt auch, fein Kamin wäre nicht ge⸗ 
rußet, wenn er nicht noch ein Lied oben zum. Loch hinaus 
geſungen haͤtte. a? 

Pfarrer. Uber ihr haltet boch jetzt wit dem Singen 
von folchen Kaminfegerliedesn etwaß ein, 

Fa, ja, Herr Pfarrer, dad wohl, fagte jegt der Treuf 
aug, und war bepm Leeren ſeiner Bouteille immer noch 
heiterer und geſpraͤchiger; doch de er num weggehen poll, 
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ind der Pfarrer ihm wiederhoite, er folle jet bald 'mit 
dem Dr. Müller auf ein Mittageffen zu ihm kommen, 
verfinſterte ſich fein Geficht und er.fagte: dieſem möchte 
ich dann doch nicht- alle erzählen, was ich Euch jept ge 
fagt babe; - wit haben es nie vn out mis einander koͤn 
nen. FB * 

Pfarrer. dene on. doch; er “ ein’ (ehr de 
fändiger Mann, und fann euch gewiß ;dienen.. 
Das verſprach jet boch der Treufaug dem Pfarrer 
noch beyma Weggehen in die Hand. Mit ſolchem Emil, 
fie ſolcher Kebe und mit ſolcher Sorgfalt / benugte der 
Pfarrer die Ruͤheung und Beſchaͤmung, diein dieſem Au⸗ 
genblid viele Menſchea im Dorf’ für feine Wahrheit. em 
pfaͤnglicher machte, als fe es bisher nicht waren. - 


FR ei j — 
ſ. 69. 
Zu beweiſen, daß die Menſchen das werden, was 
man aud ihnen macht. 


Die Vorfaͤlle dieſer Tape heten indeſſen auf das Dorf 
einen aͤußerſt großen Einfluß. Es zeigte ſich ſeit ein paar 
Tagen ein Anfang von der Moͤglichkeit, daß ſich vieles 
im Dorf leichter ändern und beffern könne, als man fonft 
gewöhnlich ‘annimmt und glaubt. Das aber ift wichtig. 
Die Anfangspunkte folcher Aenderungen und Beſſerungen 
find in verdorbenen Dörfern ſchwer zu erjielen. Aber fe 
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wvaren erzielt. Sie ſtanden fihtbar vor Arners, Gluͤlphis 
und deß Pfamers Augen, und geigtgn fi ic) dorzügli und 
auffadiens darin, bap | jegt alles‘ it Senke Ft ſalrer gut 
ſeyn "olte. "Die Webber kiachtens am Butiteflert' Wenn 
er vorbeyging, riefen ſie ihren Kindern aus den Fenſtern 
uͤber die Gaſſe zu: ſiehſt du auch den wohlehrwuͤrdigen 
Her: Pfarrer? gib ihın auch 's Haͤndchezn. — Die Maͤn⸗ 
ner waren überhaupt ſtiller, doch auch freundlich. Aber 
faſt jedermann ſchaͤmte ſich, der eine ob dem, der andere 
ob dieſem.· Der eine gab dem, der andereeinem andern 
Schuld. Aber jedermann. gefland ,, daß man unrecht und 
der. Funker recht gehant. Alles war⸗ jetzt gatße dem Mau⸗ 
ter und der Frauen zur Aiſwart., und alled,Jjeß itzt den 
Hartknopf,n den Kriecher und" ſogar Det ige Leut 
ſtehen und. gehen. Sogar ‚der Lipß mußte: eutgelten wg⸗ 
er gethan. „Hoͤni, Huͤmi, du haſt ein. wuͤſtes Eygelegt,! 
riefen ihm links und rachts: Junges undAliteerau. Der 
Huͤnertraͤger fand. Gäggel#) und Eyer feil, ſo piel er nur 
wollte; und. ſelbſt die junge Kalberlederin, die; ſich⸗ vorge⸗ 
ſtern noch wegen ihrer: Seele Heil befuͤmmette, daß ſie, ihn 
m Stall hineinlaſſen :mäfle,; rief ihm jetzt mit lachendem 
Mund unter der woher, fie haben drey paat- tüßne vi 
junge Raubens- in. mi dern 
Ueberhaupt aber: war es fichtbar, daß Arner Ales Holt, 

fo zu reden ‚- ſich felder näher gebracht,, und. bat machen 
koͤnnen; daß faft jedermann fih weniger um dad Fremde, 
und. mehr um das Seinige bekuͤmmerte. a 


tan 
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Zu einem guten Ziel Eommen, M ganz ficher 
fer, als vom guten Ziel viel Wortweſens machen, 
und. darin zuruͤckbleiben. 


Aber ſchon am erften Abend, nachdem er als Gefan- 
gener ins Pfarrhaus gebracht werben. und ihn der Pfar⸗ 
rer auch auf diefe Strafe, die noch auf ihn warte, ver 
bereiten wollte‘; zeigte er das. aͤußerſte Entfegen vor die 
fer Strafe und fagte-gerade heraus, ex wollte lieber md 
einmal unter .den Galgen, als unter bie Kanzel fichen. | 
Der Pfatter konnte „den: aͤußerſten Grad des .Entfegms | 
nicht begreifen, wollte ihm Vorſtellungen machen und ſagte: 
das iſt eulſetzlich geredet. Der Vogt erwiederte: ich kam 
nicht: helfen ;- unter dem Galgen wußte ich, daß ich dem 
Henker umer den: Händen ſey, "und meine Vergehungen 
Tamen mir en biefem Dre ſo lebendig vor Augen, daß 
ich, bis zum Einfinfen:von ihnen ergriffen, _ nicht. fab, 
was um⸗mich ber und mit mie‘ vorging „-in der Kirche 
uber wird es durchaus nicht alſo feun; es mird mir nicht 
ſeyn, ich leide eine Strafe, ed wird mir. nur fepn, man 
treibe das Gefpött mit mir, und die hundert. und Hundert, 
die ich denn mich" Haltbiätig und -bushaft angaffen fehen 
werde, werden mir: taufenb und taufend: Dinge in den 
Kopf dringen, von denen ich wuͤnſchen muß,daß Feine 
einzige von allen biß an mein Grab mir in Kopf komme. 
— Der Pfarrer that etlichte Stunden nad) einander alles, 
um ihn von diefer leidenfchaftlicyen Anſicht dieſer Strafe 

abzu 
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ibzulenken, aber e8 war unmoͤglich. Thraͤnen floffen ihm 
yaufenweis über die. Wangen, wenn ber: Pfarrer nur ein 
Wort wieder davon anfing. Einmal fagte er gerade her⸗ 
ws: denkt, Herr Pfarrer, wie es mir wird ſeyn muͤſſen, 
venn die. Vorgefegten, die um fein Haar befler ald ich 
ind, und von denen viele, wenn ihre Thaten näher. uns 
erſucht würden, - eben wie ich unfer den Galgen geypren, 
n ihren Stirchenfihhlen wie heilige Maͤnner daftehen und 
hre Weiber, die ich fo oft in meinem Haus voll und toll 
ab, anjtatt auf eure Predigt zu achten, die ganze Zeit 
iber ihre Augenweid an meinem Dafichen haben werden; 


Herr Pfarrer, denket, was alles diefes für einen Eindruck 


uf mid haben wird, und habet wenigjiend Mitleiden mit 
nir, wenn ihr ed nicht ändern koͤnnet. Gewiß aber iſt, 
hh mollte lieber noch einmal unter den Galgen; ald unter 
ie Kanzel. 

Der Pfarrer ward durch diefe Vorfiellung wirklich bes 
vegt, ſuchte aber noch ein paarmal, ihn von diefer An« 
icht feiner ihm noch bevorftehenden Strafe zuruͤckzulen⸗ 
en. Da er es aber unmoͤglich ſand, ſchrieb er gegen das 
end ber zweyten Woche ſeiner Gefangenſchaft dem Junker 
olgenden Deu: 


| Wohled elgeborner, gnädiger Herrt. 
Ich bin ſchon wieder in.der. Lage, Sie.zu bitten ,: dem 
Bogt das unter der Kanzel ftepen zu fchenten, wie dd) Sie. 
sebeten, dem. Treufaug dad Grabmachen zu ſchenken. Ich 
:edte,.. fobald ex. ald Gefangener ins; Prarrhaus ‚gebracht 
wurde, ‚mit ihm und wollte.ihn: auf das unter die. Kanzeb 
Peſtalozzis Werte. Ik 16 


Id 
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ſtehen, das auf ihn warte, vorbereiten; aber er ſagte mir, 
er wollte lieber noch einmal unter den Galgen, als ſo in 
die Kirche. Ich fand es im Anfang unverſchaͤmt und 
konnte es nicht begreifen, aber er erklaͤrte ſich uͤber den 
Einfluß, den dieſe Strafe auf ihn machte, ſo lebhaft, daß 
ich einſah, fie werde weder auf ihn, noch auf das Boll 
einen wohfthätigen, fonderır einen fie beyderſeits fo ver: 
wildernden Einfluß haben, wie feine Kirchenhaͤndlung je 
einen folhen auf die Menfchen haben fol. Sch muß alfo, 
wenn ich meiner Ueberzeugung folgen will, Emw. Gnade 
bitten, ben Mann am Sonntag in feinem Gefaͤngniß zu 
laſſen, und mich mit der Gemeind allein reden zu laſſen 
u. ſ. w. 
Der Junker antwortete ihm auf der Stelle: 
Lieber Herr Pfarrer! 

Sie faſſen meine Strafurtheile alle mit fo viel Men 
fchenfenntniß und Menfchenfreundlichkeit ind Aug, dag ih 
feit denke, ich follte temes mehr ausfertigen, ohne ed vor 
ber durch Ihre Cenſur pajfiren zu laſſen, und doch bin 
sch gar nicht der Meynung, daß die bürgerlichen Urtheile 
viel gewinnen würden, wenn fie alle nur: durch ein kirch⸗ 
liches Exequatur ald gültig und vollftändig erflärt werden 
mößten. Aber Ihre Anficht des Gegenftands iſt indeflen 
fo richtig und auffallend, daß ich faft nicht ‚begreifen kann, 
dag folhe Strafen Jahrhunderte beſtehen konnten, ohne 
daß ihre Unſchicklichkeit jemal öffentlich zur Sprache Fam. 
Dod man achtet den. Eindruck, ben irgend etwas in ani- 
mam ‚vili haben mag ‚unitgend gar viel. "Bären Sie im 
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einer Hauptſtadt und nicht in einem armen Dorf einer 
Winkelherrſchaft, fo würde Ihre Pſychologie vielleicht Fol- 
gen haben; doch nicht unter einem Helidor. Der wuͤrde 
Sie als der Kirche und dem Staat gefährlich erklaͤren, 
wenn Sie einen alten Gebrauch, wie. dad unter die Kanzel: 
ſtellen jft, und der auf das Volk oft wie eine Carnevals⸗ 
Luſtbarkeit wirft, auch nur yon ferne antafien wollten. . 
Leben Sie wohl, lieber Herr Pfarrer ꝛe. 2... . 
Der Pfarrer freute ſich über des Junkers Brief und 
fagte dem Hummel, daß er zu Haus bleiben koͤnne. Dann 
las er dem Brief noch ein’ paarmal, meynte im. Anfang, 
der Junker fen doch über die Genfur feiner Urtheile etwas 
empfindlich geworden. ber je mehr er ihn las, defto 
mehr verſchwand Dieft Beſorgniß. Er fand im’ &egen- 
theil alle Yugenblide mehr, der Brief ſey in ganz guter 
Laune geſchrieben, und nicht fo faft gegen ihn, als gegen 
den Gierus: und gegen die Geluͤſte nad) Ausdehnung ihrer 
Cenſur⸗ und Gewaltsrechte gerichtet. Diefe aber Fannte 
er ſelbſt als unerfeglih und von einer Natur, daß fie die 
Spoltworte der bürgerlichen Gewalt nicht felten gar wohl 
verdienen. : Zufrieden ging er jeßt auf feine Studierftube 
und bereitete fich auf feine Morgenpredigt. Er hatte aber 
ſchon vorgeftern die Lebensbefchreibung des Vogts aus der 
Hauptſtadt gedrudt zuräderhalten, und fie in der gungen 
Gemeinda,austheilen laffen. Sie lautet wörtlich alſo; 


ebensbefhreibung des Vogt Hummel. “ 


Er war geboren im Fahr 1729 und ift den 28. Heu⸗ 
monat deſſelben. Jahres in; hieſiger Kirche getayft, worden. 
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Seine Taufzeugen warm ein Geſchworner Kienholz 
und eine Frau Eichbergerin. Er erinnert ſich aber nicht, 
weder von dem einen noch von dem andern, ein einiges 
Wort chriſilicher Lehre, oder irgend eine Warnung oder 
Aufmunterung zu etwas Gutem oder Nuͤtzlichem geboͤrt zu 
haben, vielmehr Habe er dem Kienholz allemal, wenn er 
zu ihm gefommen, alle Bubenfläde und böfen Streiche, 
die fie im Holz und Feld veräbt, erzählen muͤſſen. 


Seine Eltern, Chriſtoph Hummel und Margarethe 
Kienholz, gehörten unter die zahllofen Unglädlichen, ve 
nen das Weſcntlichſte ganz mangelte, was zur guten Ers 
ziehung cines jeden Kinds nothwendig ül. Ihre Wohn 
fiube war fein Tempel Gottes. Sie athmete nichts, als 
menfchliches Elend und tägliche Auftritte der Schlechtheit 
und Gottesvergeſſenheit. Sie lebten ohne Hausordnung, 
ohne Ueberlegung, ohne Liebe, ohne Achtung, ohne. Ce 
gen im Verderben eined armfeligen finnlichen Hinſchlen- 
derns, in der Elendigkeit eines zwedlofen, willenloſen Le⸗ 
bens. Sie kannten nichts Edles, ſie ſuchten nichts Guies 
und fanden im Schlechten und Boͤſen, das fie thaten, u. 
keine Befriedigung. 


Das Chriftenthum war ihnen nichts, als etwas He 
ßerliches. Sie beteten zwar, wie es damals der Brauch 
war, am Morgen und. Abond. Sie aßen nicht ungebetet 
und gingen ale Sonntage zur Kirche, ſelber wenn's win⸗ 
dete, regnele und ſchneite. Sie glaubten, ſie muͤßten das 
dem lieben Gott thun, wie fie Zehendten und Bodenzins 
dem Junker ind Schloß bringen mußten.‘ Aber daß ihr 


7 
Herz den. lieben Gott etwas angehe;, davon hatten fie feine 
Ahndung. | 2* 


So wie ihnen der fiebe Gott innerlich nichte war, ob 
fie gleich aͤußerlich thaten, was jeder Haußvater und bie 
ganze Kirchhoͤre dem lieben Gott an den Sonntagen and 
en Werktagen auch thut, f6 waren ihnen ihre Kinder ins 
nerlich auch nichts, ob fie fie gleich aͤußerlich nährten, Hei 
deten und in die Schule ſchickten. Sie thaten alles das 
auf eine Weife, die wohl nicht ſchlechter ſeyn konnte. Shre 
Kinder waren ihnen in den meiften Rällen, wo fie etwas _ 
für fie thun folften, Zur Laſt. Der Vater war ein Uebel 
baufer und die Mutter eine unwirthſchaftliche Troͤpfin, 
und fo unordentlich, daß ſie faft allenthaiben, wo fie hin« 
gefommen,, und felbft in der Kirche, den Leuten zum Ge 
fächter geworden ift, — Aber was fehlimmer war, als ihre 
frumme Haube und ihre ſchmutzigen Kleider, war ihr 
Hochmuth und ihr mißgänftiges Herz. | 


Sie hatten ein ziemliches Vermogen zuſammengebracht, 
aber bey ihren Fehlern war es natärlih, daß es in ihrer 
Hand bald zu Grund ging, und fie ihren Hof bis auf 
wenige Aeder, ſchon in den jungen Jahren Hummelß, ver: 
faufen mußten. . Das mar .aber auch) der Grund, warum 
tiefe Verachtung und bitterer. Unmillen gegen feinen Vater 
und gegen feine Mutter fehon in den jüngern Sahren Hums 
meld in die Seele des ſtolzen und eiteln böfen Buben hin- 
ein Fam, ber 'fid) dann in den fpatern Jahren in der ab⸗ 
ſcheulichen Handlungsweiſe äußerte, die er gegen feinen 
Bater, der ſich endlich bey ihm Herleibdingte, erlaubte, 
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Die Fehler feiner Eltern gaben ber Lebenbigfeit feine 
Anlagen in allen Rädfichten Spielraum und Reiz zar viel⸗ 
feitigitenBefriebigung feiner boͤſen Reigungen, und fleigerten 
eigentlich in ihm alles Schleihte und Boͤſe, Das in feinen 
Eltern lag, zu der Greuelkraft, in der es ſich in feinem Leben 
äußerte. Er wurde nicht nur fo ſchlecht, als fie waren, 
fonbern die vorzäglihfien Talente, die er hatte, machten 
denn noch, daß ihre Fehler bey ihm von unendlich gröge 
rer. Bedeutung wurden. Was in feinen Eltern und by 


ihnen fchledht war, wurde in ihm und bey ihm eigentlih 


verrucht, und diefes fo weit emporwachſende Schlechte, 
das in feinen Eltern lebte, zeigte ſich ſchon in feiner zar⸗ 
ten Sugend auf eine Weife, die dad Elend und Unglüd, 
dem er. entgegen ging, jedem Denichenfenner zum Bor: 


aud auffallend machen mußten, Er fonnte in feinem vier 


‚ten und fünften Jahre, bey jeder Geiegenheit, wo ihm 
etwas Widriges begegnete, ein Maul und ein paar Augen 
machen, dag fich jeder ehrliche" Vater und jede ehrlice 
Mutter darob b’yäten und b’fegnen mußten, wenn fie je 
eind ihrer Rinder aljo Maul und Augen machen ſehen wuͤr⸗ 


ben. Er war in diefem Alter im Stand, den Kopf aufzu. 


fegen und Wörter und Ausdräde, felber gegen feine El 
tern, zu gebrauchen, die Keinem nicht ſchon in der tiefiien 
innern Berhärtung verfunfenen Kind je zum Mund hin: 


ausgehen. Die armen Eltern: lachten zwar oft darüber. | 


Eie glaubten, feine frechen Antworten beweifen feinen Ver— 
ſtand, und dachten nicht, daß Frechheit und Schamloſig⸗ 
keit dem Menſchen ſeinen Verſtand juſt da nehmen, wo 
er ihn am noͤthigſten haͤtte. 
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Sie ließen ihm das Maul aufthun, wo er wollte, und 
Aber was er wollte; und das Maulbrauden und Muͤßig⸗ 
‚gang-wurden bep ihm, was fie bep fo vielen Leuten find, 
gute Geſchwiſterte, die fich immer gern bey einander fin⸗ 
den. Er ward bey feiner Frechheit früh ein Erztagdieb- 
| Anftatt das wilde Feuer, dad beynahe von der Wiege an 
in ihm fihtbar mar, zu dämpfen; Tießen feine armen. El⸗ | 
tern ihn daffelbe im Muͤßiggang und Maulbrauchen täg- 
lich und ſtuͤndlich noch anfachen. Er war aber doch kaum 
fieben: Jahr alt, als fie zu merfen anfingen, wo fie mit 
ihm zu Haus ſeyen. Schon damals wuchfen ihnen feine 
Sehler, die in ihm erftarfet, über den Kopf. Was fie 
immer nun von Folgen, Arbeiten und Rechtthun zu ihm 
fagten, ließ er zu einem Ohr hinein und zum andern hin» 
aus, Selbft mit Schlägen richtigen fie jegt nichts mehr 
an ihm aus. Wenn fie einen Teufel aus ihm herauszu- 
„fehlagen glaubten, fo fehlugen. fie damit fieben andere in 
ihn hinein. Daß Vater oder Mutter ihn etwas lehren 
fonnten, davon war feine Rede. Er fagte ihnen, wenn 
fie ihm etwas zeigen wollten: „Du Fannft es felbft nicht.’ 
Er fpottete fie aus: Fa, ja — Sp fo — gelt aber? und 
vergl. Das waren die gewöhnlichen Antworten, die er 
ihnen gab, Er hatte indeffen ein Gedaͤchtniß, wodurd ihm i 
‚in der Schule alles Lernen wie nichts war; aber er trieb 
mit allem, was er konnte, nur Hoffart, lachte die andern 
aus, wenn fie ed minderigut fonnten, und hatte über nichts 
fo eine Freude, als wenn er. machen konnte, daß ſie zu 
Schanden wurden. 

Er fluͤſterte einſt einem Kinde in der Kirche auf die 


23 
Zrage des Pfarrers, wer ver Edlangenireter ſey? em: 
der Leufel. Der Pfarter ſhinpfte auf das arme Kid 


abſchtrulich wegen Dieser Antwort, und frage hierauf iba. | 


Dir Boͤſewicht war in Stand, osır ein Maul zu ver 
zichen, zu antworten: „Der Cihlangentreter gi ume 
liebe Herr und Heüand und Essigmacher Jeſes Ehriſtus. 
Der alten Schulimeisier frankte er mit Bert umd Thaien, 
fo viel er nur fonnte und mechte. Der alte Mann parte 
feit vielen Jahren, da es m ſeinct Rachbarichaft brannte, 
eine entieglige Furcht sur Tem Feurr. Wenn Junn ver 
Hummel nicht gern iern.e, fo warf er ihm in ver St 
de Sachen ins Feuer, die ſchmuͤrzten, damit er erichrede, 
und im Haufe herumlaufe, um zu ſehen, wo es unriciiy 
“fen. Er zuͤndete fogar oft Zunder im Sack an, und ad 
tete ed nicht, das größte Loch in den Sad zu brennen, 
wenn er nur den Schulmeiſter in Schrecken jagen konnte. 

Der alte Mann hörte nicht mehr wohl ; und der Bube 
redte immer entweder ſo leiſe, daß dieſer kein Wort ver⸗ 
ſtehend, oder fo laut, daß die Leute auf der Gaſſe ſiill 
ftanden, zu hören, was für Geſchrey in der Schule fen, 
welches den Schulmeijter dann noch mehr verdroß. 

Einmal hatte er ihm zwey Wochen den Schullohn nicht 
gebracht, und da ihn der Schulmeiſier forderte, gab er ihm 
zur Antwort: Wenn du nicht warten magſt, ſo will ich 
eben heimlaufen, und dir ihn auf der Stoßbahre bringen. 

Im dreyzehnten Jahr iſe er ſeinem Vater entlaufen, 
und in der Waldruͤti Waidhirt geworden. Der Reuͤtibauer 
achtete ſeiner minder ald eines Stuͤcks Vieh, wenn er nur 
alle Abende feine Heerde richtig heimbrachte. 


| 
| 


| 
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- Dad Waidhirten- Lehen ‚wie es jeßt ift, ifk entſetzlich 
Serderdt. Es Tommen jept auf den Bergen und in den, 
entfernten Weiden immer bey Halbdugenden oft von Betz 
tel= und Streiferbolf angenommenen Huͤtenbuben zuſam⸗ 
men, und thun da alle nur erſinnlichen Bosheiten. 
Der Hummel war bey dieſem Waidhirten⸗Leben wie 


in ſeinem Elemente. Er ſchuͤttelte weit and breit alle Obſt⸗ 


baͤume, ehe ſie reif waren, und warf das unzeitige Obſt 
zu ganzen Koͤrben vol dem Vieh nach "und in Suͤmpf 
und Gräben. Er nahm im Wald und auf den Bäumen 
alle Nefter aus, marterte die armen Vögel, ehe er fie 
tddtete. 


Saat zu verderben. Er oͤffnete in allen Zaͤunen dem Vieh 
Wege, daß es zu Schaden gehen konnte. Er rufte allen 
Vorbeygehenden ſchaͤndliche Dinge nach, und tyranniſirte 
unter anderm einen kleinen fremden Huͤterbuben, daß er 
ſeine Heerde huͤten mußte, wenn er unter dem Baum lag 


und ſchlief, ſo wie wenn er im Wald den Voͤgeln nach⸗ 


kletterte, oder mit den groͤßern Waidhirten ſpielte und ge⸗ 


ſtohlne Erdaͤpfel bratete. Wenn's der arme Kleine nicht 


thun wollte, ſo zwickte er ihn mit der Geiſel. 
Von den ſchandbaren und unzuͤchtigen Dingen, die bey 


dieſem Waidbubenleben vorfielen, darf ich nicht reden, 


ohne daß jedem, der es hoͤrt, die Schamroͤthe ins Geſicht 
ſteigt. So war's freylich bey den Alten nicht. Sie nah—⸗ 
men nicht leicht fremdes Geſindel in ihre Dienſte und lie⸗ 
gen ihre Hirten nicht fo zu einander laufen. Wer bep ih⸗ 
nen ein Hausgenoß war, für den forgten fie noch an Leib 


\ . 
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Er ließ, wo er konnte, das Bergwaſſer ins Feid, die 
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und Seele. Sie machten jeden Häterbuben und jebe 
Haͤtermaͤdchen ben feiner Heerde bleiben, und gaben ih | 
nen zu ihrem Huͤten noch täglich eine Handarbeit auf, 
Das Hirtenmädchen firidte Wollen, und der Hirtenfnabe 
ſammelte duͤrre Reiſer und machte Buͤrden Holz. Man 
ſah auch damals noch hie und da einen frommen Hirten 
beym Aufgang und Niedergang der Sonne auf den Knien 
zu Gott beten, und unter dem Schatten der Baͤume in der 
Bibel leſen. Noch zu der Zeit, da der Hummel Hüter 
bub mar, war's bep einigen Bauern noch in der Uebung 
von ihren Hirtenfnaben am Abend NRechenfchaft zu for 
tern, wie fie den Tag zugebracht. Aber ſeitdem es nicht 
mehr alle thaten, hatten die Kinder derer, die dieſe Re 
chenſchaft noch forderten, böfe Zeit. Die, fo nichts ar 
beiteten, verfolgten fie. Sie jagten ihnen ihr Vieh weit 
und breit irre, zerriffen ihnen ihr Stridgarn und verdar 
ben ihnen ihre Arbeit, fo daß endlich fein Waidfind eine 
Arbeit mit ſich brachte, und auch fein Meter ihm weüer 
mehr eine Arbeit gab, und fo ging endlich auch diefe gute 
alte Landedfitte unter das Eis; und der junge Hummel war 
fehr viel an dem legten Stoß ſchuld, den diefe alte gute 
Gewohnheit im Dorf erhielt, Im Winter darauf hätte 
er auf der Waldreäti fpinnen follen, da aber lief er fort 
und ging wieder heim, So übel er bey feinen Eltern ver- 
forgt gewefen, fo war er's bey feinem Meifter, doch noch 
(hlimmer. Er fam voll Ungeziefer und wild wie ein 
Naubthier zuräd. Die armen Eltern zeigten dem böfen 
Buben, daß fie froh waren, daß er wieder gefommen; 
und er mißbrauchte ihre diesfällige Schwäche fo fehr, def 
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er ihnen den ganzen Winter über für feinen Kreuzer ar 
beitete, ‚und fie noch dahin brachte, in Hoffnung, et 
werde dann fleifiger werden, ihn gang neu zu tleiden, ob 
fie es gleich damals kaͤumerlich vermochten. | 

In diefem Winter und dem darauf folgenden wurde 
er zum Tifche. des Herrn unterwiefen, und biendete da 
den Pfarrer in der Unterrichtöftunde mit feinem Auswen- 
diglernen zu feinen Gunſten, ohngeachtet er alle Boshei⸗ 
ten ſelber in ſeiner Stube ausuͤben konnte, ohne daß der 
Pfarrer es auch nur ahndete. Tr kam nie ohne Würfel 


und Karten im Sack in die Lehrſtunde. Er legte der Frau 


Pfarrerin die Steine von Pfirſichen und Pflaumen vor ihr 


Fenſter, und wenn fie dann hinaus kam, zu ſehen, wer 
ed gewefen wäre, fo war der Vogel entflohen, . 
Er tunfte Schneeballen ins kalte Waſſer, ließ fie ftein- 
hart gefrieren, und warf damit nach der Frau Pfarrerin 
ihrem Kleinen Hund und ihren Huͤnern; und es war feine 
Herzensfreude, wenn er eines traf, Daß ed lahm ward. 
Seine Kameraden wußten viele von feinen Streichen, aber 
fie färchteten ihn ſo, daß er fiher war, daß fie ihm fel- 


Bige nicht ausbringen durften, und als einer einmal zu. _ 


ihm fagte, wenn der Pfarrer einen einzigen von deinen 
Streichen merkt, fo Fannft du darauf zählen, er läßt dich 
aufs nächfte Feft nicht zum Tiſch des Herrn, fo antwor⸗ 
tete‘ der Hummelz geh’, probier, ſag' ihm's und wett 
mit mir, ob ich machen koͤnne, daß er glaubt, du habeft 
ed gethan und nicht ich, ” Ä 

Das wär doch vom Teufel, erwiederte ber  Roah, 
wenn du dad koͤnnteſt. 
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VvNecebvier une wei su es, ermefene Yer rum. 
ea der In wie ui, ee te Der jarız end: 
wenn ber fester Geben Boca hitte, fe mau er dm 
yursıza sustihera, 

in eben der Reteode, da m som De des em 
gehen fit, Br e: ah iri Eersslent:, Sen Sorte 
ta warm, Eirzemt (229 geram@ee) er Serie za | 
ihrem geiag?: Ueber at Tage Ent in dana ch uf 
mich Tieren. 

An Feſit age fit gretierte er weht schruunf, wie er 


karan recht fliege, und wiz er ih bes tem Semmimet 
vor dem Pfarrer regt Sızcen möfe, wenn er sum Tauf⸗ 
flein hersorgehe. Bor der Kirche redte er mit denen, de 
neu gekleidet waren, gb, daß jie zuerii ver den andem 
hervorgehen follen und daß er ter gröfte ſey und alfo der 
erfl:;erdortreten muͤſſe. So war ihm ielber biete hehe heilige 
Handlung, die der hrifilihen Jugend fo ailgemein ein Ge 
ruch des Lebens zum Leben ſeyn fol, aljo zu einem ſchred⸗ 
lichen Geruch des Todes zum Tode. | 

Er brachte feibjt den Pfarrer ben diefer heiligen Hand» 
lung außer Faſſung, da er diejen Hoffarts zug, den Hums 
mel an der Spiße und die Yermern binter den beffer ge: 
kleideten, als einen um der Kleider willen befchränften 
Nachzug, zum Zaufftein anrüden ſah. Er Eonnte fi 
des Gedankens nicht enthalten, das ijt nicht ohne Ahred 
und Einrichtung alfo gefommen, und ih möchte den Sa— 
tan fennen, ber an dieſem Unfug ſchuld if. Die Frech⸗ 


\ 





953 a 

eitszuͤge des Hummeld, ‚der voran ging, fielen ihm-jcht. 
ı Die:Augen, wie fie-ihm noch nie In die Augen gefallen 
nd. Er machte auch: gleich nad) der Predigt. Dieſe Kna⸗ 
en alle su ſich ins Mfhrrhaus kommen, um zu. effahren; 
‚er die Urfache an diefer Unverfchämtheit fen :- "Uber der 
yummel wußte die Sache: ſchnell dahin zu bringen; Daß 
eich: im Anfang zes Geſpraͤchs ſich mehrere mitihm Auf 
sten: fle:fegef!ntfe mit. einander der Meinung. geweſen, 
3 fep: beſer⸗ die rein Geileideten geben ben andern 
oraub.> rn —00— — 
Aber der Hfatrer redte ihnen Erhfibaft zu, wie — eie 
nchriſtliche Sache ſey, den Aermern, Noth⸗ ımd‘ Mangel⸗ 
eidenden ſelber bey dieſer heiligen Handlung, bey der 
san ihn mehr: nis ſonſt an irgend einem andern Ort, als 
sinen Bruder etkennen ſoute, ai zu Tränten u und. 3 suchte 
ufegen. — 

ls: fie. vom Pfarrer weggiengen,. Yagten Noch einige zu 
ym: du biſt an ‚allem Schuld, daß wir jetzt fo gezankt 
sorden ſind.“ Es waͤre von und allen keinem der Sinn 
aran gefommen, vor den andern zum Taufftein. herborgun 
eben, warn. du es uns nicht angegeben hättefi.... 

Er antiwortete ihnen :. aber: waß macht euch das... daß 
rt. einen Augenblick mit euch gezankt hat? er hat ja feis 
wen: ben Kopf abgebiffen,, und mir macht ed ‚garnichts, 
5 8 war in allem feinem). Thun das Naͤmliche. Wo er 
mmer hinkam, war ſein Einfluß im hoͤchſten Grad verderb⸗ 
ich. Der gute Muth der Unſchuld, der im dieſemAlter 
yep der Tugend foherrlich.erwachet, „war .bep. ihn, fihon 
aͤngſt in die whtkenne Krechheit der größten Verhaͤrtung 

| \ 


254 

hinübergegangen und fledte bie ganze Tugend um ihn ki 
fürditerlih an. Dos Unglüd iſt nicht zu berechnen, de 
dadurch fpäter für die Gemeind daraus entjiand, daß in 
diefer Zeit der gute Muth des jungen Volks alfo in cin ti 
fes Frechheits verderben ausartete. TDiefer gute Muth ir 
Jugend drädte ſich unter den Alten in einem fo herrlichen 

Licht aus und veranlaßte taufend Freuden beym junge 
Dolf, die, indem ſie mit ihrer Unſchuld zuſammenhin 
gen, ihre Kraft zu allem Guten belebten und ſtaͤten 
und in ihrem Innern ein fie fhägender Damm gegen dr 
YAusfchweifungen diefes Alterd waren. “sch berähre biefen 
Geſichtspunkt noch einen Augenblid. Bor Alters fah di 
fraftvolle Jugend einander in großer Freyheit und Un 
ſchuld; aber die Töchter. hielten zuſammen, und eben fo 
die. Knaben, und diefed Zufammenhalten ver beibfeitigen 
Geſchlechter machte, daß jeder einzelne Knab und jede ein 
zeilne Tochter gar viel mehr und gar viel. känger. unſchul⸗ 
dig blieb. Die Lichtftubeten (Zuſammenluͤnfte bey Licht 
auf einer Stube) waren da noch nicht Laftesfiuben, wi 
ſie's jegt find. Das junge Volk kam freplich nach dem 
Nachteſſen auch zuſammen; aber Eltern, Verwandit, 
fromme, ehrenfeſte Maͤnner und Weiber waren allemal 
baben, und nahmen an ihren Kreuden Theil, und wens 
ein Knabe, der fo viel ald verfprocdhen war, nun zu fer 
ner Liebften allein formen durfte, fo fand er dennoch mer 
ſtentheils die Mutter oder die Schwefter oder den Bruder 
bey ihr, und diefes war in den meiſten Haushaltungen 
nicht einmal nöthig, Scham und Ehre war. in diefer Zei 
bey. der :fraftnollen Jugend unſers Volls mit religidſen 
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Unfichten und Gefühlen fo verwoben, daß fein Menfch 
ind Bett ging und Fein Menfch wieder aufſtand, ohne in 
biefem Augenblid ein kleines Gebet zu beten, und bey ei- 
ner fo tief begründeten Sittlichkeit konnte auch das nacht: 
liche freundliche Zufammenfommen beyder Gefchlechter nicht 
in dem Licht ind Aug gefaßt werden, in dem ed in unferer 
immer mehr zu Schwädhlingstagen herakfinfenden Zeit era 
feheint und erfcheinen muß: . Man weiß noch, daß die jegt . 
fo verſchreiten Nachtbuben ehemald mit einander Hande 
fungen abredten und ausübten, die bepde, ihre Unſchuld 
und ihr guted Herz, in einem hohen Grad an Tag leg⸗ 
ten. Es war zum Exempel ſeit Menſchengedenlen in die— 
fer Gegend der Brauch, wenn eine Wittwe Toͤchter hatte, 
bie fie ehren wollten, fo fehnitten fie der Mutter des Nadıts 
beym Mondihem den größten Ader, den fie hatte; dann 
am Morgen, wenn die Mutter mit den Töchtern, die 
Eichel in der Hand, in ihren Ader Famen und ihn ges _ 
ſchnitten fanden, horchten die Knaben hinter den Zaͤunen, 
wen fie wohl rieihen, das den Ader gefchnitten, und 
jauchzten dann freudig, wenn fie’ö erriethen, , 

Über feit Hummels Zeiten trieben die Nachtbuben im⸗ 
mer nur ſchandbare Bosheiten, richteten Schaden an, wo 
- fie hinkamen, und verderbten alfenthalben denen, die 


noch an den alten Sitten] hingen, ihre unfhuldige Freude, 


N 


Wenn der Mond jehk untergegangen und die guten 
Nachtſchnitter mit ihrer Sreubenarbeit fertig waren, ka⸗ 
men die Böfewichter, zerireuten das gefchnittene Korn der 
Wittwe und hauften auf ihrem Acker, wie wenn die Mile 
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ten Shwene ien Dunhräkte kin Um Mergen is 
men tana te guten Cihnkierusna, farden 1370 Art 
verhetret, und nah ıbrua Vie Mut:et vnD vie Teqtern, 
denen dieier Acer gehorte; die Chair Kuunprıen — ix 
Töchtern erbiaften — und tie Surwe hiring igre Hande 
eb dem Keyf zuiammen, mehr von wegen ver Sunde, 
Gettes Gaben aljo zu venwigien, als wegen Des Schaden 
und der Schande, tie ed Tür jie wur. 

Der junge Hummel ſah einmal einer jolchen Wittwe 
die ihre Kante ch dem Kopf zuſammenſchlug und es Gott 
Hagte, dag Menſchen fo boshaft fepn kennten, binter dem 
Zaun zu, und finy, ihrer Frommkeit zu tregen, laut au 
gu jauchzen. Die Frau erbiterte ob Dem Jauchzen und 
rief ihm zu: Gott wird did firagen, du Böſewicht, wer 
du immer bijt! est ſchwieg er doch mit dem Jauchzen 
und ſchlich ſich gebogen Hinter tem Zaun fort, daß ihn 
niemand kenne. Da aber diejer Frevel in Bonnal und 
in der Nachbarſchaſt etlihemal begegnete, ‚fing man an, 
wirklich davon zu reden, ber Hummel möchte Dahinter 
jeden; man paßte ihm wirklich. diesfalld bie und da auf, 
und er wäre einmal von den jungen Burfchen in Hirzau 
beynahe zu Tod gefchlagen worden. Er hatte die Frech⸗ 
heit, am Morgen, da dieſer Freve. in der Nacht geſche⸗ 
hen, noch ins Wirthshaus zu gehen, darin zu trinfen und 
Muthwillen zu treiben, als eben der Bericht, daß dieſer 
Frevel in der Nacht geſchehen, ins Wirthshaus kam. Als 
les fah ihn an, und er merkte, daß man Verdacht auf 
ihn hatte, Er wellte trogen und fagte: was meynet ihr, 
daß ihr nich fo anjeht? Uber die jungen Burſche ver⸗ 

x flanden 
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kanden ed nicht fo, ſie halten auch ein Glas Wein im 
Ropf: inte fagteh im. 20: iſt kein Menſch ald du.JIhr 
agt · es sold Schelmen, erwiederte er; ' Da brach.das Zeuss 
98. : Die jurgen Bürſche griffen ihitan, und da tr bag 
Meſſer zog, traten fie ihn mit Füßen; und er wäre: wahr 
cheinlich · todtgeſchtagen worden, wenn nicht ein puar bhe⸗ 
tandene' Männer ihn. dem jungen Wolf. aus den Händen: 
eriſſen und in Sicherheit gebracht Hätten. Die gleichen 
Männer, die ühn retietenverklaägten Ihn aber dem am- 
zaͤmlichen Tag · beym Juͤnker; aber da fie nichts beweiſen 
onnten, geſchäh“ ihm auch nichts. Doc: war der Junker 
ehr erbittert über den Vorfall und ſagte: er wolle dieſem 
Frevel in der "Wurzel abhelfen und das Nachtſchneiden 
jem jungen Vollk überall verbieten. Aber der Junker hatte 
Unrecht. Wemn ein. Baim an der Wurzel-leiber, ſo muß 

man Ihm darum nicht mit famt: ber Wurzel ausgraben; | 
man Tann ‚feiner Wurzel damit, zur Gefundheit helfen, 
wenn man den Baum-.felber fterben macht. Das that 
jept der Junker. Aber dad Volk hat in ſolchen Fällen oft 
einen weit ficherern Takt für dad, mas dem Land gut iſt 
oder frommet, als viele Herren, die bad Necht in biden 
Büchern überlaufen gelernt haben.. Das nene Berbot that: 
Jungen und Alten in der ganzen Kirchhöre fo weh, daß, als 
es ber Pfarrer verlas, in den Weiber» und Maͤnnerſiuͤhlen 
ein fo großes Gemurmel entftand, daß, wenn er eine 
neue Auflage von Hühnergeldern oder Oſiereyern für's. 
Schloß verleſen hätte, kaum ein größeres Gemurmel ent« 
fianden wäre. Als fie aus der Kirche gingen, fanden 
Bier Männer in allen Ehen zuſammen, und ed war nur 

Veſtalouls Werte, II. 17 
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eine Stänme: es iſt nicht ‚seht, daß unfere jungen Leuk 
unf ein paar Boͤſewichter willen eine .alte Gewohnheit auf 
geben nöffen, bie bey unferu. Bätern und Sroßvaͤtem 
dem Wolf viele Freude gemacht und auch mandye brave 
Heurath veranlaßt bat. Nicht nur einer fagte, es 

beſſer, er hätte den, der es gethan, aufhängen laſſen, au 
daß er dem jungen Volk dieſe alte Freude verbiete. Da 
alte Bogt Lindenberger lebte nech und fagte laut, wen 
der Zunter, den Hummel gefangen gejegt und Die Gade 
ſcharf unterfucht hätte, fo wäre er gewiß auf ihn beraui- 
gekommen; er fegte hinzu, dann haͤtte der Junker der 
Eache recht an die Wurzel gegriffen; aber fo wie er's 6 
macht, ſey's nicht recht; und da cr den Hummel nach der 
Kirche. auf;der Straße antraf, ſagte er zu dieſem: ed iſ 
doch: niemand als du, der es geihan, und wenn du dien 
mal: den Lohn, dafür nicht gekriegt. haſt, wie du’ Arte 
dienst, fo wirft du ihn ſicher noch bekommen, und denf 
daran,: ich will das meinige dafür thun, daß es dir mich 
fehle. Des Hummel war fo frech, daß er ihm antwor⸗ 
tete: nur gethan, Here Untervogt, wenn ihr glanbet, 
daß ihr’s dürfe. Wenn ihr etwas wider mich. wißt, To. re⸗ 
det nur, es hat gute Rechte im Lande. Der alte Bagt 
fagte noch: wart nur, wart nur,- und der Hummel 
fagte ihm: wie alt ſeyd, ihr, Herr Untervogt? und lief 
pfeifend von ihm fort. Es kam in dieſem Zeitpunkt -üben 
haupt noch fo vieles zuſammen, das das alte, ſtille, eh 
renfeſte Leben des Dorfs zu. Grand richtete, und auf ei" 
mal. eine Lebendweife von Frechheit, Hoffart und: Gewalt 
ehätgteit | darin bineinbradte, Mein Nunſg. der u 
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zehn Jahre vom Dorf abweſend geweſen waͤre, ſich nicht 
mehr darinn hätte erkennen Finnen. Auch das Baumwol⸗ 
lenſpinnen iſt in dieſem Zeitpunkt mit den Umſtaͤnden, die 
\ . 
mit eintrafen, aufgelommen und mirfte unglaublich zu 


dem Zeitverderben, das jegt fo allgemein und vielfeitig 


eingerifien. Die wohlhabendjien Leute unferer Gegend 
hatten ehedem nicht Geld... Ihr Wohlftand beftund darinn, 
daß ihnen dad, was fie zum Eſſen, Trinken und fi) Heiden 


brauchten, im Ueberfluß auf ihren Gütern wuchs. Sie: 


er 


begnägten ſich damit und brauchten in ihren Haushaltuns 


gen gar wenig Sachen, die. fie ſich mit Geld anſchaffen 


muͤßten. Die neuen Baumwollenfpinner hingegen hatten 
bald alle Säde voll Geld; und da das Leute waren, DIE" 
vorher weder Güter noch Bermögen hatten, folglich vom 


Haufen und Waaren gar nichts wußten, brauchten fie ih⸗ 


zen Verdienft ind Maul, bängten ihn an Kleider und 
‚brachten hundert Sachen auf, und führten hunderterley 
Arten von Bedärfniffen ein, von denen vorher Fein Menſch 
tim Dorf etwas wußte. Zuder und Kaffee fam allgemein 
‚bey uns auf. Leute, die feine Furche Land und nie nichts 
Uebernächtiges hatten, waren ſchamlos genug, und tru- 
‚gen Scharlachwams und Sammetbändel auf ihren S.leie 
Bern. Die, fo Güter befaßen, wollten natuͤrlich aud) nicht 
“minder fepn, als dad Baumwollenvolk, dad vor furzem 
ihnen noch um jede Handvoll Nüben oder Erdäpfel gute 
Horte gab,. und ed gingen darum eine Menge ver älte- 
ſten beften Bauern» Haushaltungen zu Grunde, weil fie 
auf ihren Höfen im den Baummollenfpinner = Leichtfinn 
bineinfegten,, Kaffee und Zucker brauchten, bey den Kaufe 
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Teuten Tuchkonto auffchreiben ließen, und ſich nicht mehr 
mit dem, was ihnen auf ihren Gütern wuchs „ begnuͤg⸗ 
ten, deſſen fie freplich für fih, ihre Kinder und Kinds: 
finder genug gehabt hätten, wie ihre Vorfahren bep hun 
dert Jahren genug davon hatten, und glädlich dabey we 
ren. Der erfte, ber in unferm Dorfe em Scharlachwamt 
und fremdes Guttuch zum Kittel trug, war der Hums 
mel, Er hats zwar frenlich nicht mit Baummollenfpir 
nen verdient , benn er arbeitete nichts; er hat vielmehr 
das Geld dazu Baummollenfpinner - Lumpen, die mit ihm 
fpielten, abgewonnen, uud hängte ed vorzuͤglich darum an 
Kleider, weil er dadurch hoffte , eine reiche Bauerntochter 
(denn er zog allen in ber Nachbarfchaft nach) zu erhaſchen. 
Uber damit war ed gar nicht fo geſchwind ‚richtig. Er 
betrog im Spiel, und das fo frech, daß ‘man ed bald 
merkte, und der Geluft, mit ihm zu fpielen, in vielen 
verging, denen er biöher vieles abgewann. Er that, was 
er konnte, feinen Spieler» Credit aufrecht zu halten urd 
wieder herzußeilen, aber auf eine Weiſe, die gar nicht zu 
dieſem Ziel, ſondern zum Gegentheil davon fuͤhrte. Er 
hatte, ſo jung er war, ſchon viele Schulden, und es kam 
ihm fein Sinn daran, fie zu bezahlen; nur die Spiel⸗ 
ſchulden zahlte er pänftlih und fagte, was auch einige 
Schwaͤchlinge aus hoͤhern Staͤnden ſich nicht zu ſagen ſchaͤ⸗ 
men: Spielſchulden ſeyen Ehrenſchulden, und die gehen 
allen andern voran, die muͤſſe man bezahlen, wenn man 
auch morndes (den kuͤnftigen Tag) betteln gehen wuͤrde. 
Mer dieſer Spieler⸗Hochmuth half ihm doch nicht. Dad 
Geruͤcht, er beträge im Spiehund- man 'möge ſpielen Fr 


r 
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nen, wie man spolle, fd muͤſſe man doc) „mit ihm verlie⸗ 
ren, machten auch die frechften: Buben feinethalben für 
ihr Geld Sorg tragen, und mit dem war 2) wie wenn 
dad, was er fchon gewonnen, ihm gleichfam wieder wie 
zum Sade hinausfloͤge. Das hatte fhr ihn böfe Folgen. 
Er wollte wieder neue Hoffartöfleider Faufen , aber da die 
alten noch nicht bezahlt waren, weigerte ihm. der Kaufe 


man den Credit. Das war ein großer Stoß für den ftol- 
gen Buben, Da er von Sugend auf zu den Kleidern gar 


nicht Sorg tragen gelernt, fo fah er in feinen nun altern« 
den Hoffartöfleidern von Kopf bis zu den Fuͤßen bald aus 
wie ein. landfremder Strolch (Schlingel), der in, den 
Scheunen uͤbernachtet und Monate lang nicht aus den 
Kleidern fommt. - 

: Und ed iſt recht gut, daß dieſes fo ift und ſolche Hof⸗ 
fartötleider vom ‚Gebrauch weit gefhwinder. efelhaft wer- 
ben, als gewohnte Landestrachten. Der Gedanke, ‚fie find 
hald wieder alt und ich. muß bald wieder neue haben, hal⸗ 
tet doch manchen Armen, der darnach geluͤſten wuͤrde, ab, 
etwas zu kaufen, darinn es ihm in kurzem gehen koͤnnte, 
wie jetzt dem, Hummel. Der ſtolze Burſch hatte jetzt eine 
harte Zeit; denn da er noch im Flor war, und mit ſeinen 
Thalern im Sad und mit.feinen Kleidern am Leib Pracht 
treiben fonnte, machte er ſich über jedermann, der dieſes 
oder jenes etwa nicht ſo hoffärtig hatte, als er, luſtig. 
Aber jetzt kam die Kehr an ihn. Knaben und Töchter 


lachten ihn jegt aus, wenn er in feinen jegt immer luͤm⸗ 


piſcher werdenden Kleidern gleich hoffärtig dor fie hinſtand, 
und bald diefe, bald jene, die feiner nichts wollte, an 
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fen Arm nahm. Der verfiorbenen Kirchmeyer Leutoldin 
hat er's bis ind Grab nachgetragen, daß fie ihm vor eis 
nem ganzen Dugend Töchter, da er fie in feinen Tumpi 
gen und ſchmutzigen Hoffartskleidern auch fo zutraulich 
bey der Hand nehmen wollen, zur Antwort gab: Wat 
willſt du denn mit und? Ding du z' Krieg; du bi fonft 
zu nichts gut. Ä 

Lange Zeit gaben ihm jest fehr viele Töchter, wenn 
er etwas mit ihnen wollte, diefe Antwort: Was willſt du 
doch mit und? Ding du 3’ Krieg, du bift ſonſt zu nichts 


gut. 


Undwes wäre ihm ſicher dazu gekommen, daß er das 
hätte thun nıhffen, wenn er nicht an der Weihnacht 1751 
ein lebendiges Rehbödiein gefangen und dem Junker aufb 
neue Jahr für die junge Herrfchaft auf Arnburg gebradt 
hätte. Durch diefen Umftand ‚dat er ſich ins Schloß ein 
geſchlichen, und iſt gar bald wieder zu ganzen Saͤcken voll 


Geld und zu aller Hoffart gelangt. Das Rehboͤcklein 


machte im Schloß eine ſolche Freude, daß man dem Hum⸗ 
mel Wein und Brod zuſtellte und viel Geld "Bafür:gäb, 
und der ſchlaue Burſch ſagte zum Junker: aber ich darf 
doch auch alle Wochen ein paarmal ins Sch hloß kommen 
und ſehen, wie es meinem lieben Rehboͤcklein auch geht. 
Es kennt'mich jetzt ſo wohl und iſt an mich gewoͤhnt. Ja 
freylich, fagte der Junker, komm du nur, du wirſt alle⸗ 
mal ein Glas Wein finden, wenn du kommſt. 

Er ließ ſich das nicht zweymal ſagen. Er ſchlich ſich 
zuerſt in die Kuͤche, holte da Salz fuͤr fein Rehboͤclein, 
trieb mit mäßigen Knechten und Mägden den Narren, 


fans da Amaner andas: fir ſich · inz Diauk und: dena bald 
bie und da etwad In: Salsa niemand merkte, wir: . 
hineinkain. Er bekam auch in kurzem im Schloß: ben 
Ruͤhm, was fuͤr ein verſchmitzter junger luſtiger Burſch 
er ſeyiEr legte eh aber auch darauf an, ſich mit ſeinem 
Rehboͤcllein· an· Orte zu ſtellen, wo viele Leute aus dem 
Schloß: bey⸗ihm vorbengingen. Bald jedermann ftanb 
bey ihm ſtill und gab ihm Gelegenheit, dies oder jenes, au 
fogen , das Aufmerlſamteit auf ihn erregte. 2 


Er fiel vorzüglich dem Sopreiber' im Schloß, auf,, Nach 
einer viertelftöndigen Unterhaktung mit ihm, fagte, dieſet 
geradezu in feinem Buͤreaun: Einen feinern Galgenbuben 
babe. ich in meinem ‚Leben nicht gefehen. Er nahm. ſich 
im Augenblick vor, ihn.an ſein Seil zu bringen, und 
machte den Junker auf ihn -aufmerkfam. Diefer Band 
auch, menn ex, mit feinem Nebhödlein. um Schloßhofe mar, 
und au Zeiten gar oft mit feinen Damen.zu ihm, hin, die 
den Burfchen-alle ſehr luſtig fanden und oft feine Antwort 
felber, bey Tiſch wiedesholten.;. Der. Söhveiben zbatte ſchon 
laͤngſt heg ſich ausgemacht: er-Ehnne, ihn im Dorf ‚an einem 
Emolumenten » Jagdhund brauchen; ‚wie, er nicht. leicht ej⸗ 
nen finde „und. da man einmal, ben Tiſche uͤber einen. feis 
ner Einfaͤllen laut. lachte, fagte, dieſer zum Junker: , Sie 
ſyllten dep Vunſch. ind. Schloß nehmen, ich werte. tue 
rechtes RT Ta Tu erh —X 2 BT 

*i Probirtd mitihm, ſagte der Junler, wenns: etwas 
rechten aus ibinigiebb, fo wilrkh ihn inb Säit nehmen; 
aber nit gleith An ang · wa 


Sierhaben recht, Junler, #6, iſt befſer „.er.leihe,im 
Dorf und komme nur zu gewiſſen Stunden ins Buͤrtau. 
:. ꝛ Nun. wars in der Dwnung.. Er war · jot im: Gchloß 
ſo viel als ˖ einheimiſch, und der Kaufmann,des ihm nur 
ger om paar Monaten Credit ezu xinem Kleid abſchlug, 
geb. ihm jedt Tuch, fo:vieh-er wollte, „Fr.. Fam. in weur 


gen Tagen.in einem, ganz meren Kleid, ind Buͤreau. DR Ä 
Schreiber: fogte ihm: das iſt brav: "dad. ut 'bran.: Du 


mußt machen, ‚daB, man. dic Kleiderhalben ‚zeigen dürfe, 
ed mag ins Buͤreau hineinfommen, wer will, — und 
init dem neuen Rod nahm auch das Ausſpotten des Sun 
gen Volks über Ihn. ein End, Es war:jegt feines niuen 
Modes halber: alfgsimein im Dorf ein’ Spruͤchwort, er 
habe burch das Rehbcklein ein Zelt befonnten; wie kaum 
noch ein Rehboͤcklein irgend jemand ein Fell gefchegift habe: 
Einer, der es hörte; ſagte: went ihlir nur nicht gar zu 
große Hoͤrner in Hiefeht Reit: wachſenn.Wie ineynſt du 
daß Frifagten die afidetn!”?t:ECr antwortete: wie ich dab 
mehne? Ach meyne, es KAnnte dahin kommen, daß ihm 
in dieſem Beil Hotner wachſen wuͤrden, mit denen er die 
Leute in fche her Föhn’ Schreifen jagen Konnte, daß kaum 
ein wilber Schs’ im’ Wald'es alſothun könnte. Er fegte 
hinga: "die Stube; in die’er jegt’ Hineinforme;, iſt ein 
Drt, wo boͤſe Hörner gar’ leicht groß "url Itärk werden, 
Und’ des Mannes Wort · war eine wahre Frophezeyhring 
Es wuchſen dem ſchnoͤden Buben in dee Schtibſtibe Hor⸗ 
ner gegen dns Volteund gegen ſein iil iendien der unbe 
fangenen Unſchuld in dem Land; gewiggfe,färkhterlic mut: 
den, als bie Hoͤrner eines wäthenden Hchſen, einem um 
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vewefneten Menſchen ‚men €. Ah ‚auf, ſich zurenuym. 
fFeßt....@%, hatte: einen. grofgn Meifter: Der Schreibat. 
war einer der größten, Federſchurley, der.je in unſercn 
Lande Dintenkuͤnſia and. Radiergewalt. ausgeübt, guch ehen 
ſo mit feinem Maul die bbfen Kuͤnſte der Feder einzulen⸗ 
hen, za. unterſtoͤtzen und: abtraͤglich gu. machen umd dat. 
Volt:in den Formen des Rechts und inıben Verfaͤnglich · 
keiten. des Rechnungsweſens auszuſaugen verſtand; und, 
der Hummel. hegriff Die. Höfen. Kaͤnſte des Mannes,fp lit, 
wie. wem er fie von, der -Niggerauf getrieben, ober. BF 
in, fi ſelbſt mit ſich, auf die Welt: gebracht hätte. .,Gr; 
wurde bald, fobald er. ihn ſah, was der Schreiber vor«. 
ensfagte;; ein guter Gunslunenfen Sogbbund uspteci: 
* alles. Ungluͤd, und, ‚alten. Fammer- einguleptep; 
und;anzubahnen, was dje. menſchlipe Bos heit beym Man 
 gehseiner feſten menfhliden‘ ‚Gefpggebung: und Ren 
gierung Dusch die Formen des Rechts über die unhegathene 
end unbeforgte menſchlicha Unſchuid und Schwaͤtht am vern 
hängen; vermag · Er uͤbertraf: ouch die Erwartungen des. 
Sanihers auf eine Weife,; daß.dieſer oft zu ſich fpgtan-er 
alaubt/ ex lonnte die halbe: Welt auslaufen, ehe.er einen, 
Burſchen, wie dieſer für ihn ſey, wieder ‚finden. wuͤrde. 
Waretwas. Krammer-im ‚Dorf, in dem Weg. war,dad, 
MOB aufirgend eine Urt, in⸗ein Rechtsnetz oder in eine, 
Rechtaſchlinge hineinlocken konnte, ſpuͤrte er es ſichex aus, 
und wenn es einmal in feine Schlinge gebracht war, ſo 
dielt ey eB:ficher ſo lang darinn feſt, als eß ihm noch etwas 
eintragen konnte, und er wußte die ſchwachen Menſchen 
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ſeider wenn et ihnen daB groͤßte unrecht that, dennedh 
auf tauſenderley Weiſe an ſich zu ketten. Jebermann 


waßte,: daß er im Schloß ausrichten koͤnne, was er im 


mer wolle, darum wandte ſich auch jedernrann, der da⸗ 
ſelbſt· erwas füchte,: werm er Recht hatte, bey Tag, und 
wenn er Unrecht hatte, bey Nacht an ihn, und man 
verbarg ed ſich · nun nicht inehr, man koͤnne im Schloß, 
wenn man den Hummel an der Hand habe, in der Yu 
dienzſiube, m den Kellern und auf dem’ Kornboden des 


Junkers ausrichten, was man nut wolle. ---Mit dem ' 


wandte ſich auch ‚alles an ihn und viele bezaͤhlten ihm 
feine Farſprache mit ſchwerem Gelb.’ Mer thin abet 
feine Dienfte am theuerften bezahlte, war der: Möller in 


Grienbaths; der gab ihm-feind Töchter dafür, Daß er ihm 


ih Schloß Wein und Fruͤchte in wohlfeilen Preiſen zu 
Händen hielt. Man hielt dieſen Müller damals allge⸗ 
mein für ſehr reich, und’der Hummel meynte mit dieſer 
Töchter ben beiten Rang zu thun, der in feiner Gegend 
nur’ möglich fen. Aber es ging nicht‘ zwey Jahre nad) 
‘ser Heuralh, als es allgemein ruchtbar war er ftede in 
gkoßen Schulden, und feine‘ Haͤuſer und Guͤter ſeyen kaum 
werth, wi er darauf verginſen muͤſſe. Sobald aber der 
Hünrhel’das’nierkte, hatte feine Frau dad elendeſte Leben. 
& warf” ihr” alle Tage: vot,⸗ ihr Bater- fen ‘ein Schehm, 


und hube ihn mit ihr betrbgen und wenn fie ähm antwor · 


tete: fie ſey doch nicht Schulb, erwiederte er: wohl freie 
lich, fie Haße Wiſſen Töne, wie es -flehe, und: wenn fie 
nicht ein Schelm an ihm hätte feyn wollen, wie e ber Vater, 
ſo haͤtte ſie es bin fagen fölten. 
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Sie liegt jetz hier — Staub und Aſche — Eure Thraͤ⸗ 
nen redten vor wenig Tagen Verzeihung für ſie, und 
mein Herz iſt bewegt über ihren Tod. Friede ſey mik.ibe 
sen Gebeinen, und der Todtenwecker erwecke fie einſt 
zum ewigen Leben! Aber Ihr Bater dat ſie Dahingegaben 
zum Opfer feines Geizes, einem Wſewicht, der ſia icht 
liebte und fie elend made. -— mi. dem zu 
Dieſer Vater wird ihre Leiden, umb bir. aus dieſer Leb 
ben hervorgegangenen Fehler ihres Lebens aufgeſchrirben 
finden an einem Tag, an dem er den Werth des Weins 
‚und der Frucht, den er gum-Gegenfag feiner Tochten Am⸗ 
pfangen, anders ſchaͤtzen wird, als in den Tagen: def His 
finns, :in denen er dem Mostie, -den-er- brauchte, feim 
Herrſchaft zu. betruͤgen, Statt und Plag gab, auch ‚fein 
Kind zw: verführen. Ich habe den: Möller: flerben und 
den Sammer diefer That mit fich- ind :Grabtragen jehen. 
Das Bild feines Todes ſchwebet noch jegt vor meinen hir 
gen ;-und-undergeßlich bleibt mir die Lehre, bie fen Koh 
in mein Herz geprägt:. „daß der Menfch, wenm er am 
feiner ſelbſt willen nicht fromm and treu fepn: wollie; 
„es doch · um [einer - Kinder: willen ſeyn ſolltr.“ Da dee 
Hummel nun verheurathet, wollte er auch mit Güter 

groß thun, aber er war- fein’ Bauer. Und wie haͤtte er 
einer ſeyn koͤnnen, fo traͤge, ſo liederlich / und unorbem⸗· 
lich, .ald er wars. Es war nur Hoffart, daß er ‚Güter 
“haben wollte. - Er beforgte fie nie recht, und zog bei wei 
tem nie daraus, was feine Nachbarn. Der Kuͤhhandel 
hingegen war ihm-einträglich. Er brachte aber auf) viele 
" Haushaltungen damit um Hab :und:Gut. Die Armen 
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wurden·ihm bald ſchuldig, und wer ihm ſchuldig war, 
Hiüßte- mit ihm handeln; und wen erim Schloß einen 
- Gefallen that ,. der mußte ihm eine Kuh bafär abfaufen, 
- ößer mit ihm tauſchen. Er gab ven armen, Lenten oft in 
emem Schr mehr:aß ein Stuͤck, aber bins fchlimmer alb 
das · anhere. Da der: Zuſtand feines Vaters. immer ſchlech⸗ 
ter wurbe, und er fah, daß das wenige, daB ihm an 
Has. od Gütern noch übrig blieb, nach und nad) auf 
zu Grund gehen wuͤrde, beredte er ihn, ihm .feine Schub 
den and Guͤter zu übergeben, und ſich bey ihm zu ver⸗ 
leibbingen: Das erregte einen großen Schrecken ben allen 
denen; denen ſein Vater ſchuldig war, und auch bey de⸗ 
wen: die ihm ehwas ſchuldig waren. Er: machte alles, 
wad Bein Vater ſchaldig war, freitig,: drohte ihnen mit 
Prozeſſen und erſchreckte fie, daß ſie das halbe und ned 
weniger nahmen, um: ſeinex los zu werden. Die, fo ihm 
ſchuldtg: waren, hatten -ie-pamliche- Ploge. Er forderte, 
wos ihm in Sinn Fam, und was fie ſchon bezahlt hatten, 

und wenn fie feine Quittung aufzumeifen hatten, fo muß 
ten fie ihm geben, mas es: wollte, und weil e& in feinen 
Büchern nicht durchgeſtrichen war. Denn’ .Bater hatte et 
bey der Liebesgab feines Habs und. Guts ſchriftlich ein 
ehrliches Auskammen und eine -liebreiche Behandlung ver 
ſprochen; aber · ſobald err die Nebergabstitel. aus ber Cany 
ley im Sad Hatte, ließ a den alten, Mann darben, def 
alle Nachbarn Mitlsiven mit ihm hatte;«-dey* Kilchmeper 
Kienaſt felig: hat ihn ſo zu fagen unterhalten, um 
ihm Milch und: Brod gegeben und mit ſich .effen laffen, 

wenn er wollte zicyer:. kam duch. faſt :alle, , Tage, um 
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Hagte immer mit Thränen, mie gottlos fein Bub mit 
ähm umgehe ; aber wenn esoder Zunge merkte, fo-mwüthete 
er gegen ben Vater, ‚und brauchte hundertmaf: die /Worte, 
er. wolle ihn in den Boden hineinfchjlagen, wenn er fich 
mehr erfreche, einen Mund voll Brod in einem. fremden 
Haufe zu eſſen. Er machte ſich auch nichts daraus, dr 
fentlih vor den Leuten zu. ſagen, das befle wäre, der alte 
Zump ginge bald weiters, er näge fo nichts mehr auf der 
Welt. Das alles Ängfligte und verwirzte den armen Manp 
fo fehr, daß er fih in den Kopf. feste, "fein Bub, wolle 
ihn noch vergiften, fo daß.er keinen Löffel voll Suppe 
ohne Angft aß, wenn er mußte, daß diefer beym Kochen 
ober fonft am Weg gewefen, und ⸗allemal mit Aengſtlich⸗ 
keit Achtung gab, ob er auch davon eſſe. Dan rieth dem 
Alten, ind Schloß zu geheg. und dem Junker zu: fagen, 
wie er’s mit dem Sohn habe. Er thats — und bat dem 
Junker mit taufend Thraͤnen, er folle doch dem. Buben 
zufprechen, daß er, fo lange er lebe, auch noch chriſtlich 
mit ihm umgehe. Der Junfer befogt- ihm, er follte mor⸗ 
gen mit fergem Sohn wieder ind Schloß kommen, damit 
er ihn auch verhöre. Der’ Hummel vernahm, was der 
Dater im Schloß gethan; ehe er wieder heimgefommen, 
war er ganz freundlich mit dem Alten, fagte, er wollte 
gern fommen, und er begehre nichts, ald-mas recht fep; 
aber er überrebte den Vater daheim und auf dem Wege, 
Kirſchenwaſſer zu trinfen, indem er ganz zutrauli zu 
ihm fagte: das macht Herz und Courage, wenn man 
‚ vor die Obrigkeit will. Ed war kalt und im Jenner, und » 
der Alte ließ es ſich belichen, denn der Bube .begablte-für - 
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tn. ' Über da er ſeht aus der Kälte in die warme Stube. 
Fan’ zum Junker, und feine Klage anbringen . wollte, 
ſchwankte und ftotterte er wie ein befoffener Mann, um 
das BSebrannte ftank ihm zum Mund heraus. Der Vogt 
hingegen ftellte ſich gar demuͤthig, that, wie wenn er fol 
darob ‚weinen müßte, und fagte: Es koͤnnte mwohl nichts 
Traurigers fepn, als wenn Kinder mit ihren Eltern vor 
Did Obrigkeit mäflen, und es ſey ihm, fo lange er Ich, 
nichts begegnet, das ihm ſo weh thue; weil es aber dab 
jest ſo ſey, fo muͤſſe er. in Gottes Namen ſagen, wo de. 
gel im Hag liege. Wem er den Baler vom Morgen 
bis zum Abend Iumpen und in den Wirthöhäufern fleden 
Neße, und dann für ihn zahlte, fo hätte er gewiß nichts '| 
Mber ihn zu klagen; aber er vermöge das nicht, und ed 
ſey, ob Gott wolle, genug, daß er die ſchoͤnen Sadıen, 
die er gehabt, beynahe bis .auf den letzten Heller durchge⸗ 
bracht u, ſ.w. Der Vogt fonnte reden wie eine Dohle, und 
Allem eine Farbe anſtreichen, wie er nur wollte, und der 
. &unfer mußte wohl glauben, was er fagte, das Brändts 
roch dem Alten zum Mund heraus. Auch war die Sa 
che bald richtig. Der Zunfer war über ihn böfe, und 
jagte zu ihm: du alter, verfoffener Lump! ich mug je mit 
meinen Augen ſehen, daß dein Sohn Recht hat und mit 
dir. geplagt iſt. Gehe mir im Augenblid aus der Stube 
und halte dich, daß er feine Klage auf dich. hat. — Auf 
dem Heimweg fagte der Hummel wohl zwanzigmal. gu 
feinem Vater: Du alter verfoffener Lump, wie iſt's jett 
gegangen? — Und ſo lange er lebte, war dies immer 
leine Antwort, wenn fein: Vater etwas klagte. Co ha 
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delte er mit ſeinem Poter... Seine Frau hatte, wie,igh * 
ſchon gefagt, ſeitdem er, wußte, daß fie nicht viel von. ihe 
zem KBater erben werbe,. bad. erbaͤrmlichſte Leben, und 
ſein einziges Kind hatte das naͤmliche Schickſal. Es war 
ein Knab, der fein Alter nicht auf 10 Jahre. gebracht, 
und immer kraͤnklich und ſchwaͤchlich, aber dgbep ein gu⸗ 
tes und frommes Kind war. Er faß viel ob der Bibel, 
las. und betete viel; er hatte nicht Kräfte zu arbeiten, 
aber..er ſah dad Unrecht, das in feines Vaters Haus 
herrſchte, und fo jung er war, ‚hatte er ſchon Thränen 
darob vergoffen, und dann und wann unverholen gefagt ! 
daß es ihm noch das Herz abdrüde, dies and jenes zu 
ſehen. Sein Vater haßte ihn, ſagte ihn nur Serbling 
und alte Grochferin (Jammerweib) und im Rauſch hatte 
er ihn noch etlichemal verſpottet, wenn er laut und. ins 
bränftig betete. Und Die Magd, die in des Knaben Kam⸗ 
mer ſchlief, hat bey ſeinem Tod bezeugt, daß er oft ganze 
Mächte durch: gejammert und Fein Aug zugkthan, wenn 
er dazu gelommen, daß fein Vater jemanden ins Une 
gluͤck zu bringen gefucht und gebrädt. Etliche Tage por 
feinem Tode hat er dem Pfarrer geftanden, daß ihm das 
auf dem Herzen liege, und ihn gebeten, daß er doch, aber 
erſt, wenn er geſtorben, mit dem Vater darüber rede — 
Der Pfarrer hab's auch gethan, aber der Vater gah ihm 
zur Antwort: es ſcheint, der Bub ſey bis in den Tod 
ein einfaͤltig Troͤpflein geblieben, wie er bey Leben⸗im⸗ 
mer war. Doch gab er in der Sterbwoche des Knaben 
sinigen Armen etwas Müben und Erdaͤpfel aum Almoſen. 
Alle Verhoͤltniſſe, Pie ſonſt auch des Menſchen Herz en 
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hoben, waren nichts für ihn. Er war als’Sohn,: a 
Shemam, als Vater bes tleiche fchlechte‘ Dierifth , : und 
“die Wohnſtube, in ber’ fonft auch der ſchlechteſte Menſch 
Augenblicke Hat, die ihn äur inmern Erhebung feiner. felbft 
und zu den reinern, ſanftern Gefühlen der Menſchlichleit 
im häuslichen Leben hinfuͤhrte; hatte dieſen Eindruck gar 
micht auf ihn; fie war ihm im Gegentheil ſo zur: Loft, 
baß ihm kein Augenblick darinn wohl war, wenn nicht je⸗ 

mand Frember bey ihm in der Stube war. So bie er 
"gegen die Seinigen handelte/ handelt er gegen alle Men 
“fhen, und zum Ungtäd fhr fein Dorf fam er bald in die 
"Sage, in welcher die "Folgen feines böfen und fchlechten 
{Herzens bald allgemein glei drädend und gleich anjiek- 
Fend waren.“ Das Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem 
Schloßfchreiber wurde immer enger und griff immer weis 
ter. Er war oft Stundenlang bey ihm allein, um mit 
ihm zu uͤberlegen, wie man bieſen oder: jenen in einen 
Prozeß verwideln und auf diefe ober jene‘ Weiſe um fein 
Hab und Gut bringen fünne. Auf des alten Weibels 
"Tod paßten fie ſchon Fahre lang, um diefe- Stell für den 
Bummel zuzufchalten. Endlich jtarb er‘, und der Schrei⸗ 
her ſchlug ihn dem Junfer fpät- am Abend, da er fehon 
ſchlaͤfrig und etwas weniger ald ganz nüchtern war, zu 
Yiefem Umt'vor. Der Junker fagte halb im’ Schlaf: Fa, 
‚aber er wußte einen Augenblick darnach nicht, wovon di 
Rede geweſen, und als der Schreiber ihm morndes am 
Morgen fagte, der neue Weibel fen vor der Thaͤre und 
söolle mit ihm ſprechen, wußte Der Funken nicht, von 
wem ei Ledte, und ftagte: wer det neue'kßeibel m} 
’ | Ss 
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Jett that der Schreiber, wie wenn,er gar nicht begreifen 
‚Iönnte, daß der Junker vergeffen, was er geſtern mit ihm 
darüber geredet. Der Junker. abet fagte: das. macht 
nichts, das macht gar nichts; der Mann iſt mir recht, 
ich mag ihn gar wohl zum Weibel haben. Jetzt war die 
Schelmengeſchichte abgethan und der Hummel Weibel. 
Und nun rief ihn ſein Amt in die Hütte, des Elends. Die 
Gefangenen famen in jeine Hände... Treiben und Män 
ben war jet das Handwerk, bey dem er. fein Brod fand, 
und den Vater vom shungernden. Weibe, Die Mutter von 
den weinenden Kindern wegzufuͤhren, das Elend des La 
bens in hundert Hätten aufs aͤußerſte zu bringen „ dahin 
führten ihn jegt faft täglich die Holger, die fein Beruf in 
einem Dorf, das. dur) ihn ſchon fo weit verdorben war, 
hatte und haben mußte; aber feinem Herzen war es gar 
nicht zuwider. Er technete immer nur, was ihm jebeä 
Stüd, dad er fo bin und her führte, auch eintrug,. und 
verſtand es vortrefflich, den Lohn diefer Arbeit auf den 
böchiten Pfenning zu treiben, Mit feinem Weibeidienſi 
war er aus dem Privatſtand, in dem er es in allen ſeinen 
Kuͤnſten eines verſchmitzten verfaͤnglichen Boͤſewichts gegen 
feine Nebenmenfchen. [don fo weit gebracht, in eine der 
untern Stellen des. öffentlichen Dienftö getreten. ... - 
Ihr habt den Weg, wodurd .er dazu gelommen,. ger 
ſehen. Er it ſchrecklich. Man kann fich wirklich ‚soft 
nichts Schredlicheres denken, als wenn Schelmen durch 
Schelmen alfo der Ohrigkeit empfohlen, zu öffentlichen, 
Aemtern gelangen und gleichſam wie Contrebande ins Land 
eingeſchwaͤrzt werden oder vielmehr wie die Peſt.ſich. ind 
Peſtalozzis Werke, I. . 18 
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Land einzubringen, Mittel und Gelegenheit finden. Se 
der Öffentliche Dienft, auch der niederftie Weibeldienft, iſt 
für das Land ein heiliger Dienft, zu dem Feine rudjlofe 
Menſchen hinzugelaſſen werden follten. Sc habe einft 
"einen Mann, von dem ich wußte, daß er mit dem Zu. 
ftand des Volfs in einem weiten Umfang genau befannt war, 
fagen gehört: wenn er wundere, ob ein Land gut regiert 
werde, fo fehe er nur, ob die Vorgefegtenftellen in Städ- 
ten und Dörfern, felber bis. auf die nieberften hinab, von 
ſtillen, gutmäthigen und ihren Nachbarn und Verwand- - 
fen lieben Menfchen befegt fepen. Wenn er das fehe, fo 
benfe er, Gottes Segen wohnt auf diefem Land, wo abır 
bas mangele, fb träge ihn auch Fein öffentlicher Glanz, er 

fen zum Voraus ſicher, daß die große Mehrheit des Volls 
im Land, in ſo weit das von der Regierung abhange, 
nicht gut beſorgt ſey. Ich antwortete dem Mann, der 
mir das ſagte: kommts denn auch ſo viel darauf an? Er 
antwortete mir: man ſiehts nicht und glaubte nicht‘, aber 
es ift doch wahr, der innere, wahre und allgemeine Genuß 
des Hausfegens, d. h. die Achten und einzigen Funda⸗ 
mente des wahren Volkswohls, hängt ganz davon ab, 
Ich habe des Mannes Worte nicht seht begreifen koͤnnen 
und glaubte i immer auch nur halb daran; aber das Leben 
Hummels giebt mir hieruͤber einen Aufſchluß, der mir 
dieſes Wort, ich möchte ſagen, gleichſam zu einem heili⸗ 
gen Wort macht. Von dem Augenblick an, daß er Wei 
bei ward, ift Hecht und Gerechtigkeit in feinem Dorf vol 
lg gu einem Schelmenmittel geworden, alle Haushal⸗ 
tungen im Land zu verwirren: um ſie um das ihrige und 
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ins Ungläd zu bringen. Er fam als Weibel in alle Haͤu⸗ 
fer hinein. Er wußte alle. Schulden, die ein jeder hatte, 
und da ben der Lumpenordnung, die in der Schreiberen 
war, jede Gant, infonderheit eines größern Hofs, eine 
Goldgrub fuͤr den Schreiber und ihn war, ſo wiegelte er, 
wo er immer einen Bauern in Verlegenheit wußte, ihm 
feine Schuldner"auf, und fo brachte er alle Jahre mehrere 
Bauern auf die Sant, und es iſt jeßt allgemein bekannt, 
Daß weder der Leutold mit feinen zwölf Kindern, noch der 
Bauer ob dem Neätihof, noch der Hafelberger zur Gant 
getrieben worden wären, wenn er nicht mit dem Schreis 
ber Mittel gefunden hätte, fie in Foftfpielige Prozeſſe bins 
einzuführen und ihnen ihre Schuldner aufzuwiegeln. Auch 
fagt man, es ſeyen bey allen dieſen drey Ganten mehrere 
Tauſend Gulden auf die Seite gefommen, daß kein Menſch 
will, wohin? 

Es iſt jeßt mehr denn Zwanzig s Jahr feit diefen drep 
großen Ganten ; aber das Elend, das daraus entitanden, 
dauert nody jest, und wird..nocy larige dauern, wenn 
wir alle nichtmehr da find. Es find unter meinen 55 Als 
mofensgenöffigen- viergehn Abkömmlinge von diefen Bere 


ganteten; über diefe find noch vier Abkoͤmmlinge von ih⸗ 


nen wegen Diebftahls im Zuchthaus, und. fünf Töchter 
und fieben Knaben von ihnen ziehen im Bettel herum, 
und fo wie er die Menge der Menfchen um Hab und Gut 
gebracht, und ich darf wohl fagen, Das ganze Dorf an 
feinem Eigenthum geſchaͤdigt, fo hat er daſſelbe eben ſo 
ehrlos gemacht, und auch die letzte Spur der alten Ehren⸗ 
feftigfeit, die darinn ftatt hatte, zernichtet. Er hat als 
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Weibel fo viele Leute ind Schloßgefängniß gebracht, daß 
‚alle Ehrenfefligleit im Leben unter uns aufgehört. hat. Et 
waren vorher viele Geſchlechter, Die eine -Zreude daran 
batten-und ihre Ehre darinn fuchten, Daß bey hundert Jah⸗ 
ren niemand von ihrem Namen ind Gefängniß gefom- 
men; aber er hat ed dahin gebracht, daß das niemand 
mehr fagen fonnte, und daß im Gegentheil .Schurfen, die 
fehr oft in allen Gefängnifien berumgefchleppt werben, ſich 
eine Ehre daraus machten, öffentlich im Wirthshauſe 
Bruderſchaft mit einander zu, machen, und niemand an 
ihrem Tifch zu dulden, der nicht ſchon wenigſtens einmal 
gefangen geweſen. Diefe Zrechheit:der Ehrlofigfeit war, 
ich) möchte fagen, beynahe noch oberfeitlich eingeäbt und 
plaufibel gemacht, Waren Reiche gefangen, fo fraßen und 
foffen. die Gefangenwärter: mit: ihnen; waren ed Arme, fo 
fiahlen fie nody vom Brod, das ihnen gehörte, Der Hum⸗ 
mel benußte. auch die Vortheile feines oberfeitlichen Dienfid . 
auf eine Weiſe, wie es felten einem andern gelang. | 
Sm fiebenten Jahr feines Weibeldienfts Faufte ex das | 
Wirthshaus und die Mühle und konnte, A5no fl. baares 
Geld daran zahlen, ohne was ex diefe Gewerbe einzurich⸗ 
ten fonft vorliegendes Geld. hatte, Das Wirthshaus und 
die Mühle verdoppelten ihm jetzt natürlich die Mittel, das 
Dorf von allen‘ Seiten auszuſaugen, wie er nur wollte 
Die meiften Leute im Dorf haben felten einen. ihren Bes 
duͤrfniſſen das ganze Jahr ‚genugthuenden Vorrath im 
Haus; dann entlehnen fie im Wirthshaus und in der 
Muͤhle auf die kuͤnftige Erndte, meiſtens ohne Drdnung 
und Rechnung; ‚ein: ‚harter Menſch, der noch, wie be 
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Hummel, verfhmißt und verfanglich ift, und noch dazu 


einen obrigfeitlihen Dienft hat, iſt dann offenbar in der 
Lage, folche Leute zu ſchaͤdigen, wie er nur gern will, und 
ihren Haushaltungen von allen Seiten Fallſtricke zu legen, 
die fie nothwendig unglädlicd machen müflen. 

Wie der Fiſch im Waller in Schleufen fällt, wie der 


Vogel in der Luft fh im Garne: verftridt und. das Wild 
im Feld in Gruben- gelegt wird, alſo fiel unfer- Volk dem 


Hummel jest: in feine Hände. 

Er benugte die Unzufriedenheit eines jeden Menſchen 
gegen denjenigen, uͤber den er ſich Beflagte, Lahin, ihn 
uͤber denfelben fo zu einpören, daß diefer am End ſich gar. 
nichts mehr daraus machte, ihm Unrecht zu thun und ihn 
zu ſchaͤdigen. Dem flörrifihen Kind fagte er: Warum es 
doch einer Mutter folge, die ſo eine Frau ſeye, wie die 
feine ? 


Dem Hoffärtigen :: Sein Vater fie fi) ſchaͤmen, daß 


er ihm dieß und jenes nicht gebe, wie es Andere haben, die 
gar viel weniger im Vermögen haben, als er. 

' Dem leißigen: Er fey ein Narr, daß er fich fo pipe, 
und nicht mehr Dank davon trage. 

Dem Gewinnfühtigen: Er würde unter den Fremden 
wohl zehnmal mehr verdienen, als daheim. 

Dem Traͤgen: Warum er doch vom Morgen bis an 
den Abend ſo angefpannt fepn möge,. wie ein Roß am 
Karren. - er} > 

Dem Gtieffindes Es fen himmelſchreyend, was für 
einen Unterſchied ſeine Eltern zwiſchen ihmt und den andern 
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Dan Knecht, der einen guten Meifter hatte: Es ſey 
gut, aber doch auch nicht immer, bey einem Efel dienen. 

Dem, der einen firengen hatte: Wenn du did) beym 
Teufel verdinget haͤtteſt, du haͤtteſt es nicht fchlimmer, als 
bey deinem Meifler. 

Und fo aud der Magd, wenn fie ihre Meifterleute 
ruͤhmte, oder wenn fie felbige fhalt. — Und fp audy dem 
Weib, wenn es feinen Mann lobte, und wenn ed ihn! 
ſchalt. 

Aber allemal kam das Lied, wenn ſie dann vertraulich 
worden, am End da hinaus: Du bift ein Rare — oder 
eine Naͤrrinn, dag du dir nicht felber hilfft — an deinem 
Platz würde ich lachen, und dieß und das thun — das alk: 
‚mal deutſch fagen wollte: „ſtiehl — was man dir nicht 
gibt, und bringe mw. 

Ach, die Lehre ward fo wohl gerflanden, daß ein gre- 
: ger Theil unferd Volks ein Schelmenvolf, und ein großer 
Theil unferer Haushaltungen wahrhafte Lumpenhaus hal⸗ 
jungen geworden, Es kam diedfalls fo weit, daß Schul: 
finder fhon ihren Eltern fiahlen und im Wirthshaus Wein 
und Butter und Kaͤs Fauften, und mit dem Geftohlnen 
gahlten. un 

Der Saame ber Zweptracht, ber der Saame aller La⸗ 
ſter und alles Ungluͤcks iſt, war im Innern aller Hau 
haltungen ausgefäet, und wuchs ‚allenthalben, wie bie 
Frucht, die im Mift ſteht. Das Hundertfte fam zwar 
nit aus; aber man darf doch ‚die Zahl der Menfchen : 
‚nicht nennen, die in diefer Zeit in Bußen und Kriminal 
acten des Schloffes aufgefhrieben find. — Ihre Thaten 
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find die Früchte bed Saamens, den biefer unglädliche 
Mann mit feiner Hand auögefüet — auch Flagten ihn vielg 
darüber an. Der arme Ueli fagte unter dem Galgen: 
„Er habe nicht den zehnten ſo viel geſtohlen, als der 
Hummel ihm abgedruͤckt.“ Und es war wahr, er hatte 
ihm ſein beſtes Land mehr als um ein Drittel zu wohlfeil 
abgekauft, und weil man wußte, daß es der Vogt gern haben 


wollte, und daß er ſchon mit ihm daruͤber im Handel ſey, 


ſo durfte ihm Niemand mehr darauf bieten. Der arme 
Tropf hatte keinen Heller geſtohlen, bis er vom Vogt 
gaͤnzlich ausgeſogen, und an den Bettelſtab gebracht wor: 
den. 


Auch die Lismergrithe iſt in Keen‘ Haus ngtälfieh 
worden, und als fie hernach, da fie ihr Kind umgebtacht, 
ben ihm in Verhaft genommen worden, fagte fie in Gegen- 
wart vieler Leute zum Vogt: „wenn du mich nicht ſchon 
einmal hier eingefperrt hätteft, fo wäre ‘ich jetzt nicht da.” 
— (Er hat nämlich mit eigener. Hand dem Schluͤſſel "von 
der Kammerthäre genommen, {n welcher 'der Muthmilke 
mit ihr getrieben worden ‚der fie jegt das Leben Foftete;) 
„Was eingeſperrt?“ erwieberte ihr der Hummel, da'fı 
ihm diefen Vorwurf machte. Sie antwortete ihin: „du 
bift an meinem Ungluck ſchuldig“ —E: Das koͤnnte eine 
Jede ſagen, die bey nit tanzt und trinkt; wenn fie denn 
hintennach thät,, was vu” — etwiederit biefer, wesen 
die Thuͤr und sing forte | u: 


Auch von den Rnedhten, die von im wegfommen, 
haben mehrere wegen. Diebftählen - ‚Sandsflüchtig werben 


. 


möffen. — Es konnte aber nicht anders fepn; fie find in 
feinem Haus wie Dazu gezogen worden, 


So lange er die Mühle hatte, haben feine Karrer im- 
mer ben aller feiner Kundſame, den Hanspätern hinter 
dem Ruͤcken, von den Frauen, Kindern, Dienftboten ꝛc. 
geftohlne Frucht abgenommen; fie hatten hinter Hägen 
(Heden) und in Winkeln ihre Derter, wo man ihnen die 
geftohlnen Saͤcke ablegte. 


Der Chriſtoph, der fo lange bey ihm wahr, und jept 
aber auch kaudsfluͤchtig iſt, waͤre vor 20 Jahren ſchon um 
deswillen beynahe todtgeſchlagen worden. Der Nütibauer 
merkte noch im Ippten Jahr, ehe er vergantet worden, 
daß ed mit ſeiner Frucht nicht richtig gebe, und da er feine 
Frau, die dem Trunk fehr ergeben war, im Verdacht hatte, 
gab er ſeit langem auf fie Acht, und ſah fie einmal an 
einem. Morgen a.Tahk vor Tag, mit einem Sad Frucht, 
fo ſchwer fie, tragen machte, zum, Haus hinausgehen — 
er ſchlich ihr, durch einen Abweg hinter dem Zaune nach, 
use, ſah ſiez den Gad in. dem Geſtaͤude an der Steig bey 
dem Muͤhleweg verbergen, ließ aber die Frauohne ſich 
48 zeigen, wieder heim, und wartete hinter dem Ge 
ſtaͤnde wer ietzz den Saf abzuholen. fommen werde — 
es verging Feine halbe Stunde „. Sp. kam dex Möhli« Kar- 
rer, und nahm. noch zwey ſolche Säge aus dem Geſtaͤude 
hervor, als er aber des Ruͤtibauern ſeinen nehmen ‚wollte, 
ſchlug dieſer mit einem Zaunſiecken fo auf ihn zu, daß er 
in- Ohnumacht ll "Und eine: Bievtelftunde in Mitte der 

Etraße liegen bliebl und: ibm. heimgeholt. Seit diejer Zeit 
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iſt Ehriftoph nie'mehr ohne feinen großen Hund von Haus 
‚weggegangen, 
. Der Hummel haette den Weibeldienſt neun Jahre ver⸗ 
ſehen, als der alte Vogt ſtarb. | 
So fehr ihm aber der Junker gewogen war, ſe dachte 

er im Anfang doch nicht daran, ihm dieſe oberſte Stelle‘ 
im Dorf, die von Alters her ar angefehenen, fehr eh» 
renfeſten Männern anvertraut worden, ihm zu geben. Er 
fannte einige Fehler an ihm, 3, B. Saufen, Schwören, 
und dachte nicht daran, daß er zu dieſer Stelle gut ſey; 
aber der Hummel hatte vom Schreiber und Vicari an, 
bis zum Gaͤrtner, der auch viel auf den Junker vermochte, 
ſo viele Leute im Schloß, die ihm das Wort redten, daß 
es zuletzt dem Junker ſelber ſchien, er habe im Dorf faſt 
alle Stimmen fuͤr ſich; und doch waren die Stimmen alle, 
die der Junker hörte, nur Ohrenblaſerſtimmen, jund im 
‚ganzen Dorfe hätte er nicht zehn Stimmen zur Vogts- 
ftelle gehabt, wenn es auf eın geheimes Mehr des Dorfs 
angefommen wäre. — Uber furz, man machte dem Jun⸗ 
fer glauben, er waͤre den Leuten angenehm — und ex 
"ward Vogt! — Er that nun in diefer oberften Dorfftglie 
als eine Art von Obrigkeit, was er vorher bloß als Schelm 
that, und auch ald Weibel noch fg ziemlich auf Gefahr 
feines Halfes oder wenigfiend ded Zudhthaufes wagen 
mußte, Uber jet ſetzte ihn. feine höhere Stelle in diefer 
Ruͤckſicht Rechts⸗ und Einfluffes halber fo außer Verant⸗ 
wortlichfeit und außer alle Gleichheit mit allen Dorfleu, 
ten, die feine Ehrenflele haben, daß; wenn quch zehn 
dergleichen Leute etwas geſagt hätten, dem er widerſpre⸗ 
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chen wuͤrde, dad Zeugniß aller diefer zehn gegen ihn nichts 
gegolten hätte, und der Teufel in der Hölle weiß bie 
Vortheile einer foldhen Stellung nicht mehr geltend zu ma 
hen und beffer zu benugen, ald er ed wußte. Er war 
faum ein paar Wochen in feinem Amt, fo zeigte er deut- 
ih, wohin er ziele, und daß er niemand, wer ed auch 
fen , fih in die Karte hineinſchauen laflen wolle. Er ver 
trieb alles, was ihm im Weg ftand. 

Der Bamberger war der erſte, gegen den er in 
diefer Ruͤckſicht die böfe Gewalt; die jept in feiner Hand 
war, gebrauchte; diefer war ein durchaus ehrlicher und 
feller Mann, und der Vogt fah bald, daß, fo lange er 
diefen nicht von feiner Richterſtelle vertreiben koͤnne, er 
feinen Augenblid ficher fen, von einer Seite von ihm an- 
gegriffen zu werden, von der er fi durchaus nicht an 
greifen laffen dürfe. Der Bamberger aber war die Un 
ſchuld felber, defto geſchwinder fiel er in ded Vogts Klauen. 
Bon den meilten andern aber fah er zum Voraus, daß eb 
ihm gar leicht ſeyn werde, fie an fein Seil zu bringen. 
Ein paar von ihnen waren ſchon zum Voraus in der Ges 
finnung Schelmen ‚ wie er fie brauchte, andere ließen fi) 
aus Schwache, ich möchte fagen, faft in der Unſchuld des 
Viehs, das fih an jedem Seil leiten läßt, von ikm hin 
führen, wohin er wollte. Dad Hauptziel aber, wornach 
er firebte und fireben mußte, war, es dahin zu bringen, 
daß der Junker in Rädficht auf feinen Einfluß aufs Dorf, 
und in Rädfiht auf das Hauptfundament diefes Einfluß 
ſes, auf daB mit eigenen Augen fehen und mit ‚eigenen 
Ohren hören, zur Ruhe geſetzt, und diesfalls fo viel als bey 
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lebendigem Leib ins Grab gelegt würde. Das ſetzte er 
auch vortrefflich durch , und wußte ed bald dahin zu brin« 
gen, dag alles das, worüber fich der Junker des Dorfs-halber. 
vorher noch etwas felbft annahm, in einer Art von Trott 
feinen Weg fortging, ohne daß er Mühe damit haben oder 
nur viel davon redet hören mußte, fo daß nad) und nad) 
ihm alle Aufmerkfamteit darauf fo viel ald außer Ge⸗ 
wohnheit fam, und damit minderte ſich aud) natürlich, 
feine Einficht in diefe Gegenftände. Sie wurden ihm all 
mälig fo viel ald ganz fremd, und in dem Grad, als fie, 
ihm dieſes wurden, wurde ihm der Bogt täglicy mehr noth⸗ 
wendig, und in eben dem Grad vermehrten ſich auch na⸗ 
tuͤrlich denn des Vogts Mittel, den Junker uͤber das blind 
zu machen, was er wuͤnſchte, das ihm nicht vor die Au⸗ 
gen komme. Die hieraus entſprungene Abhaͤnglichkeit des 
Sunfers flieg auf einen folchen Grad, daß ed einmal 
ſchien, fie fange ihm felber an zu mißfallen und gut Laft 
zu werden; denn fo Tommlidy es ihm auf der einen Seite. 
war, nicht. mit Gefchaften überladen zu ſeyn, fo behagte 
es ihm doch nicht, ganz blind über die Gefchäfte zu wer⸗ 
den. Er fing auch einmal hie und da ohne des Vogts 
Vorwiſſen den einen und andern Geſchaͤften naͤher nach⸗ 
zufragen an, und kam bald auf die Spur, daß nicht al⸗ 
les, was der Hummel mache, ſo ganz den geraden Weg 
gehe, und daß man hie und da im Dorf von dieſem und 
jenein Geſchaͤft ſage, es wäre ganz anders ausgefallen, 
wenn der Junker ſeine eigenen Augen dabey gehabt haͤtte. 
Das machte den guten Mann unwillig aber er verſtand 
ſich neben einem Mann, der ſo ſchlau als der Vogt war, 
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nicht gut zu benehmen. Anftatt näher nachzufragen und 
die Tharfachen genauer zu erforfchen, auf die fi) diefes 
Gered gründe, fagte er bey der erften Spur, die ihm Der- 


— dacht machte, es dem Vogt geradezu ind Geficht und zeigte 


ihm eben fo gerade fein Mißvergnuͤgen. Diefer aber war 
ſchon Tängft auf fo etwas gefaßt, und antwortete den 
Sunfer: Habe id) etwas Unrechtes gemacht , fo Bitte ih 
. Ew. Gnaden, ed mir zu fagen. Der unter ermiederte: 
Ich mag jet nicht mit dir über das Vergangene ftreiten, 
aber nimm dich in Zufumft in Acht, daß alle Sachen, die 
an mich gelangen follen, auch wirflid an mich gelangen. 
Der Vogt erwiederter dad werde ich gewiß thun, hr 
Gnaden. Ä 
Sunfer. Ed muß ſeyn. Sch will wiſſen, was. bot 
geht. | 
WVogt. Es kann fih niemand mehr darüber freuen, 
als ih. Damit ging er, und betrat acht Tag lang das 
Schloß mit feinem Fuß mehr, ſchickte aber des Tags deep, 
‚vier, fünfmal Leute ind Schloß, die diefes und jenes zu 
berichten und zu fragen hatten, und redete mit dem Schrei 
ber ab, daß er ihnen feine Antwort geben, fondert fie 
alle an den Junker mweifen folle. Nun war diefer von 
Morgen bis Abend mit Anfragen geplagt, über die er fo 
‚wenig als ein Kind in der Wiege Auskunft geben konnte; 
er ließ alle Augenblide beym Schloßfchreiber fragen, ob 
der Vogt bon Bonnal nicht da ſey? der war aber richtig 
nie da, Im Anfang fehämte ſich der. Junker, ihn be 
ſtimmt rufen zu laffen. Er glaubte, er werde und-mäfle 
von felbft kommen, aber ed: ging ganze acht Tage, und 
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8 kam fein Vogt, Sept fieß ihn der Junker rufen. Er 
am zweymal nicht; aber endlich zum drittenmal kam er. 
der Zunfer fuhr ihn roh an und fagte: was ift dad, daf 
u dich fo Tang.nicht im Schloß bliden laſſeſt? Der Vogt 
ntwortete ganz Falt, ich habe geglaubt, hierin den Willen 
Fi. Gnaden zu befolgen. 

Der Junker eriwiederte: Was ift das, wann habe ich 
ir denn befohlen, nicht mehr ins Schloß zu kommen? 

Vogt. Das eben nicht, aber Sie haben mir doch 
usdruͤcklich geſagt, ichh mifche mich zu viel in Sachen, die 
nich nichtd angehen. - 

Der Junker ſchuͤttelte ob dieſer Antwort | den Kopf, 
ber ed ftanden ein. Halbdugend Bauern vor der Thuͤre 
— denen er. Antwort un, ſollte, und: nicht, Antwortige⸗ | 
en Fonuleen 1 eo. 

Er meynte, ober wolle oder nicht wolle, er möfle dem 
dert jetzt doch gute Worte geben. Er wapdte ſich halb 
reundlich, halb zuͤrnend zu ihm, und ſagte ihm nach ein 
naar Worten: er ſolle nicht den Schalk machen, ſondern 
Ue Zage wie vorhin ind Schloß fommen, und jetzt in die 
Schreibftube gehen und fehen, was bie Bauern, bie de 
eyen, wollen. 

Mit dem Wort, das diefer ausgeſprochen, faß. er in 
Schloß wieder fefter im Sattel, ald ie, . - | 

Jedermann fah dad. . , 

Er hatte jegt. fein Schelmenleben als Vogt auf den 
ehren Gipfel gebracht, und that nun, mit vollendeter 
Sicherheit, was er vorher felber noch als Weibel mi Ge⸗ 

ahr thun mußte. 
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Ein Schelm im Amt ft an Orten, mo die Geredtig 
Zeit keinen beſſern Boden hat, als in Bonnal, bey feinem 
Schelmenthaten fidyerer im Land, als viele ehrliche Leute, 
die unter einem folchen Amtsmann ftehen, bey allem Gu⸗ 
ten, das fie thun. Und wenn man fi) fragt, wie es ein 
folher Mann zu diefer Sicherheit in feinen Verbrechen 
bringe, fo muß man nicht glauben, ed fep blos, weiler 
feinem dummen und trägen Meifier wohl dienen koͤnne uns 
‘ed diefem ganz kommlich ſey, ihn machen zu laſſen, was 
er wolle; nein, es liegt tiefer in der Drganifation des 
Staats und ſeiner Geſetzgebung, die es nicht zu verhuͤten 
vermögen, daß ſchlechte und’ niedertraͤchtige Menſchen zu 
Steilen gelangen koͤnnen, die eidliche Verpflichtungen zu 
Sachen haben, die nur brabe,'redliche und edle Menſchen 
zu erfuͤllen im Stand find. Da, wo ſchlechte ˖and nieder⸗ 
traͤchtige Menſchen dahin gelangen, daß ihm Leicht ſolche 
Aemtereide anvertraut werden, fo ift dad Volk gleichſam 
an den Meyneid eines jeden foldhen Mannes verkauft. Das 
war beym Vogt der Fall. Der Eid, den er auf fich hatte 
und die Eide, die feine Creaturen ſchwuren, waren ihm zu 
einer Art Schild ,- womit er alle feine Verbrechen bededen 
konnte. Wo ein foldher Mann diefen Schild vorhaͤlt, da 
werden feine Lügen zur Wahrheit und die Wahrheit feiner 
MWiderpart zu Lügen. Der Werth diefes Schilds ift auch al- 
Ien gewaltthätigen und ungerechten:Menfchen, die auf den 
Dörfern, fo weit in Ehr und Anfehen ſtehen, unbezahl— 
bar, auch bedienen fie fich bald allenthalben deſſelben je 

"Hänger, je ſchamloſer. 
Frage links und rechts, und du wieſt hören, wenn 





er A v7 Tr © !A an es 1 m. mn eo — cm 


287 - 


gemeine Seute:im Land alfenthalben hundertmal eher Un- 
recht leiden, und fic bey ihrem bejten- Recht lieber wohl 
und weh thun, als es in ihren Streitſachen auf e einen Eid 
ankommen laffen, fo. fegen bingegen ſolche Vorgeſetzten 
ihren Eid fo kurzweg und unbeſonnen zu „allem, was fie 
oft auch im Rauſch reden und thun, daß es einem fchau- 
dert. Auch verfolgt ihrer viele der Fluch, „ber guf den’ 
Mepneid von Gotteswegen gelegt if. Es kann nicht an⸗ 
ders ſeyn. Menſchen, die im oͤffentlichen Leben fo fehr, 
außer das Gleis des Göttlichen und Chriſtlichen hinaus« 
fallen, muͤſſen denn auch in ihrem Privatleben nothwen⸗ 
dig alles Heil. und allen Segen ihrer häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffe verlieren „.und daher fommt ed, dag man allenthal⸗ 
ben.fo viele Söhne und ‚Töchter ‚fhlechter Vorgafpgten in 
das aͤußerſte Elend verfinfen fieht. Der Spruch: der 
Herr ift ein. eifriger Gott, er. rächet;die Miſſethaten der 
Mäter. an den Kindern bis ins dritte und vierte Ge 
ſchlecht, — erwahret ſich auch, wenigſtens ſo weit ich es 
erfahren, nirgends ſo ſchrecklich, als an Kindern folder 
Dorgefegten.: Es kann aber auch nicht anders: kommen, 
da ihre Kinder alle Tage fehen, daß ihre Vaͤter dur) Lug 
und Betrug.in allem Meifter werden, und jedermann mit 
feiner Wahrheit und mit feinem Recht hinter ihren Ligen 
zurüdfiehen. muß, fo find. fie offenbar alle Tage in einer 
böfen Schule des Unrecht und der Lügen, und verlernen 
auf diefe Weiſe alle Art mit Menfchen in. der Wahr 
beit und in der Liebe umzugehen, und fie durch die That⸗ 
fache diefer Näherung in der Wahrheit und in der Liebe 
ale ihres gleichen anzufehen und. zu behandeſn. Solche 
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Menichen achten gewöhnlich jedermann, ber, wie fie mey 
nen, weniger ala jie ift, für ihren Dienfimann, oder für 
ihre. Milſchtuh. Das geht dem frepiich bey ihren Kin 
dern, wenn der Vater todt iſt und fie nicht auch Vorge⸗ 
fegte werben, nicht mehr an, und wenn jie ed.probiren, 
ſtoßen fie natuͤrlicherweiſe die Köpfe an, und meynen benn 
doch, es gefchehe ihnen Unrecht , und fonnen nicht begrei⸗ 
fen, warum fie es den Leuten mit ihrem Benehmen nidt 
mehr recht machen fönnen, va dajjelbe, fo lange der Va⸗ 
ter lebte, ihnen doch immer ganz recht war. Sch habe 
auch einmal einen muntern Dann einer: folchen notablen 
Dorftochter , deren Vater abgejept war, auf eine folde 
Klage antworten hören: weißt du was 7 thu:wwie die Leute, 
fö gehts Bir wie den Leuten: — Hundert und hundert Soͤhne 
folcher Vorgeſetzten, wenn fie nicht auch wieder Borgefegte 
werden, und dahin kommen, die Clendigfeiten ihres 
Senn: und Lebens mit Vorgefeßtenrecdhten zu bededen und 
mit VBorgefegtenemolumenten zu bezahlen und zu bemänteln, 
werden Lumpen und kommen ins groͤßte Elend. Mit den 
Töchtern ſolcher elenden Menſchen, die durch ihre Vorge⸗ 
feßtenrechte außer das Gleis aller Menſchenpflichten ges 
führt worden, \ft es die naͤmliche Sache. Wenn fie m 
brave gemeine Haushaltungen hinein heurathen, in denen 
- man gewohnt ft, fih: mit Gott und Ehren, mit Beten 
und Arbeiten durch die Melt zu ſchwingen, taugen fie in 
diefe Lage wie das fünfte Rad am Wagen, und. find im 
Stand,’ die braͤvſten Haushaltungen innert Jahr und 
Tag zu Grund zu' richten, indem fie mit jedem Schritt, 
den fie thun und mit jedem Wort, dad ſie reden, das 
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Gift des Neids, des Haffes, der Zwietracht und tauſcud 
armſelige Geluͤſte in die Haushaltungen hineinbringen und 
Das Fundament ihres Segens, das Beten im Glauben 
und dad Arbeiten in der Liebe in feinem Weſen unter- 
graben, BE 

Doch ich weiß nicht, wie der Hinblid auf die bbfen 
Seiten der Vogtfielle mich fo lange aufhalten. und von 
Ger Kortfegung ber wo des Hummels hat abienfen 
Fönnen. 

Er faß jet, wie wir gefehen, in ‚feinem Vogtsdienft 
Fest, wie eine Mauer auf dem Felſen, und nun griff es 
auf jedermann, der in Holz und Feld etwas hatte, das 
ühn gelüjiete, anz wollte er ihm nichts geben, wie er 
Wuͤnſchte, fo hatte er einen Progeß.auf dem Hals, — oder 
war fonfi alle Augenblid nicht ſicher, in. eine Grube zu 
Fallen, die man ihm gegraben, | 

Er griff die Gemeinde an, wie einen einzigen Mann, 
Uber wo fo ein Vogt Meifter ift und die Vorgefegten eine 
Clique ausmachen, die mit einander durch Bande einer 
miedertraͤchtigen Selbſiſucht zuſammenhangen und mit ei⸗ 
mein ſolchen Vogt, wie die fuͤnf Finger an der Hand, eins 
Kind, da iſt feine Gemeinde mehr. ‚Der Menſchenhaufen, 
Der vorher eine Gemeinde war und jetzt noch eine Ge- 
wneinde beißt, iſt denn nichts mehr anders, als ein Knech⸗ 
Mengefindel eines ſolchen, fie zu feinem Dienft mißbrau⸗ | 
ehenden Schurien und der Clique feines Anhangs. Eine 
Solche Gemeinde muß in tauſend Fällen einem ſolchen Mann 
moch felbir bejrätigen und ihm zu Urkund und Siegel von dem 
Helſen, was fie in ihrer Seele weiß, das er ihr abseſioh⸗ 

Veſtalozzis Werte. II. 19 
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Im. Das war ber Fall mit dem Marfftein bey bes 
Ader, der noch jetzt der zugepflägte Acker heißt; e 
mehr alö ein Drittel der Länge nach der Gemeind 
pfluͤgt. Die-alten Männer wußten alle, daß ein Zaur 
pen und ein Markftein be funfzig Schritten tiefer 
geftanden, als. der Vogt die neuen Markfieine gefe 
aber der Zaunflumpen wer nun bey zehn Jahren a 
fiodt, und ber Markſlein iſt auch weggekommen, nie 
wußte, wie? und die Gemeind ſetzte ihm die Marfj 
wohin er wollte, ohne Widerrede; und da er fein ı 
Haus baute, war's inieber dad Gleiche; er nahın de 
meind aus dem Walde, was er wollte, und dad 
war ſchon geziminert, und lag ſchon vor feinem £ 
als er an der Gemeind das Mehr gehen (die Stin 
fammeln) ließ, daß fie es ihm bewilliget, und fie m 
ihm die Erlaubniß davon zu feiner Sicherheit md i 
buch hineinſchreiben. 

Der olte —— ſel. konnte das auch faſt 
nicht verdauen und ſagte uͤberlaut: vor altem ſeyen die 
doch auch noch zufrieden geweſen, wenn man ſie mit 
Geſtohlenen fortgehen laſſe, aber jetzt muͤſſe man nod 
Zeugſame dazu geben, daß man es ihnen geſchenkt. 
jedermann an der Gemeinde that, als ob er ihn nicht | 
und des Mönchhöflers Sohn feibft nahm ihn ab und fc 
Schweig doch, um Gotteswillen, wir ſi nd fonft alle S 
nicht ſicher, daß er und um Haus und Hof bringt. 
Vogt that felbft, als ob er es nicht gehört, und m 
‚die Dorgefegten das Zeugefame unterfchreiben, und 
Datum awey Monate früher ſeben. Die oͤffentliche 
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tigkeit. war. nun in..feinee Hand, amd er brauchte fie 
ft immer zum Schuß derer, die Unrecht: hatten,. damit 
fih einen Anhang machte von Renten; Die ihn fürchten - 
öften, :um mit diefen biejenigen zu uuteröräden, die ihm 
tgegen wären. . - 4 

Weit und breit warb nicht ſo viel geſtohlen, als Sep | 
13, aber feitdem er Vogt war, warb faſt niemand. abge 
aft — und er machte ſich groß damit, wenn er. fünf 
ehre früher Vogt geweſen, fo wäre dem gebängten Ueli 
d vielen andern gewiß nicht begegnet, was ihnen begeg« 
te.“ Er erſchwerte immer den Leidenden .den ‚Beweis 
Ber den Frevler — dem Schwachen den Beweis wider 
rı Gewaltthätigen, und dem Veftohlenen wider den Dieb, 

Er zog den Klagenden auf, bis der Beklagte entronnen | 
D. der Frevel bedeckt war. Wenn der Kläger den gan- 
® Tag auf ihn wartete, fo war er nicht daheim, aber _ 
Nacht durch ftund dem Schelmen:- für Rath und That 
ar Haus offen. Was bu mit deinen Augen faheft, mußte 
t wahr. ſeyn; wenn du ben Dieben in deinem Haus er- 
Ppteft, mußteft du ihn noch um Verzeihung bitten, daß 

ihn verklagt. 

Daher entſtand aber auch, w bie und da einer. Fr 
Bſt Recht zu verfchaffen fuchte, auf welche Art er es 
ch immer fonnte. Es find mehrere Diebe, die ob der 
Bat ertappt, auf den Tod gefehlagen worden, weil man . 
» fcheute, fie am Rechten anzugreifen, und der Krumms 
Lzer iſt unter ver Laft feiner geftohlnen Trauben aus glei⸗ 
tan Grund erftidt. — Der Leutold und der alte Huͤgi, 
: ähm in ihrem Weinberg antrafen, fliegen ihn mit ber 
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Tanſe (Bätte), bie er Hol gefiohlener Xrauben hat 
Stufen ihres Weinberge hinunter — fie hörten ihn 
an den Stufen um Hälfe rufen; aber fie ließen ihn | 
weil fie feinen Proceß mit ihm wollten, und fürd 
er erfenne fie, und denn haben fie es mit dem Bi 
tbun, — . 

Es war auch fiher faft in feinem Fall mehr mö 
das größte Unrecht, das man litt, zu ermweifen; - 
lenkte das Recht, wohin er wollte, — Wahrheit ode 
gen war gleichviel, — mas er wollte, war al — 
was er nicht wollte, war Nein! Was im Berborg 
geredt worden, ward, wenn er: daran ſetzte, ausgefor 
und was an offener Gemeinde geredt worden, warb 
laͤugnet, wenn er wollte, daß ed verläugnet würde... 

Worüber er immer ſtritt, hatte er ficher Zeugen 
das, fo er behauptete. 

Auch wenn Eid und Gewiffen dazu gefept werden m 
flanden diefe ihm bey. 

Ich mag nicht viel von dieſen elenden Mepneidiges 
den, aber Sott bitten muß ich, daß er ihnen ihr Gewi 
aufwede, wie er es einem unter euch aufgeweckt hat, 
ift Jahre ang von Gewiflendbiflen gequält worden, ı 
Gottlob, er hat endlich Doch Erleichterung und Beruhig 
gefunden. Verrucht und merkwuͤrdig ift es, wie der ® 
‚ in diefen Fällen den armen Leuten das Gewiflen bat 

ſchlaͤfern können, und unbegreiflich,, wie felber ein S 
licher fi) von ihm fo weit mißbrauchen Iaffen, an di 
abfcheulichen Handlungsweife mit ihm Theil zu nehm 
Doch was will man fagen, dad Herz des. Menſche 
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‚in jedem Stand das naͤmliche, und führt in jedem Stand 
‚su den nämlichen Höhen und zu den nämlichen Tiefeh. 
Jedes Menfchenherz fählt die Abſcheulichkeit dieſes Außer- 
ſten Verbrechens. Auch Ber Vogt hatte es ſelber nicht 
gerw;; wenn es mit feinen: Proceſſen dahin fam, dez ſie | 
sum Eid getrieben wurden; 

Er machte auch im Anfang feinen Zeugen immer Muth, | 
:8 komme gewiß nicht dazu, daß fie ihre Audfage beſchwoͤ⸗ 
en müßten, und fegte immer hinzu, wenn ſie den Eid 
nicht ſchwoͤren muͤſſen, fo ſey ihre Ausſage nicht mehr und 
wicht minder als eine Luͤge, deren es jeden Tag taufende 
laͤbe, und,in den meiften Faͤllen geſchah es auch ‚wirklich, 
aß ſeine Gegenparthey den Streit nicht zum Eid kommen 
EB. Dann waren feine Zeugen entronnen;; kriegten aber 
wenlich auch bep weitent nicht den nämlidyen Lohn, den 
= ihnen. geben mußte, wenn es wirklich zum Eid gelangte. 
In diefem Fall wandte er dann aber audjszuerft alle mög- 
Echen Mittel an, die Zeugen zu bereben;, es ſey wirklich 
©, wie er fage und wie er ausgeredt, ‚und:er hatte eine 
Serruchte Kunft, dem Lenten die Thatſachen, wie -fie wink 
&c) geweſen, aus dem Kopf zu ſchwaten, und fie in So⸗ 
ben, die fie mit ihren Augen gefehen und mit ihren. Ob, 
en gehört ‚” zu. überreden, e& fep fo geweſen, wie er.fage, 
und nicht wie fie geglaubt, daß fie gefehen und gehört ha⸗ 
seen; aud in der Kanzlen hatte er noch Mittel, das, Mas 
sefchwöärt werden foll, fo aufzufegen, daß man es ungleid) 
mlegen fonnte, und endlich half ihm der Vicar noch, den 
Zeugen die kanzleyiſch aufgefegte Ausfage, die fie beſchwoͤ⸗ 
ren mußten, auf eine Weiſe zu erklären, daß fie den Mey: 
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eid ihrer Ausfage binunterfchludten, wie eine verzuckere 
Die Frechheit der Zeugnißgeberey in Bonnal wer bınd 
etliche Benfpiele jo berüdhtigt, dag ein Herr aus ber Rad: 
barfchaft ben Jakob Keibacher, wie er in -einer folden 
Hahdlung für den Vogt vor dem Recht geflanden, ab | 
zeichnen und in Kupfer flechen ließ, 
Er iſt wie lebendig getroffen — fein Haar ſtehet he 
im Stidy auf, wie einer wilden Say der Borſt, die Furcht 
vor der Hölle und das Hundeherz, doch zu fchwören, wei 
er ben Mundvoll, den man ihm dafür darwirft, vor fh] 
fieht, redet ihm aus den Augen. Er bat eben das Maul ı 
offen, und es:ift, wie wenn man's fahe, dag er vor Herr 
Hopfen faft nicht athmen fann, und aud der verfofime 
Naſe ſchnaufen muß. Die Augen find halb zu ; die Stire 
ruͤmpft ſich von allen Seiten dagegen und gegen die Raf 
hinunter; ex hebt juft die drey Finger auf, und die Hau 
(man mepnt , fie zittere) ift noch voll Dinte von einen 
Schelmenbrief, auf den ex eben fein 4 getolget.3) Un 
ter diefem Kupferfiich fiehen die Worte: Ein Beugnih 
geber von Bonnal, | 
Es fonnte kaum ein entſetzlicheres Denkmal des 2 | 
‚berbens unſers Dosfs erfinnt werden, als diefe Unter] 
ſchrift. | 


- 





*) Sein! 4 tolgen, heißt; etwas anftatt mit feiner tete 

fprift mit einem 4 bezeichnen, welches oft mit großer & 
faͤhrde von Leuten, Die nicht (reiben Finnen, und an m 
- folgen, die nur fagen, fie können es nicht, geſchleht. 
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Unfer gnädiger ‚Herr hat, da er diefelbe legten Win⸗ 
‚ser zu Geficht befommen, gefagt: Er wollte lieber feine 
Herrſchaft verfaufen, und ziehen, fo meit der Himmel 
. blau fen, als da bleiben, wenn fie in vier oder fünf Jah⸗ 
ren noch wahr ſeye, und. noch auf fein Dorf paflen würde, 
und die große Lehre, die er ſich von dent Verhaͤltniß fei- 
nes Gyeßvaters mit dem Vogt machte, war dieſe: jeden 
ſeiner Angehoͤrigen durch ſich ſelber und nicht durch ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten kennen zu lernen. Es iſt unbegreiflich, 
wie weit ed der Hummel darinn gebracht, feinen Groß—⸗ | 
vater in dieſer Rädficht irre zu führen. Oft wenn-er 
-eine Sache hintertreiben wollte, redte er lange vorher ſchon 
zu ihren Gunften, daß der Junker glaubte, er ſeye für 
die Sache ganz eingenommen, bis er benn endlich mit 
Den Gruͤnden herborrädte, waruni es doch nicht ſo ſey 
und nicht ſo gehen koͤnne, wie er bisher geglaubt. Seine 

Kunſt hierin war unbegreiflich. Auch die größten Schel⸗ 
men, die ihn kannten, ſagten, er ſey darinn unnachahm⸗ 
lich geweſen. So wann er etwas mit Gewalt durchſetzen 
wollte, redte er gewöhnlich zum Boraus fo wenig ald 
möglich davon ; aber andere mußten das thun; er wider -· 
ſprach diefen öfters fogar felher. In bepden Fällen fcheute 
er feine Hinterlift, keinen Betrug und felber Feine Ver⸗ 
fälfchung, um zu feinem Ziel zu kommen. Als z. €. vor 
Hier Fahren die Elsbeth Muͤller wider des Vogts Sohn 
von Rhynhalden Flagte, und ein Ehenerfprechen vorwies, 
und der Sunfer wider des wohlachtbaren Heren Unter⸗ 
vogts Sohn gar aufgebracht war, ließ ber Vogt wie aus 
unverdachtem Muth den Chorgerichts⸗Bußenrodel, dem 
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Aunfer auf dem Tiſch liegen, und juft diejenigen Seiten 
darinn offen, in welder eine Elsbeth Müller wegen naͤcht⸗ 
lihem Herumziehen und verbotenem Tanz um 5 Pfund 
geftraft worden. — Es war aber freylich eine andere El⸗ 
beth Müller, dab aber machte nichts. 


Da der Tunfer Morndes den Schreiber fragte: Sit 
dad die gleiche Elsbeth Mäller? — antwortete dig: Sa 
— und des Vogts Bub mußte nun der klagenden Toch⸗ 
- ter nicht das Halbe zahlen, was der Junker ihr zugeſpro 
chen hätte, wenn diefer Bußenrodel an diefem Tag nicht 
auf feinem Tiſch gelegen waͤre. 


Mit ſolchen Kuͤnſten wußte er ihn in jedem Fall du 
hin zu lenken, wohin er wollte. Faſt alles, was den 
Junker umgab, war diesfalls gleichfalls dem Vogt in 
Dienſt. Bor fünf Jahren war ich Zeuge eines auffallen 
ben Bepfpiels von diefer Art. Sch ging don Hirzau uͤber 
den Berg heim, und hörte den Schloßiäger, der nur e- 
liche Schritte von mir entfernt war, aber mich nicht ſah, 
alle Wetter fluchen, daß fein. Kamerad die Hunde zu flarf 
gegen Bonnal treiben laſſen — wenn der Teufel, fagt 
der Jaͤger, den Junker jegt in dieſes Loch hinunter ſalzen 
mörde, der Vogt wuͤrde mich verſteinigen. 


Der Grund von dieſen ſchoͤnen Worten war nämlich 
diefer — der große Wafferftrelt zwifchen den großen Bauern 
und dem aͤrmern Mehrtheil der Semeind war juft obhar 
den, und der Vogt hütete gar, : daß ber: Junker in dr 
Zeit nicht in die Gegend der Diatten komme, wo er di 
Unbilf der Streitſache mit feinen Augen hätte fehen koͤn— 
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nen, und darum burften Jäger und Hunde auch nicht da⸗ 
bin treiben. 


Es ift jept ‚gleißbiel, wenn diefer Handel fhom von 


den großen Bauern gewonnen, fo fage ih 28 doch, die 


WBiderpart hatte zufammen eben fo viel: Mattland als 
diefe, und es gehörte ihnen alfo auch eben fo viel Waſſet, 
wenn ſie ſchon nur den Drittel bekommen, und noch froh 
ſeyn mußten, daß man ihnen nicht alles genommen, wie 
man ihnen gedroht, und zwar unter den ſchoͤnen Titeln, 
das Waſſer gehoͤre auf die großen Matten, und es ſeye 


dem Zehenden ſchaͤdlich, wenn man es auf den kleinen 


verftämmie 

. Ben allem dem brachte es der Vogt doch dahin, daß 
die armen Leute ſelber, ob er ſie gleich immer betrogen, 
dennoch, wenn ſie in Verlegenheit, immer zu ihm kamen, 
um ſich bey ihm Raths zu xrholen, das ſcheint unbegreif⸗ 
lich. Doch was will man ſagen. — 

Der Schiffbruͤchige haſcht, eh’ er verſinkt, nach jedem 


Strohhalm; und der Menſch, ber in Angſt und Sorgen 


gejagt it, thut das: naͤmliche. Das Thier ſpringt ja, 


wenn esd gejagt wird, in ber aͤußerſten Noth auch über 


Klippen, wo es unfehlbar Hals und Beine bricht, und 


ins Waffer, wo es erſaͤuft, nur um den Hunden und den 


Jaͤgern zu entrinnen. Verfchmigter, mit den Leuten‘, die 
ſich fo bey ihm. Raths erholten, zu fpielen, war es nicht. 
möglih. Ex brachte Leute, die er irre führen wollte, gar 
oft dahin; Haß fie die Worte, die ihnen in ihrem Handel. 
den Hals :brechen „mußten ; dem Junker noch felber vor« 
trugen, und trieb es fo darinn noch weiter, als ber König 
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"David, der feinem Schlachtopfer den Uriasbrief doch auf 
noch verfchloffen im Sad gab und ihn ihm nicht offen in 
den Mund legte. Wenn denn diefe Mie ſich fo ben dem 
Junker mit den Worten, bie er ihnen in den Mund ges 
legt, verfänglich gemacht hatten , fam dann ber Vogt hin- 
tennach, und fagte dem Funfer, fie werben ihm wohl das 
und das angebracht haben, doch es ſey nicht fo x. x. 
Ex ‚verftand diefe Art, gegen bie Leute zu berichten, fo 
wohl, daß er fie bis auf den Ton ihrer Stimme, bis 
‚auf ihr Handverwerfen, ihr Kopffehätten, ihr Haͤndzu⸗ 
. fammenhalten,, ihr Maulhängen,, ihr Maulverbeißen, ie 
Augenverfehren, kurz ihr ganzes Daftehen und Neben 
wie abmahlen fonnte, fo daß es dem Junker oft war, er 
fehe die Leute, von denen er vedte, vor fich ſtehen. Man 
mußte ihm faft nothwendig glauben, fo konnte er den 
Schein der Wahrheit zum Ungläd der Menſchen, die er 
"verderben wollte, nachahmen. | 


Eine andere Weiſe als die, durch die er die Leute F 
dem Junker zu Grunde richtete, war auch dieſe, daß er 
die ſchlechte Seite derſelben dem Junker in Augenbliden 
‚auffallen machte, wo er feinen Eindruck faſt nie verfehlte 
und fo wohl die Augenblife zu finden. Er hatte die mei: 
ften Haushaltungen im Dorf zu einem Lumpen - und Schel⸗ 
menpad gemacht, und Eonnte. alſo in jedem Fall dem 
Junker leicht in die Augen fallen machen, daß ſie das 
ſeyen, was fie wirklich find. Wann er aber. wollte , daß 
er daB Gegentheil davon glaube, fo fand € er. auch hiezu 
leicht Mittel. 
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Wenn er z. E. geilern von einem Mann geſagt hat, 
daß er der fchlechtefte Drann.im Dorf ſey, und morndes 
fein Weib, oder ein Verwandter bon ihm Tam , dad naͤm⸗ 
liche -Elagte und begehrte , daß man ihn bevogte, fo wear 
er ganz. wider. biefed Begehren, redte dem Mann wieder 
das MWort-, behuuptete, ed ſey gar nicht fo fhlimm, als 
man thue; denn er war immer wider. dad Bevogten ber 
Lumpen und fagte gar oft: wenn man alle Leute bevog⸗ 
ten wollte, die etwa bie und da einen dummen Streich 
machen, .fo koͤnnte man in ber Herrſchaft nicht genug 
Voͤgte auftreiben. Er erzählte auch gar oft, daß er im 
= 3 Amt vor eimgen Jahren vor Audienz geftanden, da 
eben ber junge reiche Träubeli feinem Vogt die Rechnung 
abnehmen müflen. — Das Geld ſey auch um ein paar 
tauſend Gulden gefchwinnen, und der Xraubeli habe von 
allem ,.wa& man ihm vorgelefen, nichts begriffen, als daß 
- einmal er das. Geld nicht empfangen, welches mangle. 
Am End fragte ihn der Junker Oberamtmann, was er 
jegt zu Biefer Rechnung foge? Es duͤnkt mid) halt, er- 
wiederte Träubeli, wenn ber Teufel bevogtet würde, fo 
kaͤme er in die Hoͤlle. er — 
. Und fo, behauptete der Vogt, ſey r mit dem Vogt⸗ 
weſen (Vormundſchaft) allenthalben, und man muß. ges 
fiehen, daß in dem Herzogthum, darinn bie Herrſchaft 
Arners lag, in Ruͤckſicht auf dad Vogtweſen ſehr große 
Mißbraͤuche obſchwebten. Der Vogt aber ſuchte freplich 
nicht, dieſen Mißbraͤuchen Einhalt zu thun. Dieſe waren 
ihm alle recht gut, nur das Bevogten ſelber lag ihm nicht 
recht. Er hatte die reichen Lumpen im Dorf lieber unbe⸗ 
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vogtet als bevogtet. Riemand zog indefien auch von bem 
Bogtwefen mehr Vortheil ald er. Wo irgend ein großes 
Gut in vogtliche Hände mußte, da kams in die Beinen, 

Gr ließ indeffen jedermann übel haufen, fo lange er 
immer fonnte; wenn aber einmal die Freunde und Ver⸗ 
wandte barauf drangen, daß ein Verſchwender bebogtet 
ſeyn möfle, fo war er gleich bey der Hede, die Vogtſtelle 
felbft zu übernehmen. Bey diefem Gang der Dinge war 
es faſt unmöglih, daß nody irgend eine Haushaltung 
mehr in der ftillen , eingefchränkten,, ehrenfeften Ruhe und 
Eingezogenheit hätte bleiben können, vie uufere Alten fo 
gläflidh machte, wo ein Haus noch fo lebte, fo rubete es 
dicht, bis ee Streit und Verwirrung in baffelbe hineinge 
bracht, und fagte Öffentlich, wo Friede iſt, und alles gut 
mit einander , da ift eine Oberkeit nur halb Dleifter. Er 
brachte das boͤſe Wort: divide et impera, fo in die Arm⸗ 
feligfeit feiner Dorfregterung, daß man daffelbe als Devife 
on die Stallihären der Bettelbauern in Bonnal hätte an 
ſchlagen koͤnnen. Diefes Wort iſt aber auch dag’ verruch⸗ 
teſte, das je an der Oberkeit und am Volk verbrecheriſche 
Männer ausſprechen koͤnnen, und doch hat man in un: 
fern Tagen gelernt, ihm einen Anſtrich zu geben, daß 
viele Leute, felber von denen, bie ſich unter die Notablen 
im Land zahlen, ſich nicht ſchaͤmen, es Öffentlich in den 
Mund zu nehmen, Indeſſen ift die Bedeutung dieſes 
Worts im Mund von ſolchem Vorgeſetztenvolk ganz hei- 
ser. Sie halten ſich felbft für die Oberkeit, und viele von 
ihnen achten die wirkliche Oberkeit fo viel als wilde Huͤ⸗ 
ter⸗ und Waibbuben den Stamm an einem Baum, an 
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dem fie hinaufllettern, ſeine Fruͤchte zu ſtehlen. Wenn 
ſolche auf dem Baum ihre Saͤcke gefuͤllet, ſteigen ſie am 
Stamm wieder hinunter, legen ſich an den Schatten des 
Baumes, und zuͤnden in der Hoͤhle deſſelben noch Feuer 
an, die Aepfel zu braten, die ſie auf demſelben geſtohlen, 
— ob der Baum uͤbers Jahr keine Fruͤchte mehr bringe 
und verdorre, liegt ihnen am Herzen, juſt wie ſolchen 
Voͤgten die Ehre, dad Anſehen und der Nutzen der Obrig⸗ 
keit und der Gegen des Lands, 

Nein, wer Dieb ift und. felbftfüchtiger, niederträchtie 
ger und gemaltthätiger Mann, dem liegt weder die Ehre 
noch der Nugen der Obrigkeit, noch der Segen des Lands 
am Herzen, und wenn der Hummel den Namen der 
Odrigkeit in den Mund nahm, und für ihre Ehre und. 
für ihr Anfehen dad Maul brauchte, fo war ed nur und 
unter dem Schug ihres Namens, arme, fchwache, huͤlf⸗ 
Iofe Menfchen ins Ungläd gu bringen. Und ich muß es 
fügen, ed ftehen einem beynahe die Haare zu Berge, wenn man 
näher weiß, wie er in taufend Fällen und befonders bey 
Werbungen den Namen der Obrigkeit in den Mund ge 
nommen und gebraucht. . Er gab zuerft vor, und machte 
es weit unb breit befannt, bep den Werbungen ſey jeder- 
mann um alles frey, und ed därfe ein jeder herfommen 
und wieder geben, wie er nur immer wolle, und lodte 
damit fremde Burſche in fein Haus; wenn aber die Wer 
ber einen fo hinzugelodten fremden Mann, den fie gem 
angeworben hätten, nicht in ihr Neg zu bringen vermoch⸗ 
ten, ſo nahm er ihn dann’ bepfeits, fragte ihn als Vogt 
Hr Kundfchaft und Handthierung, zerriß ihm wohl gar 
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feine Paͤſſe, nahm eine Sprache an, wie wenn er ben 
Sorgfalt fürs Land und Treue für die Oberkeit derberſten 
(zerfpringen) wollte. — Du bill ein Stroldy (Landſtrei⸗ 
dyer) und ein Zaugenichts, fagte er dann zu einem foldyen 
in fein Neg gelodten Uinglädlicdyen, du ziehft dem Schel⸗ 
menleben nach, gaͤll, du magft deinem König nicht Bienen, 
. amd deinen Aeltern nicht folgen, und nicht arbeiten, dar 
um kannſt du nicht zu Haus bleiben, und willt in unferm 
Land dich mit Schlendern und Betteln und Leufbeträgen er 
Halten. Ja unfer Land ift ein frepes und gelobtes Land, aber 
nicht für Strolchen, die feine Handthierung haben, wie du, 
— Dann drohte er noch mit Prügeln, mit Einfperren, mit 
ind Oberamt fähren, bis der arme Teufel entweder Dienft 
nahm oder ihm etwas von feiner Waare zum Dank gab, 
daß er ihn wieder fren ließ. — So iſt's, daß er den Ra 
men Shrigfeit ihre Ehre, ihr Anfehen und den Nugen de} 
Landes in den Mund nahm, um den Schwachen und Elen⸗ 
den im Land noch elender zu machen, als er durch feine 
Armuth und durch feine Schwäche fchon ohne dieß iſt. Es 
war aber auch eigentlich der Mittelpunft feines -Greuellebens, 
daß er ed gar nicht achtete, ob die Menfchen um ihn ber 
bes Lebens Nothdurft haben oder nicht, und ob fie in Kum⸗ 
mer, Sorgen und Elend vergehen oder nicht, und: wer 
follte daB deufen, er nahm dabey dennoch oft den Namen 
Gottes felber in den Mund, aber bepnahe faft auf eben die 
Wiſe, wie den Namen der Obrigfeit, und fo wie er z. €. 
gar gern viel von den Rechten und Pflihten:dee Obrigkeit 
und der Unterthanen fein Maul brauchte und viel dummes 
Beug darüber ſchwatzte, ſo ſchwatzte er zu Zeiten auch gem 
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don Gott und göttlichen Dingen, und liebte es, ber aller⸗ 
band Grübelepen von dem Himmel und der Hölle allerley 
Mepnungen zu hören, z. E. was man im andern Leben 
auch thun und nicht mehr thun.werde — womit man ſich 
Freude madyen und die Zeit, vertreiben werde — woran 
man fich auch, wieder erfennen, und ob man vielleicht des 
Sroßvaterd Vater, und Leute, die man geerbt, aber nie 
geſehen, doc; auch erfennen werde, und dann von der HoU, 
ob fie doch.auf der Welt ſey ? und bey dem Berg, der 
Feuer ausfpenet, und Schwefelbädye fo groß ald der Rhein, 
und ob die Fuͤchſe, mit denen der Simfon den Philiſtern 
dad Korn im Feld angezündet, auch Fuͤchſe gewefen ſeyen, 
wie die unfrigen, und wie er fie zuerſt habe fangen fönnen, 
ehe er ihnen die Feuerbrände zwifchen die Schwänze ge= 
bunden ıc. Ueber folche Gegenftände konnte er ganze 
Abende mit dem Vicar fehwagen , und diefer gab ihm denn 
darüber Sachen an, die oft fo dumm waren, daß man 
nicht begreifen kann, wie ein Mann, der fo viel Verſtand 
hatte, als der Vogt, ihm einen Yugenblid zuhören konnte. 
Aber das ift nicht anders, der fchlauefie Menſch wird in 
dem, worinn ihn fein Herz blind macht — unendlich 
leicht einem. Thoren gleich, der in gar nichts Berftand zeigt. 
Der Vogt Tiebte nebenbep das Geſchwaͤtz über Gott und 
göttliche Dinge auch noch aus einem andern Grund, als 
um ſich die Zeit zu verfürgen; er fagte oft, ein obrigfeitlis 
cher Beamteter, der, wenn es nothwendig fep, nicht auch 
mit den Leuten reden koͤnne, wie ein Pfarrer, ſey nur halb, 
was er ſeyn ſoll, und zahlte fo das Maulbrauchen über 
Religion und goͤttliche Dinge veſtimmt unter die Mittel, 
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die ein Dann, wie er, nothwendig in feiner Gewali ke 
ben müffe,/ um unter allen Umfländen feine Autorität gr 
gen jedermann, wer ed auch fep, behaupten, und ben Me 
fier fpielen zu können. Er war auch beſtimmt im Stan, 
den Leuten, wo ed ihnen diente, zuzuſprechen, wie du 
befie Pfarrer, und brauchte diefe Kunft vor Audienz ofi 
felber gegen Schelmen, mit denen er unter einer Dede lg, 
“und rebte mit ihnen noch ab, fie follen nichts darnach fir 
gen, und nur fe fortläugnen, cr möge ihnen dorpreds 
gen, was er wolle. Er fagte ihnen zum Voraus, er werde 
Öffentlich wider fie thun und. reden, wie der Teufel, abe 
das werde ihnen nichts ſchaden, wenn fie nur Fed. feyen 
und ftandhaft fortläugnen. Er war fogar, wenn die Feh⸗ 
ler ſolcher Leute gar zu deutlich waren, der erſte, der ar 
rieth, man folfte den Ernft brauchen, und fie einfegen, r | 

‚ werden dann wohl bekennen. — J 
Aber er redte auch daB mit ihnen ab, lachte fie in fi 
nem Seheimftübcdhen, wo er folche feine Leute immer al 
lein ſah, noch aus, und wenn ſie ſich vor dem Gefaͤngniß 
fuͤrchteten, fägte er ihnen, fie werden nicht die erſten, und 
nicht die legten fepn, die darein muͤſſen, erklärte ihnen Tag 
und Stund, wie lang man ſie gefangen halten könne, und 
‚alles, was. man mit ihnen vorhehmen werde — „, went 
du das-aushalteft, fo müffen fie dann darnach Dich wieder 
gut und beffer machen, als dus vorher nie wareft, und nis 
werden wirft,” — Cr. erzählte ſolchen Leuten in feinen 
Unterweifungsftunden dad Erempel des Nudis von Loͤrbach, 
den jetzt die ‚Herren von: Katzenſtuhl, fe lang er lebt, w 
4 - halten 
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halten muͤſſen, weil er von hundert Sachen, die ſi " e ihn 
‚gefragt, feine einzige befennt. : | 

Das war ein Maͤnnli — fagte dann der opt. Iqh 
habe es aus ſeinem eigenen Munde gehoͤrt, daß er an 
der Folter wie davor und darnach immer ſich beſitzen und 
denken konnte, Nein gebe ſo geſchwind zum Maul heraus 
als Ja. 

Ich muß wohl nicht fagen, wie durch holche geheime: 
Lenkung und Verdrehung des Rechts, die Herzensabhät- 
tung unter und eingewurzelt, die unfer Elend auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel gebracht. 

Ach! das alte fromme Schamrothwerden, das gute 
menſchliche Bekennen , Weinen, Yobitten,. das der Here 
zenöverhärtung vor Altem ſo fehr hütete, und fo natürlich 
zur Sinnesänderung und Befferung führt, ift bep unferm 
Volk fo viel als verfhmwunden und ich möchte fagen, aus 
unferer Mitte verbannt. Auch ift es fogar unter und zum . 

Önffentlichen Spruͤchwort geworden, der fen fein Mann, ber 
nicht ihrer drey und vieren ind Angeſicht wegläugnen könne, 
was fie mit. ihren Augen gefehen, das er getban, und 
alles. Volk, junges und altes, Weib und Mann, Knecht 
und Magd, und fogar. die Schulkinder wiſſen jetzt bey 

“und von allem andern nichts fo gut, als bey allem, wad 
fie fehlen, ſchamlos zu laugnen, bis fie übsrwiefen, und 
denn noch, wenn fie auch äberwiefen, dad Maul zu brau⸗ 
chen, als wenn. ihnen Gewalt und Unrecht gefchehen wäre, 

Diefe Schamlofigfeit in unferer Mitte it vieleicht auch 
das größte und unbeilbarfie Unglüd, welches der Vogt 
unferm Dorf zugefügt hat. \ 

VPeſtalozzi's Werke, II: 20 
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So wie er-alles, was bös, ſchaͤdlich und verderbdliqh 
war, pflanzte, befösterte und ſchuͤtzte, fo hintertrieb a 
alles, was gut und nAglih war und reutete e3 glei 
ſam aus. | 

Er wollte nie zugeben, daß man den Schuldienft ver 
beſſere, und fagte darüber, es ſey eben nicht nöthig, daj 
ein jeder Bettelbub beffer fchreiben und lejen Eonne, «ds 
Er hinderte immer Gras-Einfchläge auf den Feldern 
au machen, und da man ihm vorilellte, das Dorf wuͤrde 
dadurdy doppeit fo viel Vieh erhalten, und doppelt fo vie 
Kom bauen fönnen, ald ed jegt baue, und dadurch wuͤrde 
fich auch der gute Preis in kurzem beynahe verdoppeln, 
antwortete er: Es fepe eben nicht nöthig, dag alle Acer 
fo theuer werden, benn er handelte viel mit verlumpten 
wohlfeilen Uedem, und wufte wohl, daß, wenn das Land 
allgemein gut angebaut würde, fo wuͤrde der gute’ Handel 
mir serlumpten Aedern denn bald aufhören. — , 

Eben fo hinderte er, daß nie Feine Fremden ſich im 
Dorf fegen konnten — wenn es [don Ehrenleute und 
Männer waren, von denen er nicht laͤugnen Eonnte, daf 
fie Geld, Verdienft und Kunftfleiß ins Dorf bringen mir 
den. Er hinderte neue Feuerftellen auf den Zelgen aufe 
dem Dorf zu errichten, und da man ihm an ber Ge 
meind. fagte: ed wäre doch wegen Feuerögefahr beffer, daf 
die Häufer ein wenig mehr von einander vertheilt wären, 
gab er zur Antwort: es fene noch Fein Dorf. verbrunnen, 
man habe es auch wieder aufgebaut. Indeſſen ſtund fein 
Wirthshaus, fo wie feine Möhle und alle ‚feine Wirt 
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fchaͤftsgebaͤude allein,“ und waren dietfalls durchaus in 
feiner Gefahr, wenn auch das ganze Dorf. verbrunnen 
fare. Und er hat mir felber eingeftanben,, was mir ei⸗ 
ner feiner. Nachbarn -fcyon Tängft als eine beflimmte Wahre 
beit erzählt, daß er narhlicdy einmal, als die Wirthe von . 
Laibach und Hirfirgen;: welche beyde Doͤrfer vor wenig 
Kahren abgebrannt, bey ihm gewefen und ihm erzählt, was 
für ‚gute Zeiten fie nach diefen Brunften- gehabt, beſtimmt 
ausgefprochen, wenn ihm fo ein GlÄäd nur auch einmal 
widerfahren wuͤrde. Er habe zwar ein Glas Wein zu viel 
gehabt, da er dieſes gefagt, und ald er gemerkt, ‚daß ein 
paar Männer am Tiſch den Kopf darob fchättelten, die - 
orte wieder zurödnehmen wollen und zu verdrehen ge⸗ 
ſucht; aber gewiß fep e&, daß er ſich beflimmt alſo aus⸗ | 
geſprochen. 

Was aber vielleicht unter allem das abſcheulichſte war 
‚rd am tiefſten an das Herz der Leidenden, Armen ein- 
griff, war, er ſchonte bey den Auflagen und. Steuern i im⸗ 
mer den Reichen, und lenkte die Laſt i immer auf bie Schub 
ter, der Armen. Weg und Steg und alle Arbeit an ben 
Landſtraßen mußten durch Frohndienſte beſtritten werden, 
‚an denen denn der Arme, der die Sandftraße, vielleicht im 
Jahr nicht zweymal betrat, eben fo viel Dienfte leiften 
miußie, als der Neiche, der täglich mit Roß und Wagen 
darauf fuhr. | 


Nr ſprach das underſchaͤmte Wort laut aud, man inäffe | 
Yen’ Heichen fchonen,; damit man in der Zeit der Mo 
doch bey jemand etwas finde. - 
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Auch dieſen Grundſatz, der die Armen um die Erſpar 

niffe ihrer Väter, und fie um ihr eigentliches Recht an 
ihren Gemeinguͤtern brachte, ſprach er laut aus, man 
bürfe von den Reichen Feine Bepträge an die Gemeinde 
hedürfniffe fodern, fo lange noch irgend etwas Gemeingui 
vorhanden ſey; erſt wenn dieſes alles aufgebraucht, därfe 
man von ben Reichen diesfalls mehr:fodern, als von dem, 
Armen. Dean kann aber audy die Sicherheit einer jeden 
Gemeind und den rechtlichen Wohlſtand aller Glieder der 
felben und für bie fpatefie Nachkommenſchaft nicht got⸗ 
vergeffener untergraben und gefährden, als durch die An 
ertennung diefes ‚Grunbfages in Rackſ icht auf die Ge⸗ 

meindsguͤter. 


Sch bin muͤde, von ihm als Vogt zu reden — ned 
einen Augenblid falle ich ihn ald Wirth und Muͤller ins 
2 . 0 | | 
Er ſuchte jedermann im Dorf mit ſich in Rechnung zu 

bringen, aber er machte mit niemand nie friſchen Tiſch 
undied wär immer mit allen Leuten ; die in feinem Bud 
ftanden, ein ewiges Hangweſen; er trachtete immer, daf 
jedermann, mit dem er in Rechnung ſtand, nicht meh 
ſicher und richtig wiſſe, wie eins auf das andere gefolgt 


Die Unordnung feines Haus weſens war aber auch ſe, 
‚daß er nicht mit den Leuten in Ordnung hätte rechnen 
fönnen, wenn er auch hätte wollen; — bald ſchrieb er 
- ins Buch, und die Frau an die. Wand, und am Sam— 
tag kam's dann natürlich, menh man an der Wand u 
wiſchen wollte, doppelt ir ins 18 Buch. 
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Wenn ihm in ſeiner Einbildung in Sinn kam, er habe 
dieß oder jenes aufzufchreiben vergeffen (und dieß geſchah 
nur gar zu oft, infonderheit in Nächten, wo er nicht wohl 
_ Schaffen fonnte), ſo machte ex kurzweg in feinem Buch 
aus einer o eln6, aus einem 7 ein 9, ober fegte einen 
Zehner voraus, oder eine o hinten. an, wie- er menhte, 
daß: eb gehen moͤchte. Er ließ Im Buch) und in den Hand⸗ 
Fchriften auf. Gefaͤhrd Yin. Läden offen, daß er hineinſchrei⸗ 
‚Ben konne, was: er öotfe. Er gab die alten und bezahl- 
‘sen Handfihriften, wö’er immer konnte, nicht heraus, ver⸗ 
Jäugnete fie und behauptete, fie wären zerriffen, verbrannt 
der verloren. Wenn er dann aber-mit jemand Streit 
bẽkam; fo nahm: er ſolche Papiere allemal wieder bervor, 
und brauchte fie wie gute. 

Wen er am -härteften drüdte, waren Leute, yon denen 
er Böfes wußte, uͤnd die fich- fürchten müßten, er bringe 
est ihnen aus; — auch wer Ihn felber zu betruͤgen ſuchte, 

vder ihm ea“ vehpaldugnen probiie, war Im gloichen 
ghil. 

Sollen“ Zeuten- vophein aatzuſthtaiben- was ſie ſthul⸗ 
"Big; ‚Über eine Seife? "abet zu nehmen, machte dem Do 
"gli viel 11 ne er 

r Wenn fh reiner rin Mauf aufchat, A ob er: 17 FR 
‚gen wollte, fo Hirk’die. Antwort Fa PıDu Schelm; Mm 
Vieb, willt Sd-Ahirs wieder madehi; Wie ſchon eininalj 

1 meynſt; ich Hab deine Sgelmenbandfeif peorenf 
wre. hen rn 

Es war ihm fen, wenn er demand Unrecht 5a, 

wie ein Balſam über daB Herz, wenn er-fidb auch sur 
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-einbilden fonnte, der Dann, ben er unter. den Händen 
hatte, babe ihm ober jemand anders aus) Unrecht gethan. 

Als der Schaffner Knipperſchild ihn oͤffentlich verklagt, 
er babe ihn bey -Ybzahlung eines Kapitald um 50 Gulden 
‚betrogen, erzählte. er den ganzen Heimweg feinen Kane 
raden, wieder Schaffner ein Hund ſey, der einem. in 
‚Blut unter den Nägeln hervordruͤcke, und wie er ihm.in 
den zwanzig Jahren, da er. das Kapital verzinfet, fen 
einziges Dral Fein Glas Wein und, fein Trinfgeld gegeben, 
und er wollte: doch. feinen Kopf daran. fan, daß cr. 4 

der Herrſchaft verrechſſet. 

ESo war's in allen Faͤlen 3. —5 — zu thun Habe, 
mis, wen er wollte ,,.fo max. immer feig Wort: „er iſt de 
und der, — wenn er mid) unteg den Händen hätte, a 
abe. hoch anterB;mit mir fahren; -—..jg. wenns ein ar 
abexed wäre, ich woͤrde mir. ein Gewiſſen daraus machen, 
‚so mit ihm umangehen zı aber mit biefem.ba mache, ich mir 
skahne.’’ — Kurz wenn er einen ‚Griff gegen. einen fuck, 
fo war im Augenblid fein größerer Schelm zwifchen Him—⸗ 
wel und Erden, umd.itveny er. einen, queſaugen wollte, ſo 
‚haste, ex auch allemal hundert Gruͤnde, Hen Many nicht 
zu fhonen, bald weil er ein Lump, Hald weil. er;.gin 
Schelm ſey, bald weil ex, nichto Peſſoreß verdiene, - bald 
aweile es ihm mihtt helfen. ‚würde „many ‚man ſchon an⸗ 

Süerk,.mit. ihm wengingg,. „Auf dieſen Wea kam er dahin, 

vdachbie meiften:Sampan und Scheimem ihm nicht, einmal 

Widerſtand Teiften koͤnnten, fondern noch gut mit gm n wa⸗ 

m Be fehk ey Hig auch ihnen daB, Blut zinter den Ben 
hrggehrügte. ad > Bug 11/770 En 3486 a Ah, 
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gch. muß indeſſen doch auch fagerr, «ev bat.much mit 
einigen redlichen Leuten. ohne Streit auſßkommen Fonuen; 
aber. wenn man naher erforfchte, waß da, für. Leute ges 
weſen, fo fand fih, daß es Schwache nacıgebende Men- 
fpen,:und einige davon wirklich etwas liederlich, oder we⸗ 
nigſtens nicht genaue Haushalter geweſen; — er hatte es 
mit dieſen doppelt gut — er mißbrauchte ſie, ſog fie aus, 
wie die andern, machte ſich aber denn dabey noch groß, 
daß er mit ihnen fo.:amd ſo lang ohne Streit in aller 
Freundlichkeit. und Einigfeit:gelebt habe, und ſtrich dann 
ben gewiflen Leuten, bey denen er fish groß machen wollte, 
hoch aus, was das für Männer feyen, die: ihres gleichen 
swifchen. Himmel und Erden nicht haben, und.- tie. gut 
fie mit ihm fenen u. f.w. Wenn er dann aber auch mit 
ihnen in Streit kam, fo waren es im Augenblick auch wie: 
der Schelmen, wie: dig andern afle, und. Narren oben 
drauf, oder wenigſtens Hochler und Scheinheilige: 


Der Dam, der Ordnung lieble, fir und bedachtich 
in feinem. Thun einhexgingy:ben Kreuzer. zweymal ums 
fehrte, ehe ex ihn audgab, und Treu und ‚Glauben foderte, 
weil er-felbex Treu und Wort hielt, war bey ihm zum 
Voraus uͤbel angeſchrieben und von. ihm ipk Yug gefoßt, 
wie ein Mann, der an einigen Orten im ſchwarzen Bud) 
fteht, ‘von . einem Gorporal, bey. einem. Polizeppoften. 
Wenn fein. Intereffe mit folgen; Leuten im geringiten ins 
Spiel fam, fo ftand er feindlich gegen fie auf, legte ihnen 
Gruben und Fallen, wo er nur konnte, und zuhte nicht, 
biö er fie-aufgerieben.  . 


. 

Dofür war er fo belannt, daß jebermann im Bari 
öffentlich fagte, es fene ein Wunder, daß erden Baum 
wollen» Meyer zu dem Mann habe werden laſſen, der m 
‚geworden. ber die Umftänbe waren diesfalls dam Baum 
wollen» Meyer fo gänftig, daß der Vogt lange feinen Vor 
theil bey dem fand, was diefen reich machte. Die meifien 
Baummwollenfginner- Haushaltungen verfraßen und verſef 
fen beym Vogt, was fie verdienten. Auch war der Mey 
ſchon fehr reich, eb er nur einmal ahndete, daß er ihm 
mit feinemi Spinnervetdienſt über den Kopf wachfen koͤnne. 
Es fam ihm auch nut kein Sinn daran, daß dieſes mig 
lich fepn könne, bis einmal’ ein fremder Kaufmann mit 
vier Pferden in feinem: Wirrhshaus abftieg und am Tiſch 
‘erzählte, was der Meyer für ein braver, angeſehener 
Mann fep, wie er bey allen. Kaufleuten unbedingten Cr 
dit habe, und ganz gewiß ſehr reich ſeye; da erft ging 
dem Vogt darüber ein Licht auf, fo daß er zur Stund 
zu fich felber fagte : : wie ich auch ein Narr bin, daß mir 
"dad nur nie ih Sinn Tam. Es ift jegt am Tag, diefer 
Baummollenmann , der Telnen Heller geerbt hat, und def 
fen Vater faft bettelte, iſt mit feinem Spinnerwefen wei 
ter, viel weiter gekommen, als ich mit meinem Vogts 
‚bienft, Mit meinem Vinthshaus, und mit meiner Muͤhle 
je kommen werde, 4 

Dieſer Gedanke machte ihm ˖ den Kopf voll, dar ex eine 
Weile: gar nichts anders dachte, Auch dad fagte er zu ſich 
felber: „Es ſpringt in bie Augen, nach und nach kommen 
die Spinnerhaushaltungen alle in feine Klauen: und Ich 
ren mir den Rüden. Er wiegelt fie gegen wich auf, Et 
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find ſchon einige, die dad Wirthshaus meiden, wie 
wenn ber Teufel darinn- wohnte, und ich weiß, ich 
weiß, das. kommt von ihm her, und von dem verfluch⸗ 
ten Geizhals, feiner Schwefter, der Marey. Über diefer 
Sarje.muß ich Einhalt thun. Nun fing ex an, laus über 
das Baumwollenfpinnen zu fihimpfen, und zu fügen; Das 
Zumpenleben und die Schefmenordnung, über die der 
Spfarrer ſo laut klage, und es immer dem Wirthshaus zu⸗ 
fchreibe, komme ganz. und gar nur vom, Baumwollenwe⸗ | 
fen ber, und wenn e& fo fprigehe, fo werde man in drey⸗ 
Big oder vierzig Jahren keinen geraden und ſtarken Mann 
mehr in der Herrſchaft finden, und darinn hatte er nicht 
gang unrecht. - Wo immer ein neuer großer Fabrikverdienſt 
in ein. Dorf hineinfommt, das vorher Fein Geld hatte, 
ben Erwerbsfleiß und den Erwerböfegen nicht rannte, und 
ſchon zum: Voraus in Leichtfinn und in Liederlichkeit da⸗ 
bin gelebt, da wird ‚fo ein Dorf durch einen ſolchen ploͤtz⸗ 
lichen Verdienſt an Leib und Seel leicht weit verdorbener, 
als es vorher war. Es ift ‚nicht anders möglich. Da, 
soo- immer ein ſolcher neuer Verbienft dem Volk zum Se⸗ 
. gen werben fol, muß ſchon zum Voraus und. zwar mif 
ibm von Obrigkeits⸗ una don der Haußbaltung wegen ein 
gater Grund der häuslichen Erziehung, gelegt. ſeyn, bie 
zu einer fär diefen Erwerb ſchicklichen Volfsbildung und 
den Kenntniffen und Fertigfeiten einer folid au begründen- 
den diesfaͤlligen Landesinduſtrie geeignet iſt. So wahr 
indefien das, was ber Hummel in feinem Feuereifer ge» 
gen den Meyer über den Krüppeleinfluß des Baumwol⸗ 
lenfpinnens ſagte, if, fo. ſieht man dod an den Kindern 
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ber Gertrud, daß daſſelbe tie Menſchen nicht an ſich feittt, 
ſondern durch das ſchlechte Lehen, das in ten Baummel 
lenfpinner » Haushaltungen herricht , fe elenb macht. Te 
Gertrud Kinder fpinnen das reinſte Gam im Dorf, un 
find doch tie gefunteften; aber ja, wenn jie mis ibıem 
Mann auch alle Tage im Wirthshaus aefeflen, und tem 
ihre Kinder daheim geprügelt hätte, Damit fie ihr viel’ Gelb 
dazu verdienen, fo wären fie gewiß auch fo elend toben 
geworben, wie Inmbert andere it Dorf. Wo immer vier 
falls obrigfeitlidhe Sorgfait, und ein guter Geiji in dei 
Haushaltungen mangelt, da ift unmöglich, taz felde 
Dörfer nicht durch das Baumwollenſpimen zu Grund g& 
richtet werden, wind ungluͤcklicher Weiſe mangelte damal 
diefes in Bonmal alles in einem hohen Grad, und de 
Hummel war denn noch wie dazu gemacht, dieſes Ber 
derben einerfeiss für ſich ſelbſt zu benutzen, und ander 
ſeits zum Nachtheil der Gemeind auf den hoͤchſten Gipfel 
gu treiben. Aber jetzt war ed ihm fo wichtig, das weiter 
Auflommen des Baummollen »Meperd zu verhuͤten, daß 
er fi), wie die Alten ſagten, "lieber felber ein Aug au⸗ 
ſchlug, als feinem Feind nicht zu fehaden. Er verläum 
dete ihn und fein Treiben‘ beym Junker auf alle Weiſe. 
Nicht zufrieden mit dem, wiegelte er wenige Wochen, 
nachdem der fremde Kaufınann ins Dorf gefommen; drey 
feiner Arbeiter auf, fie follen dem Meyer ablaugnen, was 
fie ihm fchuldig feyen, mit Hingufegen, er wolle ihnen 
im Schloß ſchon helfen, daß fie ihn ſicher zu Schanden 
machen koͤnnen, und ihm nichts zahlen muͤſſen; der Meyer 
erſtaurute nathrlich , als auf einmal drey von feinen Arber 
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tern ihm. fagten: fie ſeyen ihm.nicht fo viel, ſchuldig, alf 
er fage. Das wear. dem Meper,in feinem Leben nie be⸗ 
gegnet. Er fühlte auch ſogleich daß ‚hinter dieſe m King- 
nen eine Aufwieglung flede, und, ‚gocifelte. feinen Augen 
blick, der Vogt ſey daran Schulm „ber, # vyrſſand hier⸗ 
inn nicht Scherz. Er foderte auf deyr. ‚Steg, allen dyeyen 
die Bezahlung deffen, was ſie ihm ſchuldig. ſeyen. recht 
lich. Die Schuldner ſchlugen ihm das Rech bar, unp 
führten; ‚vor. Audienz alle dreg die gleiche Sprache; ex. fo: 
bere mehr. von ihnen, als „fie ihm. ſchuldig ſeyei ‚Der 
Meyer. war in feiner Veranfpgetung, kurz „aber Banphaft, 
und hielt fih, wie er mußte, „an, jeiogm, Buch gher.eb 
duͤnlte bean: Junfer felben „bedenflic „.. daß ihres drey auf 
einmal die, ‚gleiche. Sprae, führten. : Man ſchob den Han⸗ 
del auf and der Pogt. ſagie linfs und rechts uͤberlaut: 
es laſſe ſich, wenn man: Dinten.und Federn babe, aufs 
Sapier schreiben, was mamgyollr, und Bud), bin „und 
Bud her, ſo thate: der Meper hefler, er. woͤrde das nicht 
ſo weit treiben; wenn ihrer drey die gleiche Sache ſagen, 
ſo ſey s.. Faß ‚wie bewieſen, „amd, wenn er {m Anxecht er⸗ 
funden werde, fo koͤnne man. ihm ſein ganzes Buch une 
den Tiſch wiſchen. . 

Das Gemurmel, dag ſolche Reden peränfaßten, enfe 
räftete, ben, Meper fo, doß er in Gegenwart mehrerer 
‚Bemginhögenaflen. dem Vogt.zur Antwert fagen ließ: Er 
meyne er habe ein redlichetn und aufrichtiges Buch, und 
wenn ihrer hundert Schelmen ‚ein jeder in feiner Sad) da- 
wider, fireiten,,.. fo müßte fein. Buch ihm wider alle hun⸗ 
dert..gut ‚genug. ſeyn, oben er wollte Tein Wort mehr darein 
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ſchreiben, und ſetzte hinzu — Ya, wenn ich ein Buh 
führte, wie ber Untervogt; fo verdiente ich denn, wo nick 
den Galgen, body gewiß ehrlos gemacht zu werden. 
Diefe Rede war, wie natürlich, dem Bogt ganz war 
und. noch als formliche Antwert an ihn hinterbracht. Ahber 
mer hätte ihn auch bey nicht angreifen koͤnnen, das ihm 
fo empfinbfidy gewefen wäre. Er iſt audy erichroden, daß 
man ed ihm gar leicht anfah, uber fo erbittert er war, fi 
maͤßigte er feine Antwort, that, als ob er das Wort nur 
halb verftanden,, und fieß dem Meyer nur antworten, a 


werde die Sach etwa nicht fo boͤs berftanden haben, a 


fie ihm binterbracht worden. 
Der Meyer aber blieb’ ftandfaft; und Heß Khın farm, 


er ſeye vollends nächtern gewefen, und babe mit alkm 


Vorbedacht gerebt, was ihm hinterbracht worden, und 
wenn er glaube, daß er ihm feines Buchs halber Unrecht 
gethan habe,” fo folle er daſſelbe nur vor Audieng drin 
gen, er wolle ihm zeigen, weiche Veſchafenheit es damit 
babe, 

Der Vogt durfte es nicht auf bas ankommen laſſen, 
mußte den Schimpf verſchmerzen. Die drey Arbeiter ſtun⸗ 
den auch ſaͤmtlich von ihrer Klag ab, und geſtanden dem 
Meyer, daß der Vogt ſie zuerſt aufgewiegelt, "aber jetz 
ihnen auch gerathen, die Sach nicht weitet: zu treiben. 

Der Junker verwunderte ſich am naͤchſtei Audienztag 
gar, daß keiner von ihnen erſcheine, und fedgte den Vogt, 
was der Grund davon feyn moͤge? — "Eh ſcheint, antı 
wortete dieſer, fie ſeyen Schelmen, and trauen fich nicht 
mit dem, fo fie angebracht. ⸗ : Da haft chuen denn doch die 
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Stange ſtark gehalten, ſagte der Junker. — Ja, ich 
meynte auch, ſie haͤtten recht, da ſo ihrer drey mit einan⸗ 
der dab Gleiche über den Mann ausſagten. . Aber es 
fcheint, ſie trauen ſich nicht mit ihrer Klage, ermwiederte 
der Vogt — und der Junker: aber follte man fie nicht 
ftrafen,, daß fie die Frechheit. hatten, ihn fo mit: einander | 
rechtlich anzuflagen.? — Ja, wenn fie es noch einmal thun, 
fo muß das gewiß fepn, erwieberte der Vogt. ‚Aber..wer. 
— möchte bad alles erzählen, was ‚in diefem Geiſt geſchah! 
Der Vogt gruͤnte und bluͤhte jetzt, wie eine Ceder auf 
Libanon. Doch das Gruͤnen und Bluͤhen des Gottloſen 
hat keine Dauer. Sein Fall nahte; aber der im Himmel 
wohnt, iſt langmuͤthig und bermperäig; und. wornet den 
Suͤnder. 
Er warnt — er warnt, — Er warnt in in ‚feinem 
Wort. Er warnt ihn durch das Gewiflen, ‚und wenn 
auch der Sünder fein Wort nicht mehr liest, wenn er 
nicht mehr [betet, werm er auch nicht mehr zur Kirche 
geht und Gotted Wort nicht mehr hört und nicht mehr 
glaubt, fo warnt ihn Gott dann .noch oft mit erſchuͤttern⸗ 
den Begegniffen bes Lebens, 
— Schon des Meyers Rede, die er beeſchmerzen mußte, 
hätte ihm eine Marnung fepn follen; fie war ihm feine 
Aber jet folgten Vegegniffe, die auch das Herz des har 
teften Suͤnders hätten erfchättern ſollen. 
Es iſt jetzt ſechs Jahr, daß ber Hummel an einem 
ſchoͤnen Morgen früh ind Feld ging. Das reife Gras du 
tete Wohlgeruch um ihn ber, Die fehöne Saat wallte in 
hohen ‚:Uehren und weit und breit war an dem Drt, wo 


— 


313 

er jtand, alles fein Eigenfhum.. Er fang in feinem Ude 
muth ein geiles Lieb und wieherte laut, wie ein jungd 
Moß auf volfer Weite. Aber indem er fo ſteht, unt frm 
Haupt ftolz umherwirft, hört et ein Zettergeſchrey, und 
erblidt ein Weib und fünf Kinder, tie fich unter eina 
Eiche heulchd Auf dem Böden wälsten ; ob ihrem Haupt hangt 
ihr Bater — er erkennt ihn, es ift der Stichelberger, da 
geftern noch mit ihm gerechnet, und bepm Weggehen von 
ihm die Berzweiflungsworte ausgefloßen: Vogt! Ich lade 
dich eim ins Thal Joſaphat, auf eine andere Rechnumg. 
— Der Unbtid erfchätterte ihn, er wandte ſich fchreell ven 
ihm weg, eilte nad) Haus und In dem Augenblid kan 
ihm doch audy noch das Wort des Meyers in. Sinn, a 
habe mit feinem Buch den Galgen verdient — und e 
mußte zu ſich felber fagen: es fangen an, mir jept fo 
widrige Dinge zu begegnen,. wie mir in meinem Lehen 
nie begegnet: Aller Muth entfiel ihm und er kam fo blaf 
heim, daß ihn feine Frau fragte: was iſt denn begegnet? 
Er antwortete: Der Stichelberger hanget ı an ber Eiche oben 
an meinem großen Komader. — 

Jeſus, Jefus! fügte die Frau, was wird's alles noch 
geben — und auch ſie dachte an das Wort' des Meyers 
mit dem Galgen. Das Entſetzen hatte ſie maͤchtig ergriffen. 
Sie wiederholte dreymal: was wird's doch noch geben? 
— was wird's body noch geben? — Das machte den Vogt 
ſchon wieder unwillig. Sein Herz war erfchättert, aber feine 
Seele wär nicht gemildert. Mit roher Wildheit fagte er, 
fie fol jegt ihr Maul halten und ihm zu trinken bringen. 
Die. Frau mußte in Keller und er trank vom beften, den 
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ex hatte, fo viel, daß ihm von dem Findrud, den des Meyers 
Wort :und des Stichelbergers Ungläd auf ihn gemacht, 
nichts mehr uͤbrig blieb, als die böfe haͤßige Laune, der er 
fi) jetzt überließ. 

Sm. Fahr darauf: ward,er krank. — Es griff ihn mit 
einem heftigen Kopfſchmerzen au; er warf ganze Glaͤſer 
Brantenwein über den Kopf, die Schmerzen zu ſtillen, ließ 
viermal nad) einander fu.ftark zur Ader, daß er in eine 
Schwäche verfiel, die ipn bepnahe ins Grab gelegt hatte; 
aber er. wollte auch, da er am aͤußerſten war, vom Tod 
nichts hören, fagte ded Tags feine zwanzig, und drepßig 
mal, auch wenn ihn fein. Menfh’fragte, ed fehle ihm nur 
im. Kopf und in den Gliedern, ums Herz fep er fo ge» 
fund , ald immer ein Menfch gefund fepn fünne, und es . 
muͤſſe ihm bald wieder beſern es möge wollen oder nicht 
wollten. . 

Er zwang ſich immer, da er . weder ſtehen noch gehen 
konnte, aus dem Bett, und ließ auch alle Tag, wenn er 
faſt nicht zeden konnte, dieſen oder jenen von ſeinen Lum⸗ 
pen und Schuldnern zu ſich kommen, um mit ihm zan—⸗ 
fen, ihn meiftern und ihn plagen zu können, Da er feine 
Ruhe in feiner Seele fand, war ed ihm ein Labſal, Urs 
suhe und Sorgen in die Seele eines jeden zu bringen, ber 
ihm nahe. fam. Es Argerte ihn darum aber auch nichts 
fo .fehr, ald wenn ihm hie und da einer fagen ließ, er 
babe jegt nicht Zeit, zu ihm zu fommen. Das thaten jegt 
aber aud). gar viele, und einige von denen, die Famen, 
ſprachen auch in einem gang andern Ton mit. ihm, als 
vorhin, und felber die furchtfamften, die ihm hintern Tiſch | 
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und tor den Augen audy jetzt noch gute Werte gaben, zig 
ten doch, daß fie fo geſchwind gern wieder von ihm weg 
gingen, als immer moͤglich. Es wußte es auch ein jede, 
daß er's gar nicht gern hatte, wenn man ihm fage, ex nehm 
fehr ftarf ab, und bed verging faft fein Tag, Daß er d 
nicht von dem ober dirſem hören mußte, . Diele fagten ihm 
das in aller Unſchuld, aber einige auch beſtimmt in der 
fiht, um ihn zu kraͤnken. Er lag zwey Monat im Bet 
und mußte fieben Wochen nad) der Krankheit noch an der 
Kröde geben, und ſah wenigftens um zehn Jahre älter aus, 
als vor der Krankheit. 

In der zweiten Woche der Krankheit war es fo fchlimm 
mit ihm, daß des Doctor Müller, ber fein Arzt war, fi 
ber fagte: es fep, wie er's anfehe, an fein Aufkommen 
mehr zu denken. Das machte einen großen Eindruck aufs 
Dorf. Viele, fehr viele Leute wünfchten feinen Tod. Zwar 
wagte ed noch niemand, das aut auszufprechen , aber ben 
noch fragte bald ein jeder, wenn er einen antern fah: du, 
weißt du nicht, wie fehts um den Bogt? - = . 

Doch an den paar Abenden, wo der Arzt glaubte, er 
Überlebe die Nacht nicht, entfchläpfte manchem am Morgen, 
wenn er hörte, daß er noch lebe, das Wort: ich habe geftem 
geglaubt, wir werben feiner los. Und da man hörte, daß ed 
beftimms wieder beffere, Tam das Wort: ‚Unkraut verdirbt 
nicht ”” — mehr und minder laut manchen in den Muns, 
und dergleichen Worte floffen im Stillen viele; felber dat 
bedeutende Wort: was den Vögeln gehört, das wird nicht dem 
Fiſchen, ward hie und da feinethalben unter vier Augen aus 
gefprochen. Ihm ins Geficht oder. fo, daß es ihm leicht 
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haͤtte zu hren kommen konnen ‚ ſagte freylich fo etwus 


noch hiemand. Dech er merkte am bedeutenden Schwei⸗ 
gen der Leute, was ſie denken; ihr Stillſeyn ging ihm 


voͤllig für ihr: Reden, aber er troͤſtete ſich kuͤhn mit der 
Hoffnung, er wolle fie bald wieder ins alte Gleis brin- 


gen. Er probirte es auch ungeſaͤumt. Sobald er wieder 


an der Krüde zur Thuͤre hinaus konnte, ſtellte er ſich ge 
gen jedermann fo ſtolz und ſprach jeden mit dem unver⸗ 


ſchaͤmten Ton an, deſſen er fo dot ber Rrantpeit aonohnt 
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Er meynte, wenigftens Suderlig dirfe niemand « ans 
ders, ald-ihm’die Hände entgegenſtrecken, und ihm Gluͤck 
wuͤnſchen, daß er wieber entronnen. Aber er ſah jetzt, 


. eine Menge Leute wichen ihm: aus und. kehrten, wenn ihr. 


Weg fie vor. feinen. Haus: borben führen wollte, und er 
vor dem Haufe faß, von der Hauptſtraße in einen Nebenr 
weg damit fig nichtPen, ihm nnchen.mäffen. Vor der 
Krankheit wagte das niemand, faft jedermann, wenn, ‚Am 


auch das Herz noch fo o,jebr, DI. ſtand bey ihm. ſtill 


und that freundlich mit ihm. | 
. ‚Uber jegt war’s nicht mehr Wi ndimliche, En harter 


Mann und ein Shfeivichl, der abgezehrt und an der Kruͤcke 


vor dem Volk nieht, macht bep ihm. nicht mehr den Ein: 


| brüd, den’ et Lorher machte. Er Tab diefe Yenderung faft 


jeder, "der in vor's Geſicht kam, ih den Augen an. Es 

machiehn fait wuͤthend, und er ſagte oft zu ſich ſelber: 
ich weiß und ich habe es ſchon lange gewußt, daß ſie mich 
haſſen, aber daß die verſluchten Buben es mir ſo zeigen 


duͤrfen, das hatte ich mir nicht vorſtellen kͤnnen. Was 
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aber am allertiefiten, in feine Kätteln hineingriff, war, « 
fand den alten Zunfer gegen ſich ganz verändert. Als er 
ihn bey der erfien Aufwart im. Schloß im alten zutrauls 
chen Zon fragte: was hätten Sie geſagt, wenn ich hätte 
muͤſſen ins Gras :beißen? antwortete der Junker: : ic) hätte 
wohl nichts anders als fagen fünnen, es ſey mis bir wie 
Böfes unter den Boden gekommen. 
Vogt. Doc auch etwas Gutes, Junker? 
Junker. Ich weiß nicht, ob das Gute, das mar I 
mit dir unter den Boden gebraqht haͤtte, vielen Leuten 96 
mangelt hätte. 7. = - Fr w 
Vogt. Aber Ihnen, dent ih. doch, Junker. 
Junker. Dein Dienſt wohl,aher dein Gutes — 
das iſt eine andere Trage. DE 
Bogt. Alſo ‚mein Dienſt; d der: —* doch Some 
mangelt. then ven 
" Junker. Ith meonte ed —* Deiner Reue 
mehr als am en wie 
af hätte ih Ibrethalben bahinte 
bleiben koͤnnen, wie ich wollte. 5 
| "Zunten Ee wäre mir in eint und anderin freylih 
nicht kommlich geweſen; 3 aber man gewoͤhnt ſich am End 
an alles, infonderheit. wenn man fi eht daß vieles nich 
recht geht, wo man nicht ſelbſt zu ſeiner Sach⸗ f jeht. 
Vogt. Fa, das  Geisfehen er areiß immer w 
Beſte. 
gunker. Pr Habe es über: —8 beiter erfahren 
Es gab nicht halb jp viel Streit, wenn mich die Leu 
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felber Serichteten , als vorher, da ich mich allein durch did) 
” berichten ließ. Ä 
"Vogt. Da ift leicht zu helfen; 16 will ganz gewiß 
jedermann su Ihnen führen, der ins Schloß fomumt. | 
Junker. Jedermann; das iſt zu: viel, wenn du nur 
die rechten zu mir führft. | | 
Dieſes Geſpraͤch verwirrte den Vogt nnausſprechiih. 
Er ſah, daß in feiner Krankheit besm Junker gegen ibn 
gearbeitet worden und. hatte wirklich Furcht, feinen Einfluß 
ben ihm, wo nicht ganz, doch mehr als halb verloren zu 
haben. Gluͤcklicherweiſe für ihn. Fam: wenige Tage nach 
diefem Geſpraͤch des Junkers Bruder, der General, . zu 
ihm, mit einer Verwandtin, die Silvia hieß. Mit die⸗ 
fem Beſuch ward der Junker wieder ganz aus dem Gleis 
‚feiner neuen Neigung, fi) ‚der Gefchäfte: des Dorfs felbft 
anzunehmen, herauögeriifen. Alle Tage waren -mit Beju- 
chen, mit Jagd und Spiel: zugebracht und die Berichte 
vom Vogt’ nur in der Eil abgenommen. Das Dorf war 
wieder fehlimmer als je in feinen Händen‘, aber das Ende 
feiner Macht nahte doch, Sie. war in feinem Innern ſchon 
untergräben. Seine Krankheit‘ hatte ſeine Geiftesträfte. ge⸗ 
ſchwaͤcht, und er: hätte in ſich felber fühlen ſellen, daß er 
ded Lebens ,: das er bisher getrieben, in ſeinem Umfang 
nicht mehr wiächtig fep. Jedermann ſah es ihm’an. Er 
redte under anderm viel mehr. als ehemals, und that mit - 
dem Maul groß, wie vorher nie. Faſt jeder, der mit ihm 
umgig ‚:fprach es aus, er habe in allen Rucſſichten fehr 
» abgenommen; nur er ſelbſt merkte ed nicht. "So wie er 
Rn andern einſchwatzte, daß er kraftvoller als je ſey, ſchwatzte 


\ 


324 


er das auch fich ſelbſt ein und fühlte fich in feinem Glie 
und in feinem Reichthum, der in diefem Zeitpunkt beträgt 
ih war, aber doch auch ‘von ihm felber größer geachtet 
wurde, als es im ber Wirklichkeit. war, fo ficher, daß 
faft mepnte, er babe weder von Gott noch von Menſchen 
nichts weiter noͤthig, ald was er wirklich ſchon befige. 
So vermochte es weder das Entſetzen vor dem Anblid 
des Stichelbergers noch feine Krankheit ihn zur Erfenninif 
feiner felber und zu Gefühlen, daß er ſich ändern und befr 
fen follte,, zu. bringen. Umſonſt tief die warnende Hand 
feines Gottes mit ſchonender Liebe ihm zu, zuruͤckzukehren 
von feinen böfen Wegen. Er war jegt in feiner anrädın 
den Schwäche noch fchlechter als in der Fülle feiner Kraft, 
Auf feinen Wohlſtand bauend, ſprach er: ich bin reich und 
geich worden und. bedarf nichts; aber der im Himmel woh⸗ 
nes, ſtuͤrzte jegt den Goͤtzen feines Habs und feines Gutt, 
den er allein anbetete, vor feinen Augen gänzlich zu Be 
dem. Er faß den achten Heumonat vor vier Jahren mit & 
: nem Halbdugend Lumpen berauſcht am Tiſch, und. machte 
fi) groß, was er in der Welt_auögerichtet, was er noch 
ausrichten wolle und könne, Als er fo in feiner vollen 
Nuhmredigkeit den erfien Schelmen, der am Tiſch ſaß, mit 
den Worten: e& lebe, was Gruͤtz im Kopf: hat:, Geſund⸗ 
heit zutranf,, kam ein Mann in die Stube und fagte: ed 
fieigt ein Wetter vom Hirgauerberg gegen unfer Thal hir 
auf, wie ich in meinem Leben noch Feines gefehen, — un 
als er das gefagt, fließen augenblidlich die, Windftöge ge 
"gen dad Haus, daß alle Bänder. umd Balken daran zitter 
ten. Alles lief gegen die Thür und Fenſter, und fah wir 
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lich ein Wetter gegen dad Thal auffteigen, wie man bey 


Mannsdenken noch feines gefehen. Es wurde am hellen 
Tag plöglich finfter, alles 'gerieth in Schreden, nur der- 


Vogt, der die Scheunen voll Korn hatte, fehien es nicht 
viel zu achten, er fagte im Gegentheil: wenn es fchon 
das halbe Korn auf: gehn Stund herum verhagelte, der 
Schaden wäre nicht gar groß, die Gradi fey gar zu rien 
ber im reis. 

Auch die fchlechteften Lumpen , die da ſaten— twoner 


‚ten ob dieſem Wort den Kopf und ſagten? das iſt nicht 
recht geredt, das iſt nicht recht geredt. Der Vogt aber: 
behauptete forthin: es waͤre gewiß kein Schaden, das Land 


ſey uͤberladen mit Frucht, und man koͤnne ohne Schaden 
keinen Sack voll verkaufen. 
Du haſt doch auch viel Frucht im Bei, und erſcheã 


ckeſt gewiß auch, wenn das Wetter deine Aecker verha⸗ 


gelte, ſagte der Chriſten. 


Und der Vogt erwiederte: Was wollte mir fo ein Wet⸗ 
ter machen ? 


. Wir wiffen wohl, fagten einige Lumpen, in folche 
Wetter würden die nichts machen. 
Meynſt du, ich fene über alle Wetter hinaus? ı erwie⸗ 


derte der Vogt, mit dem Glas in der Hand, und grinzte 


den Lumpen, der ihm das ſagte, an. 
Aber im Augenblick, da er das ſagte, und ſo grinzte, 
ſchlug ein Donner, ſtaͤrker, als man je einen gehoͤrt, uͤber 


ihrem Haupt. Sie wurden alle todtblaß! Der Vogt ver⸗ 


ſchuͤttete das Glas, das er eben in ber Hand hatte. Nach ein 


paar Minuten ſagte Chriſten zu ihm: Du biſt jetzt doch 


— 
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aud) erfchroden! — Es ift wahr, erwiederte biefer, ih 
fuͤrchte mic) nor dem. Donner. Jetzt wollten auch die aͤrg 
fim Lumpen aus dem Wirthöhaus und heimgeben, damit 
fie, wenn‘ ein Unglüd begegnet, daheim ſeyen; aber er 
bet fie, daß fie doch bleiben, wenigftens bis es nicht mehr 
donneres denn es folgte jegt ein Donner und ein Plik 
nad) dem andern, und er fiellte Wein auf den Tifch, da⸗ 
mit der Schreden, wie er fagte, ihnen weniger fchade. 
Aber die meiften wollten nicht bleiben. Doch etliche lie 
fen ſich bereden und blieben, — aber die, fo fich davon 
ſchlichen, erzählten zu Haufe den ihrigen, die beym Ber - 
buch faßen, und nach der Gewohnheit der Alten das Ger 
bet den einem- Hochgewitter auffchlugen und mit einander 
lofen, das erfchredliche Wort, dad der Vogt einen Augen: 
blick vor dem großen Donnerſchlag geredt habe. Ude, die 
es hörten, entfegten fi) und einige fagten: 

Es nimmt mid Wunder, wenn der liebe Gott diefen 
Mann ungeftraft fo läftern läßt. Das Hagelmetter mar 
entfeglih, und noch mit einem Wolkenbruch verbunden. 
Es ſchlug die Frucht bennahe in den Boden hinein. Die 
Bäume waren entblättert. Endlich ſchien das Wetter vor: 
übe; und der Vogt ſchien wieder frifchen Athem zu ſchoͤ 
pfen. : Uber Einedmals ertönte die Sturmglode. Man 
wußte nit, was es war, als ein Knecht außer Athem 
zum Vogt Fam’, und ihm fagte: Der Waldbach, der un- 
geheuer angeſchwollen, ſey durch eine Menge Bäume und 
Holz, die er-bep ſich geführt, heym- untern Steg gefpent, 
und droͤhe gegen feine Mühle und gegen fein Wirthſchafts— 
gebaͤude einzubrechen. Jetzt lief dir Vogt wie von Ein 
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nen. gegen den Ort ˖ der Gefahr, die ſchrecklich groß war. 

Es badeten ſich ein gzanzeer See Hinter dem Steg, der den 
Bach fchivellte , und es war außer Zweifel, daß des Vogts 
Gebaͤude und Mühle unausiteijlich verloren ſeyen, wenn 
dem Waſſer beym Steg nicht Luft gemacht werden konnte. 
Das hätte ſchon lange geſchehen ſollen, und wäre im Ans 
fang ohne große Gefahr moͤglich geweien. Aber das Volf 
ſtand da,” jammerte; ſchlug die Haͤnde ob dem Kopf zu⸗ 
ſammen, aber niemand wagte ſich ins offer, niemand 
griff an, aller Muth ſchien dem Volt entfallen, und-: hie 
und da’ erzählte einer dem andern das fchrafliche. Wort, 
Dad der Vogt vor dem Wetter geredet, Ev-fland da, trieb 
: ‘ daß Volk an, daß es doch helfe. Er bot Geld. Er bot 
. ioo fl., dann 206; dann 400, er bot bis auf 1000 fl., 
: wenn jemand gegen den Steg anritt, um:das den Bad) 

ſperrende Holz bon einander zu reißen. Es wagte es nie · 
mand, auch fein Menſch ſaß nur auf ein: Pferd, um "es 
. zu probiren. 

Alles fchrie, es iſt Gehe, es ift Gefahr. Jetzt ſchrie 

der Vogt: Es iſt bey Feuers⸗- und Waſſersnoth ja immer 
Gefahr, um Gotteswillen, reit doch nur einer an, reit 
doch nur einer an, und verſuch's, wenn’s ein Ungluͤck 
giebt, ih will den Hinterlaffenen 3', 4, 5000 fl. zahlen. 
Aber kein Menfch wollte es wagen, kein Menſch bewegte 
ſich, nur auch einen Schritt dafuͤr zu thun. 

Da er ſo ſchrie und ſich faſt die Haare ausraufte, rief 
ihm der Lindenberger: Weißt du was, Vogt, ſitz du ſelbſt 
auf, und reit voran, vielleicht wagen's denn einige und 
reiten mit dir. Ich will einem ſein Leben zahlen, ſo theuer 


— 
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es ihm iſt, ſchrie der Vogt noch einmal. „Ich wuͤrde gem 
vorreiten, aber ich kann nicht, ich hin noch nicht ſtark ge | 
nug, um. Gotteswillen, seite doch eines voran, der ſtaͤrker 
iſt als ich.“ Aber in dieſem Augenblick uͤberwaͤltigte dad 
Waſſer auf der Seite gegen die Muͤhle eine Gartenmauer, 
die ihm im Weg ſtand, und brach jetzt gegen feine Gebäude 
und gegen feine Mühle unaufhaltſam mit einer Gewalt ein, 


daß ihre Fundamente ſogleich angegriffen wurden. Ihr 


Mauern ſtuͤrzten ein, mie Baͤume im Bald, dis der Wind⸗ 
fturm mit den Wurzeln ausreißt, und an den Boden hinftärzt. 
Da Bruͤcke und Steg zu ber Mühle unter Waſſer lagen, 
konnte kein Menſch hinkommen, um das Geringfie zu st 
ten. Seine ‚ganze Habe, bie nicht im Wirthöhaus im 
Dorf war, war nun dahin. Es war ein fürchterliches Zw 
ſehen. — Fünf. und ‚zwanzig Haupt großes Dieb, ohne 
Schaafe und Kälber,. brülften in. den Ställen, und über 
eine halbe Stunde, fo war das Kon auß den angegriffenen 
Schuͤttenen in den Wirbel des Stroms hinunter, und mit 
ihm ein Städ Vieh narh dem andern, bis endlich das Haus 
und die Wirthſchaftsgebaͤude vollends einfiärzten, Die 
neue, mit biden Mauern gebaute Muͤhle hielt fi) am 
fängften. Als aber ihre vordere Hauptmauer plöglich ein. 
ſtuͤrzte, frachte ed wie ein Donnerfchlag, und in eben bem 
Augenblif rief ein Mann, der einige Schritte hinter dem 
Hummel fland, noch jegt weiß ‚niemand, wer gr war: 
„Vogt! ift dir noch fo, daß zehn folche Netter dir nichts 
machen Fönnten?‘ Der Vogt fah zuruͤck, ſchauderte und 


fuchte niit den Augen den Mann, der fo gerufen, aber dic: 


fer hatte fich fo fchnell in der Menge verloren, dag noch j:gt 
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niemand weiß, mer er geweſen; fait unmwillführlich. entfiel 
dem Vogt in diefem Augenblid das Wort: „Gott verzeih 
mir's, ich bin ein armer unglädliher Menſch.“ — Das, 
Gewaͤſſer hatte ſich mit nach und nach wieder gefegt — 


Haus und Hof waren im Schutt und Graus — der Ort, 


wo das Weſen alles geflanden, war wie das Bett eines 
taufendjährigen Waldbachs. Man hatte Sturm geläutet 
— weit und breit famen von allen Seiten Feuerläufer und 
helfende Nachbarn, alles fand jest an dem Orte der Ver⸗ 
heerung; ed war eine heitere Nacht; es fand noch eine 
einzige eichene Stud im Grien von dem gangen Gebäude, 
Der Vogt fund an diefer Stud eine Weile, aber bald. 
nahm er fein. Schnupftuch aus dem Sad, trocknete feine 
Augen, und fagte: das Henlen.Hilft jegt da. nichts, was 
iſt, — iſt, ich muß jetzt ſehen, was weiters zu thun ſey, 
und dann ging er, ohne jemanden zu grüßen, biel wenj⸗ 
ger jemand zu danken für die Hülfe, die,man ‚ihm habe 
leiften wollen,. vom Play der Verheerung weg ind Dorf 
in.fein Wirthöhaus. Es folgte ihm aber auch Fein Dienfchz 
altes fab ihm ernft nad), und aus vieler Mund ertönte 


das Wort: Das ift Gottes Finger, es iſt ein Strafgericht 


uͤber den Mann ergangen. Er aber ſagte im Heimweg zu 
ſich ſelber: das verfluchte Volk hat mir das Ungluͤck ſelbſt 
zugezogen. Dieſer Gedanke mußte in ihn komme, denn 
im Anfang, da ſich das Waſſer beym Sieg ſtockte, waͤre 

is ganz gewiß mit dem Muth und der Anſtxengung, die 


"man in foldhen Fällen gewähnlich bey allem Volk fi eht, 


moͤglich geweſen, zu helfen, aber jedermann ſtand jetzt 
muthloſer und kraftloſer da, als ſonſt in ſolchen Faͤllen, und 
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jegt, nachdem alles vorüber, wiederholten Laufende das 
bife Wort, das der Vogt vor dem Wetter geredet: und ei⸗ 
ner fagte zum andern: das ift Gottes Finger, da hätte fein 
Menfch helfen können, was man auch immer gethan hätte, 
und viele Tiefen eine Viertelftunde hinauf zu der’ Huͤtte ei⸗ 
nes armen Mannes, die der Strom faft bis unter die Mitte 
des Tenns unterhöblt, und doch unverlegt ſtehen gelaffen. 
Da fieht man jegt den Unterſchied, wiederholte dad Volt, 
bier hat Gott geholfen, ſonſt bite auch hier niemand hel⸗ 
fen koͤnnen. 

Er aber, als er mit erbittertem Herzen, und das Wort: 
daB verflischte Volk hat mir das Ungläd mit Fleiß zugezo 
gen, noch im Mund haltend, heim Fam, "und die Frau 
beulend in der Stube herumlief, und fich die Haare fall 
aus dem Kopf riß, hieß er fie bad Mauf’halten , mit dem 
Zuſatz, er habe jetzt Ruhe noͤthig, und da fie mit dem 
Schluchzen nicht’auf der Stelle aufhörte, mußte fie ihm zue 
Stube hinaus ‚und als fie heraus -war, riegelte er gegen 
fie die Thaͤre, öffnete fein Schreibpult, und fagte: ich muß 
jest jeden’ ‚Heller zufammen fuchen, damit ich ſchnell wie 
der subririgen‘ fonne, was mir jegt zum Teufel gegangen. 

Als et’ jegt fein Rechnungsbuch auf dem Tiſch hatte, 
und eine fehr'große Schachtel, daraus er alle Zettel von 
den Leuten, bie ihm fehuldig waren, wild auf dem Tiſch 
ausgefchättet ; und den großen’ Haufen biefer Zettel vor fei⸗ 
nen Augen ſah, fagte er zu fich felber: ba, es ift doch noch 
nicht aller Tage Abend; mit dieſen Zetteln baue ich noch 
manche Mauer wieder auf, uid decke noch manches Dach 
wieder zu. 


/ 
as 

Aber in dieſem Augenblick fielen ihm auch Papiere in 
die Hand, darinn er aber in der größten Unordnung auf: 
gefchrieben hatte, was er iſchuldig war. Er las jegt diefe 
Papiere durch um rechnete, fo gut es moͤglich war, zu⸗ 
ſammen, wie viel das Ganze etwa ausmachen möge. Das 
hatte er bey Sahren nie gethan. Es Fam ihm nie fein 
Sinn daran, daß dad nöthig wäre. Er wußte auch bep 
fernem nicht, wie viel feine Schulden betrugen, und fand 
jest, da er fie alfo zufammen rechnete, es fen, weit, weit 
mehr, als er geglaubt hätte. :Das ift verflucht, fagte er 
jest zu fich felber, und einen Augenblick darauf aber doch; | 
8 weißt's niemand und ſoll's niemand vernehmen, dafür 
will ich forgen. Mit dem legte er die Papiere, darinn | 
das, was er fehuldig war, "atfgezeichnet war, beyſeits, 
griff wieder nach dem Haufen der tröftlichen Zettel, von 
Leuten, die ihm ſchuldig waren, und fagte dann: die müfe 
fen mir jegt alle an Tanz; ich will’s ihnen. durch den 
Weibel anzeigen laffen, ſie muͤſſen auf der Stelle mit mir 
rechnen und mid) zahlen. "Dann aber befann er ſich gleich 
wieder, und fagte: Nein, es ift verflucht, ich darf das 
jegt noch nicht. Die Rechnungen geben Streit, und ich. 
muß jegt, bis die Steuerzeit vorüber, mit niemand Streit 
anfangen. ent ift das Steitern zuerft, und de muß 1 Ä 
alles anmenden, daß daB gut gehe. 

Dann rechnete er ſogleich, was ihm diefe Steuer ei⸗ 
ma eintragen Fönnte. | 

Er fegte jegt jedermam an, was er ihm ungefähr 
fleuern werde und fagte, indem er das that, wohl hun« 
dertmal: nein, nein, "der darf mir doch wicht weniger ge 
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ben, als'fo viel. Er rechnete aber vorzuͤglich auf den 
General und bie Splvia, die jetzt eben da waren, daß ſie 
beym Junker fuͤr ihn das Wort reden werden. Er war 
ihnen und dem Lumpenvolk von Dienſten, das ſie bey 
ſich hatten, allen ſehr lieb; denn er. leiſtete ihnen beym 
Sagen, Fiſchen, und in vielen andern Sachen bey Tag 
und bey Nacht Dienſte, völlig, wie fie fie wünfchten. Er 
hatte ſich auch nicht geirrt. Splvia fagte augenblidlid 
zum Sunfeg: man muͤſſe einem Mann, wie bad einer 
fen, auf alle Weife an die Hand gehen, mit dem Zufag, 
fie habe nicht bald einen Dann gefehen,, der in treuen Dien- 
ſten gegen die Herrfchaft diefem gleih fomme, und der 
Junker habe in allen Geſchaͤften eine Stuͤtze an ihm, wie 
auf hundert Stund weit fein Junker feine ſolche Stuͤtze 
an einem Vogt habe. Sie thats nicht ohne Wirkung. 
Der General gab ihm eine lange Rolle Ducaten, aber es 
weiß niemand, wie viel ed waren ; der Vogt fagte es fir 
nem Menſchen. Auch der Zunfer gab ihm eine große 
Steuer, und auch von diefer fagte er feinem Drenfchen, 
wie viel e8 war. Neben dem erlaubte ihm der Junker, 
Holz aus den Herrſchaftswaͤldern, ohne Aufſicht, was und 
wie viel er wolle, zu nehmen, und feine Pferde zu Zub: 
sen, wenn. ex fie nöthig habe Er bewilligte ihm auch 
eine doppelte Steuerzeit. Gewoͤhnlich war fie auf vier 
Wochen geſotzt, der Junker gab fie ihm für acht, und 
das auf die ganze Herrfchaft ausgedehnt, er benugte fie 
mit einer Schlauheit ohne feines gleichen, aber auch mit 
einem Schein von Demuth, die ihm faft das Herz ab 
druͤckte. Er ging, fo lang bie Steuergeit währte, fo be 
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fcheiden und niedergefchlagen einher, wie wenn er fait das 
liebe Brod nicht mehr hätte, gab Feind und Freund gute 
Wort, verfchludte alles Bittere, was man zu ihm fagte, 
nicht blos, wie wenn er’3 nicht böre , fondern felber, wie 
wenn er überzeugt wäre, daß man recht habe; aber jedes 
Wort, dad er auf diefe Art hören mußte, ſteckte er ſich 
hinter die Ohren, und ſann zum Voraus darauf, es je⸗ 
dem zu wiedergelten. Der Baumwollen⸗Meyer gab ihm 
10 Dublonen. . . 

Er wollte ihm danken. Der Meyer sber antwortete 
ihm: Bogt, ed ift Baummollenfegen, mach: jept nur, daß 
ed nicht. wieder Wirkhöhausfluch werde... Das. war aber 
auch das.härtefte Wort; das in. diefer Steuerzeit an ihn 
gelangte. Es that ihm fo weh, daß er eine: Weile die 
- Dublonen , die er in ber Hand hatte, nicht zählte, dad 
er niemals einen. Augenblick -zu thun vergaß. "Sohald.ux 
fie in der Hand hatte. und allein war, fagte er: fo etiwad 
ift denn doch wieder. Balfam. auf die. Wunde, die ich 
vom Meper und feines gleichen erhalten, und .eine Weile 
Darauf: ich muß jetzt diefe Steuerzeit uͤber alles dulden; 
aber wenn .diefe vorbey ift, fo will ich jedem ficher die 
Kraͤnkung wieder vergelten, die jedermann mir jetzt an⸗ 
thut. Er hielt au Wort. — Es ging Feine 24 Stund 
nach der Steuerzeit, fo redete er wieder fo -unverfchämt, 
als je in feinem Leben, und fagte öffentlih, was man 
dod) mepne, daß fo ein Zumpen- Steuerlein ihm an fei« 
nem Schaden bringe — fie fepe fo liederlich ausgefallen, 
daß bald nicht eine liederlicher hätte ausfallen können. — 
Es fep ihm fo viel zu Grund gegangen, daß bie und de 
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wo hindert Haͤuſer verbremmen koͤnnten, ber Schaden wäre 
nicht halb fo groß. — Am dritten Tag, nachden die 
Steuerzeit vorüber, ließ er jedermann, der ibm etwas 
fhuldig, den’ganzen Betrag. mit Necht fordern. — Cr 
fuchte aber für einmal nicht .fowohl das Geld, als von 
neuem mit ihm zu rechnen, und wenn einer genau willen 
wollte, wie? wo? und wenn? oder gar ihm etwas be 
ftimmt ftreitig machte, daB erforderte, antwortete. er: eb 
fen ein Ungluͤck, er habe die meiften Papiere, mit tenen 
er feine Rechnungen beplegen konnte, acht Tage vor fri 
nem Ungläd in die Muͤhle genommen, und die. fegen ihm 
jest alle zu Grund gegangen, und er koͤnne jetzt freylich 
nicht. mehr alles beſcheinigen, und ‚nicht mehr einem jeden 
feine eigenen Unterfchriften alle eigen, wie ev es vor fr 
nem Ungläd haͤtte thun koͤnnen. Uber er hätte doch nicht 
geglaubt, daß Menfchen fo infam fepn koͤnnten, etwas weg- 
guläugnen, was fie wohl wiffen, das er von ihnen befcheinigt 
in feiner Hand. habe. Es war..indeffen von den verlornen 
Yapieren Tein. Wort wahr; er hatte auch keinen einzigen 
son allen fenen Schuldzetteln in die Mühle hinabgebracht. 
+. Indeſſen wollten die meiften feiner Schuldner es nicht 
an ſich kommen laſſen, den Inhalt verlorner Papiere weg⸗ 
zulaͤugnen, und nahmen lieber an, was er von ihnen 
forderte, als ſich mit ihm in einen Streit einlaſſen; an— 
dere aber, und weit aus die mehrern, lebten diesfalls in 
einer Unordnung, daß fie gar nichts aufgeſchrieben hatten, 
umd alles an ſich kommen laſſen mußten, was er fagte; 
wenn: aber einer feft darauf beharrte, er fep nicht fo viel 
ſchuldig, als der Vogt forderte, gab ex. denn oft ſelbſt 
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nach.,, ‚meifiend mit den Worten, er liebe dad Streiten 


jetzt nicht. ehe, ‚wenn er, fchon im feinem Gewiſſen über 
zeugt ‚sep .. und ‚auf Seel' und Seligkeit nehmen koͤnne, 
daß er Rechthabe, er: wolle lieber nachgeben, als ſich in 
Prozeſſe einlaſſen, bey denen nichts zu gewinnen ſey; denn 
aber ſetzte er noch hinzus —er. werde ihm jetzt doch auch 
nicht abſchlagen, für daB ,, was fie. mit einander im. Streit 
ſeyen, ibm. bey . feinem -Bauen einige Fuhren zu thun, 
ones, einige Tage daran zu arbeiten. Go brachte er bey 
feiner .Redinung e8 dahin, daß ihm feine Schulöner ver⸗ 
fprachen, 75 Fuhren und 300 Tagloͤhne zu thun, ohne 
daß ein: Einziger: glaubte, ihm. deöfalld einen: Heller ſchul⸗ 
dig. gu ſeyn. Sobald aber einer fo etwas verfarochen, fchrieb 
ex es als eing wirkliche Schuld in fein Buch ein, und fie muß 


Ä ten ihm's halten, wie wenn’s die, heiligfie Schuld in, der Welt 


ihn dureh. diefelbe immer. noch größer, und. vermehrte fich 


geweſen ware. Jedermann gab: tiefer Mechnung den Na⸗ 
men Zwangſteuer, und der Unwillen des Volkes war gegen 


denn noch ‚durch einen andern Umſtand; er hatte bey Fahr 
und Tag feine Mühle mehr, er konnte alfo auch nicht 
“mehr mahlen,, und feine Kunden, die jetzt ihr Korn in 
‚den benachbarten Mühlen mählen liegen, fanden allge- 
“mein, daß fie bon ihrem Korn allenthalben weit: mehr 
Mey befommen, als fie bey ihm bekommen hatte. Es 
war aud) feinerhalben untes:.dem Volk faft algemiein die 
Rede, wir follten dem Schelmen keinen Sack mehr zu 
mahlen geben; aber ex war im Schloß‘ wieder mehr als 
je. Meifter. Der General. war ein: gutmätbiger Mann, 
und Spivia und jedermann machte‘ jegt fo Biel Weſens 
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und Ruͤhmens vom Vogt, baß ber Junker faſt nicht an: 
berö konnte, als in das Lieb, das fie alle fangen, mit an 
zuſtimmen. Er vergaß audh die Klagen, die er fiber dick 
Zeit vielfeitig über den Vogt gehört: hatte, um fo leidıter, 
da ihn der Beſuch des Generals und der Splovia fehr be 
ſchaͤftigte und zerftreute. Zwar murrte er zu Zeiten, ivenn 
fie des Rühmens von’ ihm auch gar zu viel madhsen, «fi 
zwiſchen hinein; es fen aber doch auch nicht alles mit ihm, 
wie fic fich ihm vorftellen. Aber damit ließ ex es dann 
auch: wieder gut fepn,, und der Vogt war’ wieder fo nid 
als je Meifter im Dorf, fo daß ihn jedermann mußte von 
neuem wieder fürchten, wie vor feinem Unglüͤck, und von 
diefer Seite hatte er wieder alles in der Ordnung, wien 
es wuͤnſchte. Viele, die vor sinigen Woche fagten., man 
follte iym keine Hand voll Korn mehr in die Mühle brin 
gen, . brachten ihm ale: Wochen, was fie immer mahler 
ließen; aber von einer andern Seite ginge ihm gar nicht nad 
Wunſch. Er hatte aus Hochmuth den Bau feiner Muͤhle 
fo Foftbar angefangen, daß er. bald ſah, daß er ſich daben 
überrechnet, und daß das Gebaͤude daB doppelte Foften 
werde, was er geglaubt, das nr ihn in bie sebpe Ver⸗ 
legenheit. 

Er berieth ſich auch datber mit ſeinem Baumeiſter. 
Dieſer ſagte ihm, man koͤnne bey der weitern Ausfuͤhrung 
des Gebaͤudes ſehr viel erſparen, wenn man auſtatt der 
harten gehauenen Steine, die Mauern von nun an mit 
gemeinen ungehauenen Steinen aufführe. Der Vogt ant 
wortete: Tann man das thun, obne daß man dem Bau 
dieje Aenderung des Plans anfiebt? Der Baumeifter w | 

, wiederte: 
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wiederten nein, das Gebaͤude iſt mit den Foftbasen gehaur ·⸗ 
nen Steinen fo. weit vorgeroͤkt, daß, wenn man jept da⸗ 
‚mit aufhoͤrt, die Abaͤnderung des Plans jedermann. in. die | 
Auger fallen muß. Jegt fluchte der Vogt und fagter nein, 
‚um diefen ‚Preis; will ich's nicht, woblfeiler haben ;. ich will 
nieht, daß jemand. fagen koͤnne, ich habe den Bau nicht 
‚vermögen. auszuführen, wie ich ihn angefangen,: Er fuhr 
alfo mit den gehauenen harten Steinen, die in Bonnal 
. „Außerft koſtbar find, fort, glaubte dabey aber doch, da,ihm 
dad Geld.bald ansging, er koͤnne nur Geld entlehnen, we 
er immer wolle... Das ging ehe nicht fo leicht,. wie ex 
glaubte. . 

Er fans. heym Junker und deym General nur. wenig, 
und wo er fonft hinfam und anklopfte, war die Antwort: 
‚man fep. jetzz wicht mit Geld. nerfehen. 

Er verſtand wohl, daß man ihm es nicht vertraute, 
und anerhat jept, 2was er vorher nie that, und was es 
in ſeinem ‚Sehen. nicht geglaubt hatte, thun zu, muͤſſen, 
SGuͤter zum Unterpfand des Entlehnten zu geben. Dafür 
fand er freylich jetzt Geld: Uber fein Zutrauen war durch 
die gerichtliche ‚Berpfändung feiner Güter nur noch mehr 
untergraben, Ge. war fehr viel Gelb. ſchuldig, das. man 
ihm, auf. freye; Fauſt anvertraute, und bis jegt, glaubsen 
diefe Creditonen ;:; fie haben das ältefte Recht auf ihn, es 
kam ihnen Fein.-Siny daran, daß fein. Hochmuth es ihm 
"je zulaſſen woͤrde, Geld auf feine Güter aufzunehmen;- 
rund er hatte eb ihnen auch. immer verſprochen, obne ihr 
Vorwiſſen Fein. Stuͤck Land gu verſetzen. Jedt fahen fie ſich 
angeführt, und wollten ihm Vorwuͤrfe machen. Er ant⸗ 

Veſtalozzi's Werke. II. 22 
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wortete ihnen unverfchämt: ſie follten ſich ſchaͤmen, ihm 

ein Wort davon zu reden, fie wiſſen ja, wie groß fen | 
Unglack geweſen, und es fep nur um ein paar Jahre zu 
thun, fo fep der Vettel, den er jegtentlehnt, abbezahlt, und ie 
Gace mit ihnen wieder auf dem Fuß, wie vorhin. Was 
wollten fie machen? Sie mußten es gut ſeyn laſſen, denn 

die melften waren in Verhäftniffen niit Im, Daß fie ihn 
fürchten mußten. 

Er aber glaubte felder nichts iveniger, als daß in ein 
paar Fahren dad Geld, däs er jegt entlehrie , . wieder ab- 
bezahlt fepn werde. Er fing im Gegentbeil- an, eingufe 
ben , daß er durchaus nicht mehr in den alten Schuhen 
ftehe und nicht ſo leicht wieder darein zu ſichen kommen 
werde. 

Er rechnete dieſe Zeit einmal nach dem andern zuſam⸗ 
men, was er ſchuldig, und was er zu fordern habe; aber 
wenn er auch Haus und Guͤter noch ſo hoch anſetzte, und 
felber die zwepbeutigften Schulden, die er zu fordern hatte, 
als gut und ſicher anrechnete, fo kam am Eid immer do 
heraus, er fen mehr ſchuldig, als er befige, 

Diefe Einficht in den wahrer Zuſtand feiner Wirt) 
ſchaft brachte ihm aber nirgend bin, als alles zu thun, 
und alles gu wagen, baf es niemand merke, wie fehr er 
zuruͤck fen. Auch kein Gedanke kam ihm „daran, daß er 
durch Sorgfalt, Schonung. und: Fleiß den boͤſen Zuſtand | 
feiner Wirthfchaft allmaͤhlig beffere und dem: freffenben Le 
bei, das fein Hochmuth -and- ſeine Gewaltthaͤrigkeit in fein 
Hausweſen hineingebracht durth wolkgung‘ dieſer Zaſter 
ein Biel ſeben fol. — © 
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Es muß wieder ftiſch in die Hand gefpent ſeyn, war 
er Schweinausdruck, mit dem er unter diefen Umftäw 
en ſich Muth zuſprach: In der Taͤuſchung, in vie ihn 
er Schwuiſt feines Laſterlebenb hineinführte‘; bildete er 
ih ein, wenn er nur das Gewuͤhl dieſes Scheinwohl⸗ 
tands in allen Theilen fortfegen könne, ſo werde er bis 
m fein Grab der Dann bleiben; der er wenigſtens noch 
u ſeyn ſcheine, und wenn er unterm Boden ſey, ſo be- 
uͤmmere er ſich um bas, was weiter geſchehe; nicht mehr. 
Nanchmal freylich, inſonderheit wenn er mit Weik und 
Zrantenwein ein wenig angefeuett war, glaubte "er doch, 
8 möchte noch möglich ſeyn, daß er ſeinem ültch Reich⸗ 
hum wenigftens wieder etwas näher kommen inne, ° 

In ſolchen Augenbliden komite er ſich denn mit Dem 
lendeſten Geſchwaͤtz zerſtreuen und 4; E. zu ff ſich ſelber 
agen: fünfzig Jahre ſind für einen Mann, wie ich bin, 
ein Alter; bin ich doch mit nichts und aber nichts’ zu 
neinem Wirthshaus, zu eier Müple, zu nieinem Bogb 
mt gelangt, und zum erfien Mann im “Dorf | ieworden, 
ie ſollte es mir fehlen, mit allem dem, wab ich jeht 
och in der Hand habe, das nicht wieder zu xxrobern, waͤs 
ir ih einziger Negentag wegzuſchwemnien vernag. 
das güite Wetrer , das er im Sqloß Böhse, ſtaͤttte ihn 
1 diefer Veritrung täglich nieht," und? fo'weit," "bag er 
as innere Bewußtſeyn felndb Wahren Zuſtands faſt im⸗ 
1er aus bein Kopf (tl; "ld gegen ſebẽermann in allen 
ztůcken im Tron fäins dien Lebens wlebte daſtaͤnd. Er 
gte An’ alte‘ Spiet‘ et imiſchte ſich in Kab nid pferdt- 
Ende; üb, was er borhiteule that, ſelber ti Witz uiho 
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Ladenhandel. Er wollte mit Jaſten und Jagen ed erzwin 
gen, das ſchnell wieder zu gewinnen, was er verloren. 
Aber er vergaß, daß Jaſten und Tagen, daß. Fruͤh⸗ um 
‚Spätfepn und in alle Spiele fegen vichts helfen, wo Ruhe 
im Herzen und Ordnung im Thün mangeln, 

Dieſer Gefihtspuntt war ihm fremd. Es ſchien ihm 
nach und nad dur fein Gewähl alles wieder auf den 
beften Weg zu kommen und er glaubte jet feſt, er habe 
es wenigiiend wieder fo weit gebracht, Das ganze Darf 
‚durch Furcht und Schreden faft.wie vormals. im Zaum 
zu halten, und ficher zu fepn, daß, was er aud) * 
thue, niemand das Maul daruͤber brauchen dürfe, 
er irrte ſich gud) darinn. Das junge Volk mar nicht wi 
wie dad alt. Es war heimtuͤckiſch, frech und gewaltiht 
tig, wie er, und was .er.fih auch von feinem jegigen 
Gewaltseinfluß vorſtellte, fo gahs doch immer. Umftänk, 
‚die ihm, Bar zeigten, daß er dab junge Volk nicht met 
behandeln daͤrfe, wie er vorher gethan. Die Söhne, bie 
ler Väter, .die er um. Hab und Gut gebracht,. ‚machten 
biefen laut Vorwürfe, daß fie fih von. ihm alſo an der 
Naſe haben herumfuͤhren laſſen, und mehrere ſagten be 
ſtimmt zu ihren. Vätern: wären | wis da geweſen ab hätte 
er es uns ſo gemacht, wir waͤren anders mit ihm her 
umgeſprungen. Einige iung Seute zeigten ihm dffentüch 
daß De ſich nicht bor ‚ihm ſcheuten, und gingen pft mi 
bem hoͤchſten ‚Zeichen des, ‚ Mntoltiens ı und der. Verachtung 
‚neben ihm, vorbey. Ein. junger Söeibter, über deſſen g 
ſtorbenen Vater er, ein paar Stichelworte geſagt hatte, di 
‚man dem Sohn gu Ohren orbraght,... fagte uͤherlaut m 
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| mehren Männetit: wenn verralie Schelm nieinen Vater 
unter dem Böen nicht ruhen laſfen will, fo will ich ihr 
_ benn’einen eg zeigen, wo er ſelder die Ruh' findet, die‘ 
ihm gehdel.“ Bas war body fo viel, als ihm' auf Leib 
“und Neben gedroht und doch wagte er ed nicht, ihn das 
_ für’ zu verklagen. Aber die Frechheit dae jungen Volks 
machte ihm dennoch mehr Muͤhe, als feine Schulden. 
Er klagte auch oft, ‘wo er immer den Anlaß hatte, ſehr 
darüber. Uber der ältere Kindenberger antwortete ihm auf- 
die Klage vor .einem ganzen Tifch Hol Nachbam: was 
willt du Magen? Du haft das Volk felber gemacht, wie: 
7 es iſt, und es wäre eigen, wenn einer regieren koͤnnte, 
— wie du, und doch machen, daß niemand fo frech wuͤrde 
als er, 
Ein junger Killer, dem er diefer Tage aus einem Pro⸗ 
zeß heraushalf, war ˖ſo frech; daß er ihm am Abend im 
Wirthshaus, da er ein Glas Wein zu viel im Kopf hatte, 
sinen Thaler Trinkgeld für den Lehrlohn anbot. Fuͤr was“ 
für einen Lehrlohn ? erwiederte der Vogt entrüftet. | 
Aber ein paar Männer am Tiſch fagten lachend, Es 
verſteht fich, es wird ein Lehrlohn für die Runft ſeyn, ‚abe: 
zulaͤugnen, was man gethan- hat. 

* Nein, nein, ſagte der Killer, es iſt nur ein Lehrlohn 
fuͤr die Kunſt, Prozeſſe zu gewinnen. Aber nicht wahr; 
erwiederten bie Männer, bie Kunſt, Prozeſſe zu gewim · 
"nen, fär die man den Lehrlohn zahlt, iſt mit der Kunſt, 
wegzulaͤugnen, was man gethan hat, verwandt wie Bru⸗ 
der und Schweſter. Der Vogt knirſchte über: dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch. Uber er konnte nicht verhuͤten, daß das Gereb 
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barliber hie und da ind Dorf Fam und die Leute Über da | 
Trintgeld für des Untervogts Lehrlohn Inchen. machte. 
Auch der neue Streit, den ein Fremder, Namens Kuͤm 
merling, mit einem Eichholzer, der des Vogts guter Freund 
war, hatte, zeigte diefem deutlich, wie‘ bie Umftände im | 
Dorf fidy gu feinem Nachtheil geändert. Der Kümmerling 
hatte in feinem Streit volllommen recht, aber der Vogt 
fagte dem Eichholger, er folle ven Prozeh nur Ted wagen, 
man könne dem Kümmerling, ald einem Fremden, Ke⸗ 
ſten machen; die er, nicht auszuhalten vermoͤge, ex wife 
ganz gewiß, daß er ein armer Mann ſey, und er fick 
ihm gut dafür, daß er innert drey Wochen vom Prozeß 
abſtehen werde, Sept dauerte berfelbe ſchon. über acht 
Wochen, und der Kömmerling that Fein Zeichen, mie 
wenn ar deffelben muͤd wäre, ober davon abftehen well. 
Der Vogt Fonnte gar nicht begreifen, wie das komme, 
und. frug auf allen Seiten nach, woher ber Kümmerling 
das Gelb dazu hernehme? ‚Endlich vernahm er, er fage 
felber,, er habe einen :guten Freund in Bonnal, der ihm 
dad, was er bisher gefoftet, vorgeſchoſſen, und ibn auf 
gemuntert,, nur entfchloffen fortzufahren. 

Wenn es vier bis fuͤnfhundert Gulden koſte, fo fol 
es ihm am ‚Geld nicht fehlen... Da ber Vogt dad hörte, 
ging er auf der Stelle zum. Eichholzer, rieth ihm, von 
dem Prozeß abzufteben. Dieſer erwirderte: ja, aber wie 
iſt es jet mit ‚deinem Gutſtehen für die. Koften? - 
3%, weiß nicht, was du mepnik,.fagte der Vogt, du 
wirft nicht etwa meynen, daß ich hir die Koften bezahle, 
Wenn du meynſt, es ſey dein Mupen, fo fahr nur im 
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Mozeß fort... Ich hab dir jett geſagt, du verſpielſt ihn; 
weiter nehme ich mich der Sache nichts an. Das kannſt 
du dir wohl vorftellen. Der Vogt ahndete, der Baum⸗ 
wollen: Meper.fey der Mann, der hinter biefem Geſchaͤft 
ſtede, und war aͤußerſt betroffen. 

Ueberhaupt war er feit der Krankheit nicht mehr der 
alte. furchtloſe Waghals. 

Es fingen ihm an viele Dinge Muͤhe zu machen, 
er vorher nicht .achtete. ‚Auch. kam ihm der Gedanke, 
koͤnnte ‚nicht gar alt werden, feit der Krankheit oft im 
Kopf, und erfhrad ‚allemal, wenn ex vor den Gpiegel 
kam · und fab, daß feine Haare feit einiger Beit fast zu 
grauen anfingel. - . . ‘.. 

Er ließ ein paarmal dem: Schreiber merken, A daß er 
feiner. Geſundheit nicht alles zutraue. Daß er ſich vor 
dem Fode fuͤrchte, wußte dieſer zum Voraus. Er lachte 
‚ihn aus und ſagte: Narren ſinds, die an den Tod den⸗ 
ten, ehe er kommt. Was nuͤtzt's ihnen, ſich zu plagen, 
ehe es Zeit. iſt? Wenn er kommt, ſo iſt er da, und mit 
ihm iſt alle Plage aus. 

Das war dem Vogt ganz recht, fo lange er nicht an 
den Tod dachte , aber fobald er daran dachte, meynte ‚er 
doch, es ſey denn nicht ganz ſicher, daß denn alles fo 
aus fen. Aber es ift merkwuͤrdig. In der Nacht einet 
Tags, an dem ihm der. Schreiber fo vorſchwatzte, es ſey 
mit dem Tod alles aus, träumte dem Vogt mit einer 
Lebendigkeit, wie ihm ben Jahren nicht getraͤumt hatte, 
fein Vater ſel. ſtehe vor ihm ‚zu, und fage zu ihm: «6 
wirb. dir Hergolten werben, wos du mir gethan haft; fie 
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werben mehr zu dir fagen, ald nur: du alter verfoffener 
Lump, willt mit mir wieder ins Schloß?! —- us er en 
wachte, bing an jedem feiner Haare ein Schweißtropfen, 
und drey Naͤchte traͤumte ihm nach einander das noͤmliche. 

Das find verfluchte Traͤume, ſagte er, ich muß mir ir zu 
Aber laffen. 

Das that er. denn wirklich breymal nach einander und 
der ſchreckliche Traum Fam nicht wieder; aber’ wenige Tage 
nach dieſer Aderlaſſe, die ihm fein Blut ſo geſtillet, kam 
der Schloßſchreiber in aller Eil zu Ihm und ſagte ihm::vons 
ſagſt du, wenn ber Junfer morn "am Morgen tobt nn er 
bat einen ESchlagfluß und Abenlebt die Nacht cht. oh 
will ich ſagen, ſagte der Vogt, es iſt ein aues Sprichwon: 
es kommt nie nichts Beſſers hintennach. 

Schreiber. Das iſt jetzt gleichviel, aber: bus kannſt 
von ihm erben, was du nicht denkſt, und wicht glaubt, 
Vogt. Das wär mit wohl gut, abe wos tzane ich 
von ihm erben? “ni 

Schreiber. Ich habe alle beine it fuͤr dab, 
was dir ein ganzes Jahr lang aus bem Schloß bezahlt 
worden, in meiner Hand. Wenn du mit mir theilſt, ſo 
verbrennen wir fie, und du kannſt alles noch einmal for 
dern. Es iſt in den Sötofbäihern noch kein Gau einge 
tragen, daß etwas bezahlt fen. 

Das waͤre doch auch’ ein STAR, ſagte der Vogt. und 
fie waren bald einig, das Törine- und möffe fo gehen. & 
ging auch wirklich ſo. Die Erben, die alle Schriften und 
Rechnungen des Schloffes in der größten unordnimg fan- 
den, zahlten an ihn glelch nach dem Todet des Sunten 
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Aber kauſend Gaiden auf das Iunyamnent, daͤß ble Forde⸗ 


viung in den Buchern eingetragen bon der Bezahlüng aber‘ 


: Feine Spur ji finden wer: Untder fteinalle Schreiber 
nahm gleich darauf feinen ahſchied, und see‘ ind Bari; 


' 
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wuͤrdet ihr zu dieſem Berg fagen, bede dich, und er wände 


wo. er zu Haus war. 
° Alster Iunker einige Monate nad dem Tode ferien 


Gioßoiters duehflam, dhntte' eb ihn frenlich ſonderbat⸗ 
‚ _baß er eine fo große Rechwung beim Hummel habe ſtehen 
laſſen, da diefes ſonſt bey keinem andern Menſchen ver Fall 


war; aber da er auf den Buͤchern keine Spur einer früher 
geſchehenen Bezahlung fand, Meß er es gut: ſeyn. Er 


patte aber ws ‚son vom Stang Minnauen gegen Der 
- Hummel. 2 ee weni 


Ss weit“die dbentbelchrebbung des Vogts bie" Bir 
Pfarrer ein part Tage vorher in der Gemeind austheilen 
laſſen. Sie warb mit: Eifer geleſen; aber ſehr viele Leutr 
ſagten, fie wollen jet auch gern ſehen, was ex dem Vogt 
noch ſagen werde⸗ wenn er m Sonntag unter die angel 
mie. I —r 


Eine pize se 


Der Sonntag kam und der Pfarrer predigte Aber "dei 
Tert: wenn Ihr Giauben haͤttet, wie ein Senfkorn, fe 


ſich heben. 


Aber er fing die Predigt nicht mit der Ealtang de bes 
Zerts , fotivern alfo an: 


Was iſt das? Warum ift die Kirche heute ſo voll, 
wie fie dad ganze Jahr durch nie iſt? Barlıh ſtreike 
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ihr die Höpfe alfo:.gufanımen? Bas Müfters ihn vuch un 
ter. einander. fo in bie Ohren, daß ein Gexaͤuſch in da 
Kirche iſt, wie auf einem Gemeindplas, oder gar wie in 
einem Wirthsheus. Ah weiß:es, was. eh,.ät.. Ihr er 
wartet den Vogt und einer fragt den anbern,, kommt er 
nicht bald 3. warum. if er nicht da? Aber, gs iſt nicht gut, 
daß, ihr euch diefes alfe kraget. Euer Fluͤſtern, euer Kopf⸗ 
zuſammenſtoßen und daß Geraͤcſch, das ihr in. ber Kirche 
erregtet, und das bis auf dieſen Augenblick noch nicht auf⸗ 
gehört, beweiſt ſonnenklar, wie ſehr es ſchwachen und er 
tela Menſchen eine Augesweide iſt, unglüdliche, wegen 
Verbrechen beftrafte Menſchen in. der fiefften Kraͤnkung und 
in ben tiefften Leiden ihrer Strafe vor ihren Augen zu 
ſehen.Aber er muß euch diefe, Augenweide nicht ‚machen. 
 Er..oimmt nicht unter Die Kangel, es Zommt nicht in die 
Kirche. Er entſetzte firh ſo ſehr vor. der Strafe, euch alſo 
unter der Kanzel vorgeſtellt zu werden, daß er in dem 
erſten Augenblick, da, ich, ihn darauf vorbereiten wollt, 
zu mir ſagte: er wollte lieber nach einmal unter den Gab 
gen. Ich ſuchte ihm das Entfegen über diefe Strafe aus⸗ 
zureden, aber e& war nähe moͤglich. Das Entfegen daw 
Aber ergriff ihn fo fehr, daß er faſt nicht zu Worten brin- 
gen Tonnfe, was er fagen wollte... Ich vermochte nichts 
gegen bie Lebhaftigkeit ſeiner Vorſtellung auszurichten und 
ahndete bis jetzt nur halb, warum die Furcht vor dieſer 
Strafe ihn beynahe außer ſich ſelber gebracht; aber jetzt, 
da ich ſeinethalben dieſe ungeduld und uyruhe in der Kir⸗ 
che ſehe und es vor meinen Augen offenbar ift, daß ihr 

ben. Augenblick faft, nicht grmasten, onntet, in dem ihr 
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eure Augenweid an ihm au haben hofftet, kann ich gar 
wohl begreifen. was ihn dohin gebracht, das ſchreckliche 
Wort: er. woilte lieber noch einmal unter ben Galgen als 
unter die Kanzel — aus ſprechen gemacht. Ich weiß 6. 
und fühle e&, aber ich moͤchte, daß auch ihr, es tahliet | 
und wüßte. Es drängt mid) im Innerſten, euch zu ie, 
gen, denket ihm nach und fraget euch felber,,. was muß 
er euerthalben ‚gefühlt und . enerthalben gefürkhtet. haben, 
um babin gebrachi zu werden, dieſe Worte autzuſorechen. 


Was iſt es anders, als er fuͤrchtete daß ihr Freude dar⸗ 
an zeigen werdet, ihn gedemuͤthigt zu ſehen, ohne euch 


ſelber zu demaͤthigen. Das iſts, da8 allein if es, was 


dieſes ensfepliche Wort über. dieſe Kirchenſtrafe aus ſeinem 
Mund hervorgebtacht. Mir geht es tief zu Herzen, ich 


möchte faſt ſagen, ich ſchaͤme mich vor der Kirche felber, 
daß innert ihren heiligen Mauern Handlungen ſtatt finden 
ſollten, die auf. die Seelen der Menſchen. einen Eindruck 
machen koͤnnten, wie derjenige offenbar. geweſen tnärp, 
der, wenn ber Vogt jetzt unter die Kanzel geftellt worden 
waͤre, dieſe Strafe beydes auf ihn und auf euch ‚gehaht 
hätte, Darum aber. ift er auch nicht hier. Darum zede 
ich jetzt auch allein mit. euch und überlaffe mich vor allem 
aus dem Eindruck, den euer jetziges Benehmen in der 
Kirche auf mich macht. Unabhängend von. dem Geluft, 
eure. Augenmweid an ihm zu haben, ſteht ihr da, wie 
wenn euch die Verbrechen, deren er ſchuldig euch auf keine 
Weiſe etwas angingen. Ihr ſteht da, wie wenn, ihr gar 
feinen Theil daran, hättet. Schaͤmet u eurer Taͤu⸗ 
ſchung, ſcaͤme euch eures Siesfäigen, ‚geinnteniefen, euch 


gig 
felöft mißtennenden Daſiehens. Chriſtus fagte einft zu 
den Juden: glaubet nicht, daß bie Männer, auf die ber 
Thurm zu Siloa gefallen , ‚geößere Sünder geweſen, als 
ide — und ih muß euch ſagen, glaubet nicht, daß die 


Sünde, die dieſen Mann in ſein Ungluͤck "gebracht, nicht 


auch in euch berrfche. Liebe Ehriften! Ein jeder von 
Eich Härte Unrecht, wenn er meynte, daß er unter den 
Umſtaͤnden in denen dieſer Mann gelebt, nicht auch viele 
der ſchlechten Handlungen fähig geroefen wäre, benen er 
unterlegen, 

Geht in euch felber‘; "fraget euer Innerſtes und: ant- 
wortet euch felbft ; mangelt der Geift ber‘ Meligiun,' die 
Kraft des Glaubens und der Liebe, deſſen Mangel diefen 
mghilficyen Mann feinen Fehlern, unterliegen gemacht, 
nicht im unſrer Meiste aligemelni? Freunde! Wrüßer! Kön 
hen wir uns verbehlen‘, die Kraft des wahren Glaubens 
and ber göttlichen Liebe ift faſt nirgends in unfrer Mitte 
ſichtbar, wie fie In’ Allen denen ſichtbar iſt und fichtbar 
werden muß; die durch den Glauben audziehen den alten 
und anziehen den neuen Menſchen, ber gefchaffen ift in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Es iſt wahr, 
die Sünde biefes Mannes iſt gu unfrer Sünde geworben, 
bie dolgen der Fehler und die Verbrechen beffelben Tiegen 
Auf ums, wie ein umgeftärzter Berg in einem durch ihn 
bermöfteten Thal. Aber wenn ihr wahren Glauben haͤt 
tet, "wie ein Senfkorn, ſo wuͤtdet ihr zu dieſem Berg fa 
gen, hebe dich, und er woͤrde ſich heben.Freunde! Bri⸗ 
ber! Denke ein jeder, "er unſer unglauben ſelber, ber 
und, wie biefeh Mann,inglackch sind Erkennet 
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daB einzige Mittel, das und aus unferm Elend au erby 
ben vermag. Kehret wurd zu dem Glauben, . ben % 
verlaſſien. 

Kehrset uch zu eurem Eribſer, der feine, Arne gegen 
euch außfiredt, und. euch zuruft: kommet zu mir, „Die. ihr 
muͤhſelig und beladen ſeyd / und ich will euch Ruhe ſchaf⸗ 
fen. Freunde! Bruͤder! Nahet euch zu ihm, und er wird 
ſich zu euch nahen. Ferne ſey, daß auch yon euch wahr 
werde, was er zu den Juden. geſagt hat: Ich habe euch 

unter meine Fluͤgel verſammeln wollen, wie. eine. Henne 
ihre Jungen perſammelt, und ihr, habt. nicht wollen. — 

‚Er. ruft euch auch heute im Bepfpiel dieſes Mannes zu: 
verlaſſet feinen Weg. und fommt zu. mir, Faſſet fein.Un- 
gluͤck in aller Wahrheit, ‚wie ed. vor euch ficht,, au: Here 
zen und fühlet es tief, wohin, es den Menfchen führt, 
wenn er von Jugend auf nicht in der Zucht und er 
mahnung des Herrn erzogen, . in ‚Umgebungen Iebt, 
‚das Gift der Sünde, das in der Menfchennatur. et 
gleihfam mit. ‚jedem. Athemzug, den er. einhaucht, in ihm 
felber beleben und alfo der Keim der Sünde, der in feis 
. nem. Fleiſch und Blut ſteckt, taͤglich noch durch anderer 
Suͤnden entfaltet, genaͤhrt und ſtark gemacht wird. * | 
Zuhörer! Wie unglädlid war diesfalls der Hummell,, 
„wie, viele von euch die traurigen Bolgen feiner Sünden, 3 
feines Glauben · und Liebeleeren Lebens tragen, alſo ‚trug 
auch er die, Folsen der unchriſtlichen Glauben - und, Siehe 
‚leeren Verbaͤltniſſe und Lagen, mit denen er von Kinde⸗ 
beinen auf ‚umgehen war. Waͤren fein Vater und ſeine 


Mutter nicht exbärmlige,, elende ſhwache und anpeifs 
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ſiche Menſchen geweſen, hätte nur ein Senfkorn des wah⸗ 
den Glaubens die Kraft der Erziehung ihres Kindes in 
ihnen felber göttlich belebt, fo wäre auch ein lebendiger 
Funte diefer Kraft in feine Seele hineingebrungen und der 
Geiſt des Chriſtenthums hätte denn mich im ihm Wurzel 
gefaßt, und denn wäre dab. frühere Hinnußtreten außer 
feinem väterlichen Haus, wir dürfen es mit: Zuverfüht 
‚glauben, ihm wicht fo-verderblidy geworben „ als es ihm 
wirklich geworden iſt denn obwohl fein Scyulmeifter ein 
ſchwacher und feines Dienfts unfähiger Mann war, fo 
haͤtte der Hummel “in dieſem Fall im’feinee Schule doch 
nicht den Reiz zu ber Verhaͤrtung und Schlechtheit gu 
fanden, ber er ſich darinn uͤberlaſſen; und hinwieder, ob: 
"wohl vie Verhältniffe und Umgebungen, in denen er in 
. ber Waldreuti gelebt hat, fo fehlecht'waren , als immer 
möglich, fo wäre er, wenn feine erfte Häusliche Erziehung 
beſſer und chriſtlicher geweſen wäre, auch in dieſem Ver 
haͤltniß wicht fo tief in die Greuel der Laſterhaftigkeit ver⸗ 
ſunken, als es geſchehen. Auch haͤtte in dieſem Fall der 
Confirmatidnsunterricht des Pfarrers, ob’ dieſer ſchon ein 
fchwacher Mann blind an ihm war, doch den Funken des 
Gottlichen und Chriſtlichen, das er von Kindsbeinen auf 
in ſeiner Wohnſtube geſehen und gehoͤrt, wieder in ihm ange⸗ 
facht und ihn wenigſtens von ben Bosheiten, die er in die 
fer geit‘ felber im Pfarrhauis getrieben und von der Greuel⸗ 
hanblung, imit der et den Pfarrer am Tiſch des Herrn 


ſelber geärgert, abgehalten; aber der ungluckiiche Mann fiel 


allenthalben in ſchlechte Haͤnde und umgebungen. Sein 
Weidleben beym Reutibauet iſt ein Denkmal des verdor⸗ 
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benen unchriſtlichen Lebens‘, das damals ſchon in unſern 
uUmgebimgen ſontief eingeriſſen, "und, die Schwäche des 
Pfarrers “der ſich bey feinem Religionsunterricht durch 
ſein gutes Gedaͤchmiß, mit dem er leicht auswendig Tagte, 
was et. inwendig nicht fühlte, "blenden und abhalten ließ, 
‚tiefer und kraftvollex gegen dad keimende Verderben diefes 
? ungen’ Spräglings (Windbeutel) einzuwirken, wad fuͤr ihn 
4. ein ungluck deſſen Folgen er bis auf dieſe Stunde trägt, 
" " Ändern eb’ mit den übrigen Umſtaͤnden, in denen er auf: 
wuche vahin wirkte, ihn zu dem Grab der Verhaͤrtung 
zu bringen, die es brauchte, in dem tiefen Verderben der 
u „ Shlopfereibftube gleichfam die Lehriahre zu finden, in de⸗ 
dm ſich zu den Verbrechen feines Lebens bilden Eonnte, 
"bie er dann als Meibel, als Vogt, als Wirth und als . 
Muͤller zum namenloſen Ungluͤck feiner felbft und alfer 

feiner Umgebungen ausübte, Der Greuel diefer Lehrjahre 
und fein’ Zufammenhang mit den Öffentlichen Einrichtun- 
gen, die den Schug der Ordnung, des Rechts, der Sie 
<herhelt, der Tugend und Frömmigkeit des Landes hätten . 
Feyn follen, haben die Seele unfers landesvaͤterlichen gnaͤ⸗ 
Digen Herrn mit Entfegeit‘ ‘ergriffen. Er bat den ganzen 
Aumfang der fehre@tichen Folgen dieſes Umftands ind Aug 
gefaßt, und es ift auf feinen Befehl, baß ich es öffentlich 
Tage, das herrſchaftliche Verdetben im Schioß felder habe 
Die jugendlichen Schwächen und vielleicht nöch ‚Herbeffei« 
baren Fehler dieſes unglädlichen Mannes zu der Greuel⸗ 
Eraft erhoben , in die wir ihn verſunken geſehen. Ich ſage 
Ed auf feinen Befehl, es war der tiefſte robſte Unglauben, 
Der: in ber Schreibſtube, und der unchriſtliche Leichtſinn, 
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der. in der Küche und in, den, Dienfiftuben. des Schloſſe 
berefäie, was das Unglaͤk der_ unchriſtlichen Erziehung 
Reiz und Mittel ‚gu den —— gab, die ihn ſelber 
und mit ihm fein Dorf:zu dem. Elend verſinken machten, 
das wir gegenwaͤrtig, mo. wir. bie Augen immer hinwer 
en, um uns her erblicken, und von dem Geiſtlichen, den 

der Vogt jept. felber als einen Theilnehmer feiner: hoͤch 
ſten Verbrechen angibt, darf ich. faſt nicht reden. ‚Die 
Herz erbebt vor dem Gedanken, daß ſelber ein Mann, da 
im Namen Gottes unfere Gemeinde im chriſtüchen Glau⸗ 
ben unterrichten, und mit Vort und That zu einem dei 
lihen Wandel hätte hinfüpren ſollen, ein Mitgenoß fur 


Greuel und Verbrechen geworden, Freyljch entfhultign | 


die Fehler feiner Umgebungen.die Greuel feines Lebens.deh 
nicht. Gott: har ſich auch ihm. nicht unbezeugt, sehen, 
aber er verhärtete fich gegen .die Stimme Gottes und. feind 
Gewiffens. Das Böfe, die Sönke. war: feine Luft un 
fein Leben. Er widerftand ihr. ‚gar nicht, sim, ‚Begentheil 
er fand fih in allem Schlechten und in ‚allem Böfen, feing 
Umgebungen, wie in feinem. Eement. Er lebte i in der Suͤnde 
fo behaglich, wie der Vogel i in feinem Neſt, und,ee fand ſih 
in den Sinnligteitögenießungen. bes Laſters fo wohl, als da 
Ocht, der zur Maſtung am. vollen Baren ſteht. Dieſe ir 

nere Befchaffenpeit feiner felbft, durch. die er. alles Goͤttlich 
und Heilige Jeiner Natur an, ihm. felber. erloͤſchen ließ up 
erlöfchen machte iſt 26, wodurch er dahin verſunken, du 
alle Bodheit, alle Schlechtpeit and Elendigtejt. feiner lm 


gebungen, fo ee ‚BHLsihn einmirten tonnien, 8.F 
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es gethan. Wäre nur "Auch ein Senffom des wahren 
Glaubens und der wahren hriftlichen Liebe in ihm gewe⸗ 
ſen, fo hatte die Sünde und die Sünder, die ihn. umga- 
ben, den Reiz auf ihm ‚nicht gehabt, dem er unterlegen. 
Keine feiner Umgebungen hätte ihn alfo verderben Fünnen, 
wenn er in fich felbft ‚nicht. verdorben gewefen. Uber eben 
fo ift auch in Rädficht auf euch wahr, ex hätte mit al. 
lem feinem Greuelleben euch nicht in dad Verderben ftür- 
‚zen Fünnen, in das er euch geftärgt hat, wenn feine 
Schlechtheit in euch ſelbſt und in euern chriſtlichen Gefin- 
nungen ein Hinderniß ihrer Wirkung gefunden hätte. 

Haͤttet ihr Glauben gehabt, wie ein Senfkorn, ſo waͤre 
fein Verderden an euch, als an einen Stein angeftoßen, 
ohne euch zu verlegen, .. 

- Wären die guten chriftlichen Gewohnheiten, die noch 
zu unſerer Vaͤter Zeiten im Dorf allgemein waren, nicht 
voͤllig in allen Haushaltungen außer Uebung gekommen, 
ſo haͤtte er zu tauſend und tauſend ſeiner Suͤnden den 
Reiz und. die Gelegenheit nicht gefunden, die ihr ihm fel- 
ber gegeben. In welch einen Grad von Unchriſtenthum 
mußte unſer Dorf ſchon ‚nerfunfen gewefen ſeyn, ehe es 
dahin kommen, daß eine Menge Mütter ihre Kinder faſt 
noch im unmündigen Alter mit Gewalt und Schlägen zu 
uunvernänftiger Anſtrengung im Spinnen zwingen, und 
Fie ſo von der Wiege auf ferben machen, um dad Gelb, 
Das bie unglädlichen Geſchoͤpfe alfo verdienen, zur Hofe 
Farth anzuwenden und im Wirthöhaus zu verpraffen. . In 
welch einen Grad von Undhriftenthbum muß ein Dorf verfun- 
Een ſeyn, :in- welchem niele, viele Hausvaͤter ihren Ver- 

Peſtalozzi's Werke. I. 25 
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dienft, ihr Einkommen und felber ihr Erbgut, im Wiriht⸗ 
haus und / in allem liederlichen Leben zu Grund richten, 
und ſelber ihre Weiber und ihre Kinder im Elend ihrer 
Wohnſtube darben laſſen, um täglich in boͤſen Geſellſchaf⸗ 
ten und in einem Wirthshaus, wie des Hummels ſeines 
war, ſich aller Sinnlichkeit und allem Muthwillen des 
Lebens uͤberlaſſen, und hinwieder, im welche Tiefe de 
Verderbens muß ein Dorf ſchon verfunfen fepn, in wel 
dem es dahin kommen Tann, daß. Frauen ihren Eheman- 
nern, Kinder ihren Eltern, und Dienfiboten ihren Mei- 
fterleuten hinter dem Ruͤcken ftehlen, was fie nur Fonnten, 
um ed alfo zu verfchwenden. 

In weldy ein unchrifiliches Leben muß ein Dorf ver 
funfen ſeyn, wo unglädliche Leute, die als Werbrecher ge 
ſtraft wurden, und ſelber dem Henker unter die Hände 
kaͤmen, ed’ noch Gott und der Obrigfeit klagten, daß die 
Sünden ihrer Meifterleuts, an-denen fie Theil genom- 
men, fie zu den Verbrechen gebracht und in das Ungläd 
geſtuͤrzt, in das fie gekommen, und daß fie in den ange 
fehenften Häufern des Dorfs felber zu den Verbrechen ge 
führt worden , - die fie dem Henker. unter die Hände ge 
bracht. | 

Rein, nein, wäre der wahre chriftliche Glauben in 
unfrer Mitte nicht ausgelöfcht gewefen, wie das Licht & 
ner Kerze, deſſen Nahrung bis auf den legten Tropfen 
‚aufgezehrt ift, fo hätte der Vogt mit aller Schlechtheit fer 
ner Denkungs- und Handlungsweife-unfer Dorf nicht in 
dad Elend, ſtuͤrzen fünnen, in das er es geſtuͤrzt, er hatt 
den Neiz, die: Mittel und die Mitwirkung zu feinen Greut 
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= tbaten in eurer Mitte auch nicht gefunden, ohne bie 
- er den größten Theil derfelben nicht hätte begehen können. 
. Selber der Schreiber, der ihn lehrte, das heilige Recht 
der herrſchaftlichen Obforge zu Werfen feiner Gottesver⸗ 
: geffenheit und Menfchenverhöhnung zu mißbrauchen, hat 
ihm mur dadurch einen folden Gewalt des Verderbend in 
- eurer Mitte, verfchaffen können, weil die Schlechtheit,, die 
ſchon in euch felbft lag, ihm diefen verderblichen Gewalt 
: und Einfluß gab, den er auf euch hatte. Ehen fo hätte 
weder feine MWeibel-, noch feine Vogtftelle, noch fein. 
Wirthshaus, noch feine Mühle, euch ald Gemeind und 
ale Hayshaltungen in dem Grad zu Grunde richten, und 

- unglädlih machen können, in welchem es gefchehen, wenn 
ihe nicht durch Unglauben an alles Göttliche und Höhere 
in euerm Innerſten ſchon zum Voraus dahin gebracht 
worben waͤret, felber an dem Geiſt feiner Verbrechen Theil 
zu nehmen. 
EGs iſt gewiß, wenn ihr Glauben gehabt hättet, wie 
_ ein Senfforn, fo wäre der Berg feiner Verbrechen nicht 
.. j auf euch gefallen, wie er wirklich auf euch gefallen ift. 
Diefer Berg hätte euch in allen feinen Verhältniffen nicht 
fo niedergedruͤckt, wie er euch niedergedruͤckt hat. Ihr 
haͤttet in euerm Glauben, eurer Liebe und in euerm Recht 
Mittel gegen alle Quellen des Verderbens gefunden, bes 
nen ihr unterlegen. Hundert und hundert Stimmen hät- 
ten fi) laut und ernft und fromm gegen die Greuel fei- 
ned Lebens zu euern Gunften’erhoben, und wären zu ben 
Dhren eures und feines Herrn und Nichterd gelangt. Sie 
hätten das Herz eures Herrn ergriffen, und er hätte euch 
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Hecht gegen denfelben verfchafft. Aber da ihr, wie er, 
aller Sünde, aller Schlechtheit und allee Bosheit unterle 
gen waret, und der Hummel bald von einem jeden bon 
euch unläugbare Beweife diefer Schlechtheit, vie er ver 
euch in Händen hatte, dem Junker vorlegen Konnte, fo 
batte er auch gut, dab Herz eures Herrn und Richters 
von euch zu entfernen, daß er euch nicht glaubte, euch 
nicht anhörte, und nur ihm fein Ohr lieh. Ihr ſeyd alſo 
felbft Urfache, und es ift um eurer Schlechtheit und ew 
res Verderbens und um eures Unglaubens willen, def 
fi) der verftorbene Junker eurer Angelegenheit nicht weihte, 
wie fein gutes Herz ihn gewiß Dazu gebracht hätte, es | 
thun, weyn ihr froͤmmere und braͤvere Menſchen gewiſen 
waͤret, und ihm nicht von allen Seiten fo viel: Boͤſes und 
Schlechtes gegen euch zur Kunde gefommen ‚wäre. hr 
müßt es eich alfo in diefer Ruͤckſicht felbft zufehreiben, 
daß ihr euerm Herrn fo gleichgültig geworden, daß es ihm 
nicht die Muͤhe lohnen mochte, die Aufmerkſamkeit auf 
eure Angelegenheiten zu werfen‘, de er auf die Ungele 
genheiten befferer und bräverer "Menfchen geworfen hatte; 
ihr müßt e8 wahrlid in vielen Ruͤckſi ichten euch ſelber zu⸗ 
ſchreiben, daß es mit euch dahin gekommen, daß: der Jun: 
fer diefem damals ſo boͤſen Mann den Spielraum gegen 
euch vergoͤnnt, den er ihm gegen euch gegeben, und durch 
den ihr fo vielſeitig unglädlich geworden ſeyd. 

Und, liebe Zuhörer! Eben bie Mittel, die euch ge 
holfen hätten, daß ihr dem Verderben, das der Vogt über 
euch verhängt, nicht unterlegen wäret, eben diefe Mittel 
find c8 auch hinwieder, mas euch aus Dem Verderben, i 
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das ihr durch die Verbrechen. des Hummels verſunken, 

wieder exretten fünnte. So wie ed gewiß ift, wenn ihr 
. beffere und. chriſtlichere Menſchen geweſen waͤret, ſo waͤ⸗ 
ret ihr den Folgen ſeiner Verbrechen nicht unterlegen, wie 
ihr ihnen unierleten ſeyd, und ed ift hinmwieder gewiß, 
wenn ihr: heute. beffere Menſchen werdet und zu chriſtlichen 
Gefinnungen und zu einem chriftlichen Wandel zurüdich- 
ret, fo werden. die Folgen :feiner Verbrerhen aufhöten, fo 
druͤckend und fo verheerend auf euch zu liegen, wie fie 
bis jegt druͤckend und verheerend auf euch Tagen. Wer⸗ 
det ihr heute Glauben finden, wie ein Senfkorn, ſo wer⸗ 
det ihr euch wieder uͤber alles Elend, in das ihr durch 
feine und eure Schuld geſunken, wieder erheben. Vaͤter 
und Mätter! Durch den Glauben werdet ihr Iernen, euch 
felber wieder Sorg zu tragen; ihr werdet lernen, euern 
Kindern wieder Sorg zu tragen in allen Bedürfniffen des 
Leibe und Her Seele; ihr werdet lernen, unter duch felbft | 
im Srieden zu leben, ihr werdet mächtig werden in euch. 
felbft gegen ale Verfüchungen der. Suͤnde und’ des Laſters; | 
ihr werdet frey werben in euch felbft. zur Veſchuͤtzung eu 
red Rechts gegen jeden Suͤnder, der euch darinn ſtoͤrt. 
Fuͤhlet es tief, daß Unglauben die einzige Quelle der Ver⸗ 
brechen dieſes Mannes iſt. Lernt an ſeinem Beyſpiel, wie 
weit die Taͤuſchung des Unglaubens der Menſchen in der 
Mißkennung feiner ſelbſt, ſeiner Schwächen und ſeines 
Verderbens hinfuͤhrt. Nehmet an ihm ein Exempel und 
denkt, wie wenig er in dem Taumel ſeines Gluͤcks daran 
dachte, daß ihn ſein Leben zu den Schreckensbegegniſſen 
hinfuͤhren koͤnnte, zu denen es ihn hingefuͤhrt. Stellet 
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euch diefe Schredensbegegnifle feiner Testen Jahre und 
Tage felbft vor. Stellet euch ihn vor, wie er den Sti⸗ 
chelberger an- dem erſchrecklichen Morgen, der ihn den 
Tag vorher ins Thal Joſaphat zu einer andern Rechnung 
einladete, an der Eiche hangend und ſein Weib und ſeine 
Kinder ſich verzweifelnd unter den Füßen ihres bangen 
den Daterd auf dem Boden fid) wälzen fab. Stellet euch 
ihn vor, wie er erblaßt von dem Ort wegeilte,, aber da 
durch aud um fein Haar mehr zur Erfenntmiß feiner 
felbft gelangt iſt. Stellet ‚ihn euch vor, wie er bald 
darauf Franf ward und. den Haß und bie Verachtung 


ded Volle, den Unwillen des Sunfers und den Wunfd | 


son Hunderten, feiner doch bald los zu werden, vor 
Augen ſah — wie ihn auch das nit zur Erfemts 
niß feiner felbft, feiner Schwachen und feines Verder⸗ 
bens hinführte; wie er noch läfterte, als ein ſchreclicher 
Donner ob feinem Haupt ihm das Außerfte Ungluͤck vers 
kuͤndete, und ihm jegt ein Gewitter vom Himmel Haus 
und Hof mwegfpülte, wie Meereswellen den Sand am 
Ufer wegſpuͤlen; ſtellet ihn euch vor, wie auch dieſes Un 
gluͤck ihn nicht zur Erkenntniß ſeiner ſelber brachte, wie 
er durch alle dieſe Ungluͤcksfaͤlle zwar an Leib und Seel 
abſchwaͤchte, aber nicht zu fich felber fam, fondern nur 
tpbte und wuͤthete und Gewalt gegen feinen Unſtern brau⸗ 
hen wollte, wo er bie Kraft dazu nicht mehr in fih 
felbft hatte. Es war alles umfonft, was Gott zu feiner 
Warnung über ihn gerhangte, machte ihn nur raſen. Auch 
die Noth und die Verlegenheit feiner legten Sabre, fo fehr 
fie ſich um ihn her haͤuften, brachten ihn ſo wenig zu 
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fich felber, als. er in feinem hoͤchſten Gluͤck und in feinem 
Höchften Wohlſtand in fich felber ging: Er.tobte und wuͤ⸗ 
thete und raste in dieſen letzten Verlegenheiten ſo weit, 
Daß ihn endlich der Unſinn und das Raſen von Vergehun⸗ 
gen, deren. er. fich ſelbſt noch vor wenig Tagen nicht faͤhig 
glaubte, dahin brachte, wie ihr ihn jegt dor euren Aus 
gen feht.: Er:verhärtete ſich gegen alle Warnungen Got⸗ 
tes. Umſonſt fehlte ihm alles, was er vorhatte, umfonft 
warnte ihn fein Herz, umfonft zitterte er. beym Nacht 
mahl des Heren, umfonft erfchütterten ihn die Schreden 
des Mepneids — da der arme Wuͤſt vor ihm. zu. rt ver⸗ 
zweifelte. — 

Umſonſt uͤberfiel ihn.ein Schauer, da er. vor. des Ru— 
dis Fenſtern wegging, und das Geheul der jammernden 
Kinder bey der ſterbenden Mutter hörte. — Bern 

Umfenft fchien ihm auch die liebe Sonne, als er auf 
des Meyers Hügel noch in ihre legten Strahlen hinein- 
fab und: ihr nachftaunen mußte, bis fie hinter dem Berg’ 
war, er.fah nur Schatten, Nacht und Graufen, das ihn 
umgah — er konnte felbft beym Anpli der Sonne nichts 
thun, ala mit den Zähnen knirſchen. — Er konnte jetzt 
nicht mehr auf den Heren hoffen, der aus dem Staube 
rettet, und aus den Tiefen erlöfet — er. fnirfchte nur mit 
den Zähnen. 

Umfonft warnte ihn ein Weib, umfonft zeigte fie ibm, 
wo er ftehe, und wohin ihn fein Leben führe! 

Umfonft bat fie, daß er ſich nicht noch mehr vertiefe. 

Umfonft empfand er felber, fie hat Necht ‚und mehr 
als Recht. — Er ftand jept auf dem Weußerfien der 
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menfchlichen Verwilderung. Der Wille, ſich zu beſſem, 
und die Kraft, nicht vollends wie ein Thier zu leben, 
war ſo viel als gaͤnzlich in ihm erloſchen. 

In dem aͤußerſten Grad der Verwilderung wollte er 
ſich aus dem Schlamm, in dem er ſteckte, nur heraus 
wuͤthen und fah nicht, daß er durch diefed Heraus wuͤthen 
fid) nur immer: tiefer in denfelben hineinwuͤthe; er ab I 
nicht, daß ihn. biefes Herauswäthen zu Thaten hinfuͤhre, 
deren er fich felbft nicht fähig glaubte. Der. Gedanfe, dem 
Junker den Markftein zu verfegen, kam ihm während dei 
heiligen Rachtmahls in Simn; aber auch da noch glaubte 
er ſich bis wenige Augenblide vor der That nicht im 
Stand, diefes zu thun. Und doch hat er es gethan und 
litt dann die Strafe einer That, deren er ſich vor kurzem 
noch nicht faͤhig geglaubt. \ 

Liebe Menfhen! — . 0 

Er ift jegt dahin gegeben, zum Benfpiel ber Suͤnde, 
an unfern Kindern wieder gut zu machen, maß er an ih 
ven Vätern verdorben. — Gott gebe nun, daß feine Strafe 
in ihm und in und außtilge die Keime der Verbrechen, die 
ihn fo elend und uns fo unglädlich machten. — Cr ift 
jest ein armer Tropf — Die Laft feiner. Thaten liegt 
hart auf ihm. Und was ihm feine Strafe ſchwerer ma- 
den muß, ald alle aͤußere Leiden derfelbı , iſt jetzt das 
Bild feines alten Lebens, das ihn allenthalben verfolgen 
muß. Es hat ihn in der Jammerſtunde feiner Strafe 
fchredlich verfolgt. 

Ihr faht ihn, als er da, feine Strafe leidend, vor 
euch einſank. , 
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+ Er war 'mtblößt an Kopf und Füßen — 

Das machte ihm nichts — 

Seine Haͤnde waren angebunden am EL des Sal 
end — 

Er .erblaßte nicht deswegen — 

Das Schwert des Henkers glaͤnzte ob fine: Haupt, 

Er zitterte nicht darob — 

Das Volk, mit dem er lebte, ſtand vor ihm zu, und 
ah ihn an diefem Drt, u —— 

Aber darob fanf er nicht ein. — 

Er fagte ed beftimmt und wiederholte es mehrmals; 
a8 Bild feined Lebens, das ihm an dem Ort, wo er war, _ 
or Augen ftand, daB war ed, worüber er zitterte, er⸗ 
laßte und einfanf. Der Ort, an dem er fland, der Hen- 
er mif dem bloßen Schwert ob feinem Haupt, feine Hand 
m Pfahl gebunden, brachten ihm nur das Bild feines Lebens, 
nit dem er fich alled zugezogen, vor Augen und machten ihn, 
en Ort, an dem er fiand, und alles, was um. ihn her 
eſchah, vergefien; er fah nur fein Leben. Er fah am: 
Irt, wo er war, den armen Leli, wie er, von den Ra⸗ 
en zerriffen, noch wirklich ob ihm hing — ed war ihm, 
r febe ihn, wie wenn er fein fchredliches Geripp jet 
egen ihn fehre und grinzend, dus hohlem Leib, ihm vorer- 
able, Städ für Stuͤckk, was er ihm abgedrädt — und 
vie er ihn an diefen Ort gebracht: Auch die Lismergrithe 
am ihm jegt vor, wie fie auf der Hauptgrub, die nes 
‚en ihm war, ihren- Todeöfchweiß ſchwitzend, aus blaffen 
tarren Rippen, im Augenblid des Schwertftreichs feinen 
Ramen noch. nannte ,. und, ihn ſchrecklich verklagend, ihr 
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Haupt gen Himmel emporbielt. Aber wer will's befehri 
ben das Bild feines Lebens, das ihn jegt umfchwebte! 
wer will ausdräden und vormahlen 'das Entfegen diefer 
Stunde! — 

Ich will's nicht befchreiben, nicht ausbräden, nicht 
vormahlen; — Ich wills nur erzählen, wie es ein Kind 


erzählen könnte, was ihm in diefer Stunde vorſchwebte — 


Er ſah die Thränen der Gefräntten, » 
Den Jammer der Hungernden, 

Den Schrecken der Geängftigten 

Bor feinen Augen. — 

Er hörte 

Das Fluchen der Wathenden, 

Und das Stoͤhnen der Verzweifelnden 

| ai feinen Ohren. — 

Er fah feinen todten Vater. wieder und Dörte mich 
fein fchredliches Wort: 
Bub, Bub! — find die Tage jept da? — Da man 
auch zu dir fagt: Du alter verfoffener Zump. — Auch 
fein Kind fah er: wieder, wie es ihm fterbend die Hand 
bot, und zu ihm fagte: Vater! Vater! Thu doch nie 
manden mehr weh. — 

Er ſah die Jammer-Eiche wieder, die ihm zuerſt die 
Ruhe ſeines Teufel-Lebens raubte. — Er hoͤrte wieder 
des Stichelbergers Schreckensruf ins Thal Joſaphat zu 
einer andern Rechnung. Er erinnerte ſich wieder des 
Worts, das er grinfend ausſprach: was würde mir fo 
ein Wetter machen? und an den erfchredlichen Donner 
flag, der ihn den Wein im Glas verſchuͤtten machte; 
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und dann fah er den Muͤhlebach, der, zum fehredlichen 
Strom anfchwellend, ihm feine Mühle und feine Wirthe 
ſchaftsgebaͤud mit Frucht und Vieh, und allem, was dar⸗ 
rinn war, wegſpuͤhlte und untergehen machte, wie ein 
Schiff, das er an einen Felſen anſtroͤmt, ſcheitert und 
mit Maus und Mann untergehet. Auch das Todbett der 
Cathri ſtand ihm vor ſeinen Augen. Er hoͤrte ſein Greuel⸗ 
wort wieder, es wäre nicht ſchade, wenn die alte Here . 
einmal todt wäre. Und das Entfegen des legten Nacht» | 
mahls, und die Schredniffe der Nitternachtſtunde bey der 
Vollendung feines Unſinns beym Markſtein ——— 
Dieſes Bild ſeines Lebens ſtand vor ihm, als er am 
ſchrecklichen Ort vor euch einſank. Er fagte- es mir ſelbſt. 
Wie groß muß das Bild des Entſetzens dieſer Stunde 
jetzo noch in ihm ſelbſt liegen! und doch ſprach er, als 
er von feiner Strafe weg zu mir gebracht worden, das 
Wort aus: er wollte lieber noch einmal unter den Gal- 
gen, als euch hier unter der Kanzel vorgeftellt werden. 
Mas für Gedanfen muß er gefürchtet haben, daß bey 
enerm Anblick in der Kirche ihm zu Sinn kommen wer« 
den. Doch an dem Tag, da er dab fagte, hat er noch 
nicht gewußt, daß ihre Mitleiden mit ihm haben werdet, 
wie er's jest weiß. Er hatte das Todbett feiner Frau 
noch nicht gefehen, er hatte die Thränen der Armen, de⸗ 
nen er Unrecht gethan, noch nicht gefehen, er hatte ihr 
inniged Erbarmen noch nicht erfahren. Damals, da er 
daB fagte, war der alte Gedanke, alles verabfcheue ihn 
nur, niemand habe Mitleiden mit ihm, noch nicht in feis : 
nem erbitterten Herzen ausgelöfcht. Auch daß der gute: 
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Huͤbelrudi fo edelmuͤthig an ihm handeln werde , "hat er tw 
mals noch nicht gewußt. Diefer arme Mann Fam fchon 
im Anfang feiner Gefangenfchaft zu ibm, fuchte ihn zu: 
trbften und aufzurichten in feinem Ungluͤck. Er, den erfo 
lange elend gemacht, achtete jegt. nicht mehr den vergange⸗ 
nen Sammer feines Lebens. Er teöftet fich feines überfin- 
denen Elends, und findet-feine Freude daran, fein jegiges 
Gluͤck mit dem zu theilen, der ihn fo fange ungluͤcklich ge 
macht, und auch Gertrud, deren Ungläd er fo lange ge 
ſucht, und die mitten in ihrem Elend ald ein Beyſpiel einer 
braven und feltenen Erzieherin ihrer Kinder in eurer Mitte 
dafteht, "auch fie hat die ganze Zeit über fein Boͤſes mit 
Gutem vergolten. Das alles hat er, da er das ſchrecklicht 
ort: er wollte lieber goch einmal unter den Galgen ald 
unter die Kanzel — noch nicht gewußt. Das Entfepen. 
feiner Verwilderung war noch nicht durch die Erfahrungen 
der Güte und ded Mitleids fo vieler Menſchen gemildert; 
- und der Junker hat ihm diefe Strafe nachgelaffen , weil er 
ſich mit mie überzeugte, daß fie ben feiner damaligen Stim- 
mung und aud) bep derjenigen,“ die er von euch erwarten 
durfte, weder für ihn, noch für euch fehr erbaulich ſeyn 
würde, Er ift jet will's Gott in einer beffern Stimmung. | 
Die Erfahrungen von der fehonenden Güte, die er von fo 
vielen Menfchen beym Todbett feiner Frauen felig und her- 
nach erfahren, hat fein Herz wills Gott gemildert und von 
der Verwilderung zurüdgebradht, in die er verfunfen: 
Moͤge diefer Eindrud bis an fein Grab nicht in ihm erlö- 
fhen, fondern immer fefter und mächtiger werden zu ſei⸗ 
nem Heil. Viele von euch find Zeugen diefed Todbetts ge 

i weeſen; 
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weſen; möge der Eindruck davon auch in euch und In al⸗ 


„ Sen, denen bie rährenden Worte der Sterbenden zu Ohren 


" gefommen, nicht erlöfchen,, fondern immer mächtiger und 
feſter werden zu unfer aller Geil. Möge er befonberd auch, 
J dahin wirken, daß wir alle dieſen ärmen, jetzt fo ungluͤck⸗ 
ichen Mann in Vergeſſenheit alles deſſen, was er uns Bd» - 
ſes gethan, mit Schonung und Liebe ins Aug faſſen. Ich 
bitte euch alle in ſeinem Namen, oͤffnet euer Herz einer 
heiligen Ruͤhrung für fein Ungluͤck. Er batliegt eurer Liebe 
und eures Erbarmens nothwendig. Schenker ihm diefelbe, 
Verſohnt euch mit ihm mit reinem Kerzen. Goͤnnet ihm 
eure Verzeihung, 'gönnet fie ihm gang, gönnet fie ihm 
nicht bloß halb, gönnet fie ihm ganz. Sie ift nicht wahr, 
wenn fie nur halb ift. Verzeiht ihm jegt mit vollem rei⸗ 
nem Herzen. Und gebenfet jegt noch einmal der menſch⸗ 
lichen Schwäche, gebenfet durer eigenen Schwäche und fafe 
- -fet dad, was er euch Übeld gethan, von diefer Seite ins 
Aug. Ich geftehe es frey, wenn ich alles zufammenfaffe, 
was er gethan, aber dann auch überlege, wie er zu dem 
gefommen, was er gethan, und wie er dad worden, was 
er war, fo fann ich nicht anderd von ihm fagen, als: ex 
Hr ein Menſch wie wir. — 

Und ob er ſchon dafteht zum Bepfpiel der Sünde, in. 
unsjauszutilgen die Keime der Bosheit, die ibn zu feinen 
Thaten verführt, fo kann ich am End doch nichts anders 
von ihm fagen, ald: er ift ein Menfch wie wir, und muß 
die. Worte wiederholen , die ich vor Lierzehn Tagen ſchon 
zu euchfagte: Daß doc) feiner Yon uns allen mepne, diefes. 
Ungläd hätte ihm nicht auch begegnen Thumen. — Hebet 
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eure Augen auf und benfet, warum iſt er unglädlic ge 


worden, als weil er hochmuͤthig, geizig, lieblos und um. 


dankbar war? — und nun vedet, ich frage euch wieder: 
iſt einer unter euch nicht hochmuͤthig, nicht geizig, nicht 
bartherzig, nicht undankbar? Er fiehe auf, und fep unfer 
Lehrer; denn ich, o Herr! bin ein Sünder, und meine 
Seele ift nicht rein von allem Böfen , um deffen willen der 
arme Menſch jo unglädlich geworden, und je mehr id 
feinem Leben nachdenfe, je mehr muß ich in Beziehung 
auf mich feiber Gott danfen, daß Er nicht folde Verfü 
‚Hungen über mein Haupt gebäufet , wie diejenigen waren, 
unter denen diefer arme Wann lebte.. 
SH muß Gott danken, daß er mir einen DBater. und 
Mutter gegeben, die, mich in Zucht und Ehren erzogen, und 
Arbeit und Ordnung liebhaben gelehrt. 


Ich muß Gott danken, daß ich nicht unter folden Um 


fländen, wie er, ein Beamteter, ein Bogt und ein Weibel 
oder etwa dergleichen geworben, und mein Brod in fes 
nem Beruf fuchen muͤſſen, in welchem man täglicd) fo vie 
Bedruͤckendes gegen feine Mitmenſchen zu thun angereizt 
, wird. 0 | 
Ich muß Gott danken, daß ich von Tugend auf unter 
beffern und frömmern Menſchen gelebt, und nicht von 
Kindesbeinen auf fo viel verführerifche Benfpiele ber Thor 
heit, der Unordnung, der Gedankenloſigkeit und Nieder 
trächtigfeit vor meinen Augen gehabt. 
O Gott! auf ‚meine Knie will ich fallen, und. bich. an 
beten, daß deine Welt mir immer in’ einem reinern und 
beſſern Licht, und nicht in dein wWüthenden Wirbel vor Yu- 
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gen geſtanden, der ſo viel dazu beygetragen, daß dieſer 
Mann. noch in den Tagen ſeines Alters und feiner Ent⸗ 
kraͤftung von den Folgen ſeiner Thorheiten und ſeiner Irr⸗ 
thuͤmer bis an die Graͤnzen der Verzweiflung gebracht wor⸗ 
den. O ihr Mehfchen! was ſoll ich ‚mehr fagen? Mein 
Herz jſt bewegt von innigem Mitleiden gegen ihn, und ich 
Tann nichts mehr fagen als diefeß: handfe dpch Feiner Kon 
en an ihm, wie man gemeiniglid) an den Unglärlichen 
handelt, die in die Hand der ferien Gerechtigleit ge⸗ 
rathen. | 

O ihr Menſchen! die Geſhiecheer der Erde handeln mit 
einer unverantwortlichen Härte an dieſen Elenden fie neh⸗ 
men zuerſt Theil an ihren Greuelthaten, ſie ſpielen mit 
ihnen die Spiele ihres boͤſen Lebens, ſie reizen ſie zu ihren | 
Derbrechen , fie pflanzen in ihnen den Unfinn ihrer Sitten, 
und nahren in ihnen die Keime der Lafter. 

Dann aber, wenn fie nun unglüdlich werden, und in 
die Hand der Gerschtigfeit gerathen , verlaffen fie diefelben, 
und handeln in ihrem Elend gegen fie, als ob fie Feine 
Menfchen und nicht mehr ihre Brüder wären. Ob, ihr 
Menfchen! dann werden- diefe Uinglüdliche in ihrem In⸗ 
nern wuͤthend Aber ihr hartes Geſchlecht, fchluden in ſich 
Beratung, Menfchenhaß und Rachgrimm, und werden 
dadurch in fich felber noch weit tiefer verhärtet, als fie ed 
waren, ehe fie in die Hand der Gerechtigkeit fielen. 

Liebe Menfchen! ich rede funft felten, und nicht gern 
mit euch. vom Menfchengefchleht und von mehr Leuten, 
als von meiner Heerde; aber jegt kann ich nicht anders — 
es ift mir, hundert und abermal hunderttaufend von ber 
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Obrigleit beitrafte Verbrechen fiehen vor meinen Augen, 
und ich fehe die Gefchlechter bes Menſchen allenthalben fo 
unbillig und hart gegen diefe Unglüdliche handeln. — — 


Ich möchte meine Stimme erheben und rufen zum Boll 
der Erded Erbarme dich diefer Elenden! — Sch möchte 
meine Stimme erheben und rufen zu dern Volk in niebern 
Hätten, und ihm fagen: du Volk der niedern Hutten, du 
kannſt an diefen Unglädlichen thun, was feine Obrigkeit, 
und was fein Mann, der in hohen Palaͤſten wohnt, an 
ihnen thun kann; du Fannft fie wieder zu Menfchen machen, 
du kannſt fie wieder mit ſich felber und mit ihren Mitmen- 
fhen verföhnen, du kannſt ihrem weitern Elend und ihren 
weitern Verbrechen vorbiegen und fie an Deiner Hand da⸗ 
‚hin leiten, daß fie zu einer friedlichen Ruhſtaͤtt gelangen. 


Ich möchte jedem Mann und jedem Weib, in deſſen 
Bruft ein Menfchenherz fehlägt, zurufen und fagen: Es 
ift fein Gottesbienſt und Fein Menſchendienſt größer und 
edler, -ald die Güte, die man gegen Menfchen aubuͤbt, 
welche, durch ihre Fehler verwirret, durch ihre Schande 
erniedriget, — durch ihre Strafe verwildert, — wie die 
gefaͤhrlichſten Kranken zur Wiederherſtellung ihrer gewalt⸗ 
ſam zerftörten Natur, und ihres verheerten Daſeyns mehr als 


— 


alle andern Menſchen, Schonung, Menſchlichkeit und Liebe 


noͤthig haben. Aber ich erwache von meinem Traum — 
das Volk der Erde ſtehet nicht vor mir, und die Geſchlechter 
der Erden hören mich nicht; und ihr, meine Lieben! mit 
denen ic) rede, werdet an. dem unglüdlichen Diann , von 
bem ich jegt mit euch rede, nicht unharmherzig und un 
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empfindlich handeln. Ich hoffe es zu Gott, fo wie ich auch 
au Gott hoffe, daß ihr die Gefchichte feines Lebens dahin 
benugen werdet, euch unter einander weniger zu plagen, 
zu verderben und zu verheeren, als diefed bisher geſchah, 
fondern immer mehr in gegenfeitigem Frieden und Liebe 
mit Schonung und Sorgfalt gegen einander zu leben und 
fo des Elends, das unter uns ift, täglich weniger zu 
machen. 


Es war fo druͤckend, diefes Elend, und ich Fonnte bis 
auf diefe Stunde fo viel ald nichts dagegen thun, - ale es 
Gott klagen und ſchweigen. 


Aber Zeuge biſt du, Kanzel des Herrn! wie tief mich 
euer Elend beugte. — 


Zeuge biſt du, todter Stein! aus dem ich nun 20 
Jahre das Geſchlecht taufte, das hinter uns aufwuchs — 
Zeuge biſt du, was meine Seele litte, wenn ich eure Knn- 
der in meine Hand nahm und dachte, welch einem Leben 
fie entgegengehen. — 


Aber von nun an erwachet meine Hoffnung wieder in 
mir — und es preßte mir heute Freudenthränen. aus, da 
ich das Kind, das ich jegt taufen werde, in euer Buch 
eintrug. Ich ſchrieb feinen Namen Efiher, größer als 
fonft, und mit rother Dinte — ich umfchlang dad Wort 
mit einem Kranz, .hängte unter dem Kranz dad Anker 
der Hoffnung, wie an ein Band, oben am Kranz ſchrieb 
ic) neben dem heutigen Tag noch den achtzehnten Herbſti⸗ 
monat, atı dem ihr euerm jegigen Herrn huldigtet, und 
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meine Thraͤnen fielen haͤufig auf das Blatt, auf dem ich 


ſo in meiner Freude mein Herz ausleerte. 


Ihr Lieben! Vergeſſet auch ihr dieſen achtzehnten Herbſt⸗ 


monat nicht, und lehrt eure Kinder und Kindskinder mit 


Dank gegen den Vater im Himmel, der die Schickſale der 
Menſchen leitet, von dieſem Tag an die Hoffnung zur 
Wiederherftellung eures Gluͤcks zählen. 

Ihr Lieben! Sch bezeuge ed vor dem Ungeficht Got: 
te8 und ſchmeichle ihm nicht, euer Herr will euer Gluͤck. 
Cr will euer zeitliches und ewiged Wohl und baut auf 
. Yundamente, die den Wohlftand eurer Kindskinder fichern 


werden , wie euren eignen. Die alte fromme Einfalt wie | 


der herzuftellen,, Freuden in Ehren und Freuden im © 
gen euch zu verſchaffen, euch in euren Wohnftuben durch 
Frommkeit und Weisheit gluͤcklich zu machen, euren Ar 
men des Lebens Nothdurft ohne Drang und Kummer zu 
verfchaffen und den Quellen der Armuth, der Unmiffen- 
beit, der Liederlichkeit, dem Leichtſinn und der Unordnung 
Sorzubiegen, der Gewaltthätigkeit Gefährde und allem 
Ausfaugen Einhalt zu thun, und überhaupt auszureuten 
und audzutilgen die Keime aller Gottlofigfeit und Gotts⸗ 
vergeffenheit und in ihnen die erſten Urfachen aller Moth, 
alles Elend und alles Jammers, den ihr littet, und bin 
gegen wieder herzuftellen, zu reinigen und euch zuzw 
führen die Segensquellen alles Guten, alles Göttlichen 
und alles Heiligen, deffen Mangel und alle fo lang elend 
gemacht — das ift das Ziel eure Herrn, für welches er 
feine Tage durch forget und feine Nächte durch wacht. 
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Erhebet euch Yzu den. Gefhhlen der Dantbaıfeit, bie - 
ihr ihm vor Gott und den Menſchen ſchuldig ſeyd. Er 
ift euer Vater, Chriften, die ihr einen Vater im Him⸗ 
mel habet, fühler da8 Wort, Arner iſt euer Vater, — | 
Ja, er iſt es, er ift es im Geift und in der Wahrheit, 
wie alle hrifilihen Herrfhaften im Geift und in des 
Wahrheit Bäter an ihren Angehörigen fepn follten. Chris 
ſten, werdet feine Kinder, wie er euer Water ift; werdet 
im -Geift und in der Wahrheit feine Kinder. Werdet 
eins mit ihm, wie .gute Kinder mit einem edeln Vater 
eins find in menfchlicher Xiebe, in menfchlihem Glau⸗ 
ben, in menſchlicher Hoffnung. Noch mehr aber, wer⸗ 
"det eins mit ihm, wie Sefus Chriftus, mit feinem Bater 
im Himmel eins ift in göttlicher Liebe, in göttlichen ' 
Glauben, in göttliher Hoffnung. Lieber ihn, glaube ibm 
und betet für ihn. Gott ‚hat ihn euch zu eurem Vater 
gegeben; betet, daß Gott ihn euch ald euren Vater ere 
halte und ihn durch euch fegne, wie er euch durch ihn 
gefegnet bat. Vereinigt euch mit ihm durch den Glaus 
ben der Ehriften, durch die Liebe der Chriften und durch 
die Hoffnungen der Chriften. Mit ihm alfo vereinigt, 
werbet ihr ſeyn die Gefegneten des Herrn. Mit ihm als 
‚fo vereinigt, werdet ihr zu dem Berg der Sünde, ber 
Fauf und liegt, fagen: heb dich von und, und er wird 
6b von uns heben, und unfer Dorf, das jego noch 
mitten in feinen Umgebungen ald ein Beyſpiel der Suͤn⸗ 
de, ihres Elends und ihres Jammers dafteht, wird von 
nun an als ein Beyſpiel einer hohen, goͤitlichen Erlöfung 
aus feinem Verderben daftehen. Sa, alfo in hriftlichem 
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Glauben und in chriftlicher Liebe mit ihm veremigt, wer 
den wir fepn und bleiben die Gefegneten des Herrn. (Gott 
verhelfe uns dazu in feiner Gnade durch feinen guten, 
heiligen Geift! Amen! 
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